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Hinweis


Sobald du diese geschriebene Geschichte betrittst, wirst du in eine Welt gezogen, die dich triggern könnte. Deshalb pass auf, welche Stufen du nimmst. Manche führen dich in die Höhe, andere vielleicht in tiefe Dunkelheit. Wenn du also Probleme mit Gewalt, dominantem Sex, ganz viel Thrill und dem ein oder anderen „schweren“, Thema hast, klapp das Buch besser wieder zu. Auch könntest du auf Themen stoßen, die einen im normalen Leben wahrscheinlich umreißen würden. Schicksalsschläge, Krankheiten, Störungen oder ähnliches. Deshalb denke daran, dass dies eine fiktive Geschichte ist. Solltest du Probleme damit haben, lies besser eine andere Story.

Zudem möchte ich darauf hinweisen, dass du in dieser Story auf BDSM-Inhalte sowie Rituale stoßen wirst. Diese sind jedoch nicht als Anleitung zu BDSM-Praktiken oder Ritualen zu verstehen, sondern als Beiwerk zur Story.

Generell liegt das Hauptaugenmerk meiner Protagonisten auf der körperlichen Anziehung und nicht auf der rational (sofern das überhaupt möglich ist) erklärbaren und aufbauenden Liebe. Und wie es in einem dunklen Liebesroman nun mal ist, dürfen auch alle eine gehörige Portion Darkness in sich tragen. Auch wirst du nicht immer auf Verhütung stoßen, was nicht heißen soll, dass sie im normalen Leben zu vernachlässigen ist.

Sofern du dir also bewusst bist, dass dies hier eine fiktive Welt ist und in keinerlei Zusammenhang mit realen Personen steht, … tritt ein! Fühl dich wohl und lass dich verführen.

Sollte dir diese Geschichte gefallen, würde ich dich bitten wollen, anschließend eine kleine Rezension bei Amazon und vielleicht auch anderen Portalen zu hinterlassen. Rezensionen helfen uns Autoren dabei, das für euch zu tun, was wir lieben … für euch schreiben.


This one’s for …


alle, die ihren Schmerz überwinden und das Gute darin finden.


Playlist


Azzi Memo feat. – Bist du wach?

Rola, Megaloh – Wie viel Liebe noch fehlt

Kontra K – Lass mich lieber allein

Domiziana – Ohne Benzin

Shindy – 31. Dezember

Ufo361 - Emotions

Monet192, Juh-Dee – Love

Kendrick Lamar – The Heart Part 5

Headie One, Gazo – 22 Carats

Credibil – Nachtaktiv

Janet Jackson – That´s The Way Love Goes

Frank Ocean – Pyramids (Album Version)

Frank Ocean – Thinkin Bout You (Album Version)

Olive – You´re Not Alone

Rui Da Silva feat. Cassandra Fox – Touch me

Age Of Love – The Age Of Love – Jam & Spoon Watch Out For Stella Mix

Bozza, Bausa – Grey Goose

Pashanim – Kleiner Prinz

102 Boyz, Chapo102, WILDBWOYS – FALLEN

Marteria, Casper - Supernova

Khrome, 102 Boyz, Chapo102 – WARUM TUT ES SO WEH

Avivian, Elvis Drew – Where Are You?

Leslie Clio – Colours Of Your Love


1

Billie
[image: ]


Meine Finger zittern so extrem heftig, nachdem ich das Handy zur Seite gelegt habe, dass sie sogar meinen stockenden Atem übertreffen.

Ich habe gedacht, dass ich diesen Abschnitt meines Lebens hinter mir gelassen hätte und mich ihm nie wieder stellen müsste. Auch wenn ich ihn bis heute nicht wirklich vergessen konnte, bin ich doch davon ausgegangen, die Erinnerung daran weitestgehend zurückgedrängt zu haben. Hatte ich tatsächlich – bis auf die Sache mit Caden –, aber jetzt ist plötzlich alles wieder anders. Mit den Augen gleite ich durch den neuen Salon, möchte am liebsten aufstehen und den Mississippi entlanglaufen, doch ich weiß, dass ich mich gerade nicht auf den Beinen halten kann. Ich versuche, das beruhigende Blau der Wände auf mich wirken zu lassen. Versuche, wieder normal zu atmen, doch alles, was mein Körper bereit ist zu tun, ist, meinen Herzschlag etwas langsamer werden zu lassen. Wie bin ich bloß auf die hirnrissige Idee gekommen, dass dieser ganze Mist mich nicht irgendwann einholt? Karma is a bitch, denke ich mir und grabe die Fingernägel in das Leder des Sessels unter mir. Ein Sessel, den ich gekauft habe. Ein Sessel in einem Salon, den ich habe bauen lassen und dessen blaue Farbe ich ausgesucht habe. Ein Salon in einem Anwesen, das durch mein Erbe bezahlt wurde. Ein Erbe von meinem Vater, den ich bis über seinen Tod hinaus für den Inhaber dieser Zuckerrohrplantage hielt. Jetzt bin ich seit fast sechs Monaten die Besitzerin der Plantage und das bloß, weil ich dem rechtmäßigen Erben und ehelichen Sohn von Orson Hall den Kopf abgetrennt habe. Eine andere Wahl hatte ich bei dem Brand vor einem halben Jahr aber auch nicht, da wir sonst alle gestorben wären. Evan Hall hätte niemanden von uns überleben lassen. Allen voran Marcelina. Die Frau, die mein Bruder – oder nun auf dem Papier Halbbruder – liebt. Und geliebt hat Beat vorher nie. Genauso wenig wie die anderen Saints jemals ihr Herz vergeben. Ich wünschte, ich wäre auch in der Lage dazu, mein verräterisches Herz zu verschließen.

»Billie?«

Marcelinas Stimme dringt hinter der Tür zu mir durch und ich bin froh, dass sie anklopft und nicht wie die Jungs einfach reinstürmt. Der Salon ist so etwas wie mein persönlicher Rückzugsort und das wissen die anderen. Das Anwesen haben wir im Grunde wieder so aufbauen lassen, wie es vor dem Brand war. Nicht weil wir uns gerne mit alten Erinnerungen quälen, sondern weil es irgendwie trotzdem auch unser Zuhause war und bleiben soll. Nun ist alles unser Zuhause. Nicht mehr bloß die Hütten, und trotzdem fühle ich mich allein. »Eine Sekunde«, rufe ich Marcelina zu, stehe leicht strauchelnd auf und begutachte mich in dem Standspiegel zwischen den beiden deckenhohen Bücherregalen. Verdammt! Ich sehe genauso aus, wie ich mich gerade fühle. Völlig überfahren.

»Kommst du nun mit oder nicht?«, ruft sie vom Gang aus und klopft erneut.

»Was?« Ich habe keine Ahnung, wo ich abends um neun noch hinsoll, aber als sie eintritt, weiß ich, wovon sie spricht, weil sie eine der Saints-Sturmmasken in der Hand hält. »Lächel doch bitte nicht so ekelhaft verliebt«, bemerke ich und kann mir – trotz meines innerlichen Aufruhrs – ein Grinsen nicht verkneifen.

»Da musst du dich bei deinem Bruder beschweren, wenn ich dir zu glücklich aussehe.« Sie lacht und schmeißt sich auf die Couch. »Kommst du mit oder hast du wieder eine Ausrede parat?«

Sie steckt sich eins von meinen selbst gebackenen Plätzchen in den Mund und sieht mich auffordernd an. »Seit Wochen erzähle ich dir, dass die Rennen nichts für mich sind. Auch nicht die Partys danach. Wenn ihr alle Spaß daran habt, bitte schön. Ich bleibe lieber hier und backe neue Plätzchen oder so.« Mein Blick wandert demonstrativ zu der Gebäckschale, an der sie sich gerade wieder bedient.

»Also gut«, nuschelt Marcelina, streicht sich ihr langes, blondes Haar hinter die Ohren und erhebt sich wieder. »Aber es würde dir guttun, auch mal etwas anderes zu sehen als die Plantage. Du bist Mitte zwanzig und keine alte Oma. Man kann sich nicht die ganze Woche ums Geschäft kümmern und nie Spaß haben.«

»Ich habe Spaß. Nur nicht hinter einem der Jungs auf einem Bike.« Ihr Blick wird leicht ironisch und sie fängt laut an zu lachen. »Was?«, frage ich.

»Ein Mordsspaß. Plätzchen backen, Bücher lesen und joggen gehen. Ach, komm schon, Billie. Vielleicht gibt es auf der Rennstrecke ja einen netten jungen Mann, mit dem ich dich verkuppeln könnte.«

»Dort gibt es sicher vieles, aber keine netten Männer.« Sie grinst, kommt auf mich zu, schlingt ihre Arme um mich und küsst meine Wange.

»Billie, Billie, Billie … ich kann einfach nicht zulassen, dass du dort unten verstaubst.«

»Wenn du nicht in einer Minute deinen Hintern auf dem Bike sitzen hast, wirst du diejenige sein, die die nächsten hundert Jahre verstaubt, Lina.«

Diesmal muss ich tatsächlich übers ganze Gesicht grinsen, da die dominante Stimme meines Bruders Marcelina kurz zusammenzucken lässt. Doch im nächsten Augenblick zwinkert sie mir zu, dreht sich auf dem Absatz um und geht Beat entgegen, der im Türrahmen lehnt. Sie zieht die Maske über den Kopf und ungeachtet dessen, dass ich mich auch noch im Raum befinde, greift sie in seinen Schritt, sobald sie bei ihm angekommen ist.

»Das glaubst du doch selbst nicht, Loverboy«, sagt sie raunend und verschwindet lachend aus unserem Sichtfeld.

Beats Augen werden einen Tick dunkler und wie so oft in Bezug auf Marcelina, weiß ich kurz nicht, ob er ihr den Hintern versohlen oder sie heiraten möchte. Vielleicht beides gleichzeitig. »Loverboy?«, frage ich weiter grinsend, und er kommt, sich aufbauend, auf mich zu.

»Denk nicht mal daran.«

»Keine Angst, ich petze deinen Kumpels schon nicht dein neues Kosewort.« Ich lasse mich wieder auf den Sessel sinken und bemühe mich darum, mein Gesicht etwas abzuwenden. Beat kennt mich gut und ich befürchte, dass er sieht, wie ich mich fühl…

»Was ist los?«, fragt er just in diesem Moment und geht vor mir in die Hocke.

Sein definierter Körper thront nahezu vor mir und die Hand legt er auf meinem Bein ab. Mein Blick wandert langsam zu seinem Gesicht. »Was soll sein?«

»Immer noch die Träume?«

Ich nicke schnell. »Aber nicht mehr so oft.« Das ist nicht einmal gelogen. Auch wenn ich Evan Hall verabscheut habe … das Bild, wie ich ihm mit der Machete den Kopf abtrenne, kommt mich trotzdem ab und an in meinen Träumen heimsuchen. Nichtsdestotrotz bereue ich es aber auf gar keinen Fall. Evan Hall, der auch mein Halbbruder war, hat nichts anderes verdient. Er hat Beats und meinen Herzensvater getötet und wollte Marcelina am liebsten versklaven, um sich ihre Zuckerfabrik unter den Nagel zu reißen.

»Lina hat recht. Du solltest uns begleiten. Etwas Abwechslung wird dir guttun. Und wenn ich sage, dass du uns auf die Rennstrecke begleiten sollst, hat das schon etwas zu heißen, das weißt du.«

Er atmet einmal tief ein und ich weiß genau, wovon er spricht.

»Erst die ganze Scheiße mit den Halls, dann das Erbe, der Wiederaufbau … ganz zu schweigen von dem Jahr davor. Es war alles ziemlich viel.«

»Mal ehrlich, Beat, willst du wirklich, dass ich euch begleite und nachher an der Party teilnehme? Du drehst doch schon beim Gedanken daran durch, nächste Woche die Zeremonie abzuhalten.« Er zieht die Augenbrauen zusammen, drückt noch einmal kurz meine Hand und erhebt sich.

»Moment«, ist alles, was er erwidert, bevor er zu einem der Fenster, die zur fast fertiggestellten Scheune zeigen, geht und es aufreißt. »Lina! Komm wieder zurück, und ihr anderen fahrt heute allein.«

»Was?«, höre ich Marcelina von draußen rufen, doch die ersten Bikes, die gestartet werden, übertönen ihre nächsten Worte.

»Was ist denn jetzt los?«, will ich wissen. Beat schließt das Fenster, wendet sich mir zu und sieht mich abschätzig an.

»Wenn du freiwillig von der Party nach dem Rennen und unserer besonderen Zeremonie sprichst, Schwesterlein, dann weiß ich, dass etwas nicht stimmt.«

»Jetzt komme ich gar nicht mehr mit.«

Marcelina steht im Türrahmen, sieht uns beide fast vorwurfsvoll an und ich zucke mit den Schultern. Scheiße! Ich sags doch: mein Bruder kennt mich einfach zu gut.

»Wir müssen uns unterhalten«, sagt Beat, schreitet wie der Voodoo-Priester, der er ist, auf den großen weißen Esstisch zu und setzt sich.

»Ich schwöre es dir«, sagt Marcelina, »Caden hat mich bloß zum Markt gefahren und wieder mit zurückgenommen. Ich habe keine Ahnung, was er in den zwei Stunden, die ich unterwegs war, getrieben hat.«

Als ich Cadens Namen höre, ziehen Flammen durch meine Adern und ich versuche mir seine hitzigen, dunklen Augen aus dem Kopf zu schlagen.

»Es geht nicht um Caden, dich oder den French Market.«

»Du warst auf dem French Market? Der ist doch eigentlich für die Touris«, bemerke ich und versuche meine Nervosität herunterzuspielen.

»Bin ich doch auch«, entgegnet Marcelina mit einem Lachen und setzt sich zu Beat an den Tisch.

»Bist du nicht«, widerspricht mein Bruder vehement. »Du bist Teil dieser Familie und gehörst hierher.«

»Erst wenn du mir einen Ring an den Finger gesteckt hast.«

Ich schnaufe laut. »Können wir das Geturtel hier nun beenden? Ich will noch laufen gehen und ihr solltet den anderen hinterherfahren. Es gibt nichts zu besprechen. Mir geht es gut. Ich bin kein junges, unerfahrenes Ding mehr, Beat.«

»Wir bewegen uns keinen Zentimeter hier raus, bevor du mir nicht gesagt hast, was los mit dir ist. Ich habe doch vorhin schon gemerkt, dass etwas nicht stimmt.«

Beats Augen mustern mich akribisch und ich schnaube erneut laut auf. Es ist nicht so, dass ich mich meinem Bruder nicht entziehen könnte, wenn ich es wirklich wollte, aber im Grunde hat er ja recht und ich sollte ihm von dem Anruf berichten. Genau genommen komme ich nicht mal drumherum. »Libba Finch hat eben angerufen«, sage ich matt, und der Name löst ein leises Klingeln in meinen Ohren aus.

»Wer?«

Beats Stimme schallt so laut durch den Raum, dass Marcelina und ich gleichzeitig zusammenzucken, bevor mein Bruder aufspringt.

»Wozu? Was soll das?«

»Die Finches, von denen du mir erzählt hast?«, fragt Marcelina an Beat gewandt. »Die mit der versprochenen Ehe?«

Ich nicke für meinen Bruder. »Sie verlangen, dass das alte Versprechen unserer Familie eingelöst wird.«
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Eineinhalb Jahre zuvor

Ich spüre Cadens Blick im Rücken, obwohl Gad so schnell mit mir über die Rennstrecke rast, dass ich eigentlich außer dem Fahrtwind und dem Rausch der Geschwindigkeit überhaupt nichts wahrnehmen dürfte. »Schneller«, brülle ich Gad ins Ohr und drücke mich dichter an seinen muskulösen Körper. Ich will dieses Duo-Rennen mit ihm gewinnen. Will, dass Caden sich totärgert eines dieser Häschen statt mich mitgenommen zu haben.

»Du bist ein ganz schöner Wildfang, Billie Black«, raunt Gad und gibt mehr Gas.

Ich mag Gad. Mochte ihn schon immer von allen Jungs am liebsten. Nicht auf diese Art, wie ich Caden mag … wie ich an Caden denke, wenn ich mich berühre … Gad ist einer der ruhigeren Vertreter und hat schon immer ein offenes Ohr für mich gehabt. Sobald wir über die Ziellinie rauschen, reißt er die Hände in die Höhe und ich quietsche von Adrenalin vollgepumpt laut auf. Es ist erst das zweite Mal, dass ich mit auf der Strecke bin, aber ich weiß jetzt schon, es wird nicht das letzte Mal sein. Auch wenn mein Bruder nicht wirklich erbaut darüber ist. Doch ich bin dreiundzwanzig und die Zeiten, in denen er mir vorschreibt, was ich zu tun habe, sind längst vorbei. Vor allem, wenn ich daran denke, dass in einem halben Jahr sowieso alles, was Spaß macht, vorbei sein wird.

»Glückwunsch«, mault Beat, nachdem Gad und ich in der Box vom Bike gestiegen sind.

»Mach dir mal nicht ins Hemd, Großer«, rufe ich lachend. »Man kann halt nicht immer gewinnen.« Beat ergreift die Hand dieser Schnepfe Sansa und zieht sie näher an sich. Ich mag die Frauen hier nicht. Sie kommen immer zu fünft und Sansa denkt, sie wäre die Queen und hätte ein Anrecht auf alles. Ein Anrecht auf meinen Bruder und die anderen Saints. Aber ich sehe genau, dass er nicht wirklich etwas für sie empfindet. Genauso wie ich es bei Caden sehe, als er die dunkelhaarige Britney an die Aluwand drückt und seine Hand auf ihre Kehle legt. Sie stöhnt laut auf, und sobald ich Beats Blick bemerke, sehe ich in die andere Richtung. Mein Bruder weiß immer, was in mir vorgeht. Vielleicht, weil er mich so gut kennt. Oder es liegt daran, dass er seit Dads Tod vor viereinhalb Jahren der Voodoo-Priester der Hall-Plantage ist. Obwohl ich niemals jemandem davon erzählt habe, dass ich mich schon immer zu Caden hingezogen gefühlt habe, scheint Beat es genauso lange zu spüren. Dabei habe ich die meiste Zeit meiner dreiundzwanzig Lebensjahre nicht mal auf der Plantage der Halls verbracht. Na ja, die ersten zehn Jahre schon. Danach wurde ich auf eine Mädchenschule außerhalb geschickt und kam nur in den Ferien nach Hause. Fest auf der Plantage lebe ich eigentlich erst seit vier Jahren. Seit Dad von Orson Hall getötet wurde, bloß, weil er für seine Leute bessere Konditionen aushandeln wollte.

»Bring sie nach Hause«, raunt mein Bruder Gad entgegen, der dicht hinter mir steht.

»Vergiss es. Letztes Mal seid ihr erst im Morgengrauen zurückgekommen und ich frage mich, warum ich dann schon zurücksoll.«

»Weil ich es sage«, knurrt Beat, und diese ekelhafte Sansa gleitet mit ihrer Hand über den Schritt meines Bruders.

Ich zische verachtend und sehe den beiden hinterher, wie sie durch eine Tür in der Box nach draußen verschwinden. »Ich kann sie nicht leiden«, wende ich mich Gad zu und sehe in seine tiefblauen Augen.

»Wer kann das schon, Wirbelwind. Komm, ich bringe dich zurück.«

Ich verkneife mir ein Aufstampfen mit dem Fuß, damit Beat nicht recht behält, dass ich zu jung bin, sondern baue mich vor Gad auf und schüttle mit dem Kopf. »Das kannst du vergessen. Ich bleibe genauso lange wie ihr hier.«

»Und das kannst du vergessen, oder willst du, dass dein Bruder mir den Hals umdreht?«

»Das macht er doch sowieso nicht«, antworte ich lachend und wende mich wieder dem Innenraum der Box zu. Pyrros, River und Rul sind ebenso wie Caden mit einer der vier übriggebliebenen Tussis beschäftigt. »Was soll das eigentlich«, sage ich leise vor mich hin, weiß aber genau, dass Gad mich hört. Dafür steht er zu dicht hinter mir. »Ich meine, ihr seid mit keiner von denen zusammen und tauscht sie untereinander aus.«

»Gang Bang«, antwortet Gad mit einem Grinsen in der Stimme und ich gleite mit den Augen wieder zu Caden, während die anderen Beat durch die Tür folgen.

Erneut stöhnt Britney auf, dabei drückt Caden ihr so fest den Hals zu, dass man sogar von hier aus die Knöchel weiß werden sieht. »Was stimmt eigentlich nicht mit ihm?«

»Er steht auf diesen Mist und für uns wird es Zeit zu fahren, Wirbelwind.«

»Komm schon, Gad.« Ich wende mich ihm wieder zu und sehe ihn auffordernd an. »Machst du immer, was mein Bruder sagt?«

Er grinst und ein paar braune Haarsträhnen fallen in seine Augen. »Bei bestimmten Dingen schon und du gehörst dazu.«

»Bloß, dass ich kein Ding bin.«

»Das ist sie sicher nicht.«

Ich zucke zusammen. Innerlich. Denn sobald Caden das erste Wort über die Lippen gebracht hat, versteife ich mich.

»Ich bringe den Wirbelwind nach Hause und komme später nach«, knurrt Gad.

Seine Augen liegen auf Caden, der direkt hinter mir steht. Ich spüre ihn, rieche ihn und das Pulsieren meines Blutes ist fast zu enorm, um still stehenzubleiben. Aber wie immer lasse ich mir nicht anmerken, welche Wirkung der Dunkelste der Saints auf mich hat. Der Saint, der in der Rangfolge direkt hinter meinem Bruder steht. Der Saint, der diese Hitze in mir auslöst, seit meine Libido mit etwa zwölf Jahren erwacht ist.

»Ich habe noch etwas vergessen. Ich übernehme das«, antwortet Caden mit seiner dunklen Stimme.

Mein Herzschlag scheint einzufrieren bei dem Gedanken daran, mit Caden auf seinem Bike bis zur Plantage zurückzufahren. Doch Gad spielt nicht mit, denn er schüttelt mit dem Kopf.

»Vergiss es, Alter. Beat hat es mir aufgetragen.«

»Beat ist nicht hier und wenn er es nicht ist, habe ich das Sagen.«

Cadens Tonlage ist so drohend, wie ich sie noch nie gehört habe und ich habe diese Stimme schon oft gehört. Vor allem in meinen Träumen. »Ich könnte auch einfach hierbleiben und niemand muss mich nach Hause fahren«, sage ich und bin selbst erstaunt darüber, wie fest meine Stimme klingt. In Gads Augen erkenne ich die Überlegung und dann das Zögern. »Also gut«, gebe ich mich geschlagen, »ich fahre mit Caden zurück. Alles ist in Ordnung, Gad.«

»Das gefällt mir nicht«, entgegnet er, legt seine Hand kurz auf meine Schulter und entfernt sich dann doch. »Wenn du Scheiße baust, Caden, mache ich dich zehn Köpfe kürzer«, ruft er über seine Schulter hinweg und ist zusammen mit Britney im nächsten Augenblick durch die Tür verschwunden.

Fuck! Caden und ich allein … Ich war noch nie mit Caden allein. Im Höchstfall sind wir uns irgendwo auf der Plantage allein begegnet und bloß mit seltsamen Blicken aneinander vorbeigegangen. Ich stehe immer noch auf derselben Stelle, als die Musik aus den Lautsprechern über dem Gelände verklingt und die Boxentür hinter Gad zuschlägt. Ehrlich gesagt habe ich nicht im Mindesten damit gerechnet, dass er sich so schnell geschlagen gibt.

»Wie lange noch?«

»Was?«, frage ich und drehe mich mit rasendem Herzen zu Caden um. Shit! So nah war ich ihm noch nie. Sein hübsches, markantes Gesicht liegt direkt vor meinem und seine Augen, die so dunkel wie Obsidian sind, liegen auf mir wie die Augen eines Panthers, der seine Beute anvisiert.

»Wie lange noch, bis du Mrs. Finch wirst?«

Für einen Augenblick bin ich sprachlos, aber eigentlich hätte ich mir auch denken können, dass Beat allen Jungs davon erzählt hat, dass unser Dad mich schon vor Jahren an Kane Finch versprochen hat. »Sechs Monate«, erwidere ich atemlos, als Cadens rauer Finger völlig unerwartet über meine Wange streicht. Diese Berührung ist wie eine Explosion, aber ich lasse mir nicht anmerken, wie sehr sie mich aus der Bahn wirft. Ich darf es mir nicht anmerken lassen. Caden ist kein Mann, an den man sein Herz verlieren sollte. Sein Mund mit den vollen Lippen rückt näher, sein Atem streicht über mein Gesicht und fast denke ich schon, dass er mich küssen will, als seine andere Hand meine rechte ergreift.

»Dann sollten wir heute nicht das machen, was Beat will, sondern das, was du willst, Dirty.«

Dirty? Ich komme nicht dazu, ihn zu fragen, wie er auf dieses Wort kommt oder warum mein Herz vor Glück fast auseinanderspringen will, denn schon zieht er mich in Richtung Ausgang. »Und was will ich?«, frage ich, als die Tür auch hinter uns zuschlägt und wir allein hinter der Box unter freiem Himmel stehen.

»Wir wissen beide, was du willst, oder etwa nicht?«

Er sieht mich nicht an, entlässt meine Hand aus seinem Griff und geht mit festen Schritten in Richtung der großen Halle voran. Ich brauche ein paar Sekunden, bis ich mich wieder gefangen habe und realisieren kann, was er da gerade gesagt hat. Caden weiß, dass ich auf ihn stehe? Fuck! Ich dagegen weiß, dass ich nicht auf ihn stehen sollte, denn – und das weiß ich von Beat – Caden ist nicht nur durch seine dunkle Erscheinung, sein schwarzes Haar und die Obsidianaugen der dunkelste und gefährlichste von allen. Nein, Caden ist es auch innerlich. Und diese verdammte Kombi zieht mich viel zu sehr an.
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Ich regle das«, knurrt Beat aufbrausend, nachdem ich ihm und Marcelina den Gesprächsverlauf mit Libba Finch mitgeteilt habe.

»Das wirst du nicht«, sage ich und meine Stimme lässt Beat innehalten. »Wir hatten schon genug Ärger. Ich will nicht, dass du noch mehr produzierst.« Ich meine es so. Mein ganzes Leben lang spüre ich schon, dass unser Glaube tief in mir sitzt. So tief, dass ich neben Beat nun auch die Priesterin dieser Plantage – die nun unsere ist – bin. Bei den anderen Saints war es nicht mal ein Thema, dass ich, seit Evan Halls Tod, neben meinem Bruder die Zeremonien durchführe. Wir haben zusammen die Verantwortung über all das hier und jetzt übernehme ich Verantwortung für Beat, so, wie er es sein Leben lang für mich gemacht hat. Denn nur ich weiß, dass mit den Finches nicht zu spaßen ist.

»Ich verstehe das nicht«, sagt Marcelina, steht ebenfalls auf und geht zu meinem Bruder. »Mal ganz davon abgesehen, dass ich es völlig verrückt finde, in der heutigen Zeit noch solche Übereinkünfte von arrangierten Ehen zu treffen … wenn Kane vor fast zwei Jahren bei einem Unfall ums Leben gekommen ist, können seine Eltern doch jetzt nicht einfach bestimmen, dass du seinen kleinen Bruder heiraten sollst.«

Beat fährt sich mit den Händen durch die Haare, und erst als Marcelina sich an seine Brust drückt, wird er ruhiger.

»Diese Übereinkunft haben unsere Eltern und die Finches schon getroffen, kurz nachdem Billie geboren war. Es ist ein normaler Gang, wenn sie nun verlangen, dass sie Coreys Frau wird. Trotzdem werde ich es verhindern, Billie! Darauf kannst du dich verlassen.«

»Warum wurdest du nicht versprochen?«, will Marcelina von Beat wissen und mein Drang, laufen zu gehen, wird immer stärker.

Beat lacht traurig auf. »Weil ich von Anfang an der Nachfolger unseres Dads war. Mom und er dachten, die Finches wären für Billie eine bessere Alternative als diese Plantage hier.«

»Können wir das Thema für heute beenden? Ich brauche etwas Luft zum Atmen«, füge ich ein, aber die beiden sehen mich bloß kurz an, bevor sie weitersprechen.

»Niam ist aber doch jetzt bewiesenermaßen nicht Billies leiblicher Vater. Kann man aufgrund dessen nichts regeln?«, will Marcelina wissen, und Beat schüttelt den Kopf.

»Ich schätze mal, mittlerweile ist bis zu den Finches durchgedrungen, dass Billie die Erbin von all dem hier ist.« Seine Hand nimmt das ganze Haus ein. »Seit Kane gestorben ist, laufen Wyatts Geschäfte nicht mehr gut. Manche sagen, er sei irre geworden und Libba würde alles – zum schlechten hin – regeln.«

»Sollen wir mit eurer Mom sprechen? Vielleicht kann sie et…«

»Nein!«, rufen Beat und ich gleichzeitig. »Ich bin froh, dass es ihr nervlich etwas besser geht, seit sie in dem Heim lebt. Auf gar keinen Fall werden wir sie mit dieser Scheiße aufregen und zurückwerfen.«

Beat nickt. »Wenn sie weiter solche Fortschritte macht, kann sie vielleicht bald schon wieder nach Hause kommen.«

»Sofern sie das will«, sage ich und stehe auf. »Und jetzt lassen wir das Thema für heute auf sich beruhen, denn ich will laufen gehen.«

»Das Gespräch ist noch nicht beendet, Billie«, knurrt Beat, aber ich gehe an ihm und Marcelina vorbei.

»Für heute ist es beendet. Sucht euch ein anderes Spielzeug.«
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Erst als die Nachtluft um meinen Körper streicht, ich den Fluss neben mir höre und ihn entlanglaufe, beruhigen sich meine Gedanken merklich.

Libba Finchs Stimme zu hören, nach allem, was vor über anderthalb Jahren geschehen ist … hat mich verwirrt. Aber ich bin niemand, der sich beirren lässt. Nicht nach Kane, nach Evan Hall … nach Caden. Immer wieder Caden. Es ist völlig verrückt, dass ich nach allem immer noch so an ihn denke wie damals. Damals, bevor die ganze Welt dunkler wurde, obwohl sie für einen kurzen Moment so strahlend hell war, dass ich dachte, sie verbrennt mich.
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Vergangenheit

Sobald ich durch die Hallentür trete, durch die Caden schon zwei Minuten zuvor verschwunden ist, prallt Musik in meine Ohren. Diese deutsche Musik, die die Jungs seit ein paar Jahren hören, ist nichts, was ich verstehe, aber manchmal gefällt sie mir. Oder zumindest die Vibes. Bist du wach?, höre ich heraus, ohne die Bedeutung zu verstehen, und da mir der Sound gefällt, nehme ich mir vor, River danach zu fragen. Rivers Mutter ist Deutsche, und Christinas jüngere Schwester, die sie damals mit River in Deutschland besucht haben, hört diese Musik ebenfalls. So kam der Deutschrap zu uns auf die Plantage und da River dreisprachig aufgewachsen ist, haben alle Saints innerhalb kürzester Zeit gelernt, die Worte ihrer neuen Musik übersetzen zu können. Ich muss lächeln, als ich die Menschen vor mir in der Halle ansehe. Frauen wiegen sich zum slowen Beat, Männer gaffen, aber nirgends sehe ich einen der Saints … oder Caden.

»Willst du heute unartig sein, Dirty?«

Diesmal zucke ich nicht innerlich zusammen, als Cadens dunkle Stimme mich umfängt wie ein Kokon. Seine Arme greifen von hinten um meine Taille, seine Hände legen sich auf meinem Bauch und ich spüre, wie sich die Hitze seines Körpers auf meinen überträgt. Scheiße!

»Eine letzte Warnung«, flüstert Caden den mir unverständlichen Text mit der Sängerin zusammen und seine Lippen legen sich auf mein Ohr.

»Caden«, wispere ich. Eigentlich will ich ihn von mir stoßen, weil ich weiß, wie er mit Frauen umgeht. Weil ich weiß, ich kann Kane niemals heiraten, wenn ich Caden einmal näher war als in meinen Träumen … aber die Musik, seine Stimme, sein Körper … dieser verdammte Geruch … Zimt, vermischt mit Holz … lässt mich verrückt werden. Verrückt vor Sehnsucht. Eine Sehnsucht, die schon viel zu lange in mir brennt.

»Sei einmal nicht die kleine Schwester vom großen Mann.«

Er dreht mich zu sich. Sein mittlerweile nackter Oberkörper mit den vielen Tattoos und dem schrägen Religious Saints Schriftzug an seinem Hals sehen aus, als wollten sie meinen Verstand um den Verstand bringen. »Wenn der große Mann uns sieht, haben wir beide große Probleme«, erwidere ich mit fester Stimme, obwohl seine Hände, sein Körper, der sich an mich drückt, mich weich werden lassen.

»Ich bin größer als jedes Problem, Billie Black«, erwidert er mit samtener Stimme und drückt mich zurück.

Nicht hart, nicht unachtsam wie bei den anderen Frauen. Nein. Es fühlt sich weich, warm und so verdammt gut an. Ein Lächeln stiehlt sich auf mein Gesicht, was Cadens Augen nur dunkler flackern lässt.

»In dir steckt mehr als du denkst, Dirty«, raunt er, zieht mich wieder vor und ich pralle gegen seine harte Brust.

Ein leises Zischen dringt über meine Lippen, aber es ist mir nicht peinlich. Gerade ist mir so ziemlich gar nichts peinlich, denn ich bin wie hypnotisiert von dem geheimnisvollen Mann vor mir. Ein Mann, der nach außen hin das pure Böse ausstrahlt und doch bin ich mir sicher, ich sehe mehr in ihm. Vielleicht mehr, als ich sollte. »Was willst du von mir?«, frage ich geradeheraus und versuche zu ignorieren, dass Cadens Mund meinen Hals trifft und seine Zähne an mein Fleisch dringen, sodass ich denke, er durchstößt meine Haut jeden Moment.

»Ich will dich«, ist alles, was er sagt, bevor er mich erneut zur Musik wiegt. »Ich will dich schon so lange.«

Gott! Kann dieses langsame Stück endlich enden? Das hier ist alles, was ich mir seit sicher sieben Jahren ausmale … aber das hier ist auch alles, was meine Zukunft vernichtet. Eine Zukunft, die ich überhaupt nicht will, aber die unsere Familien für uns bereitgelegt haben. »Warum jetzt?«, will ich wissen, und der Gedanke nimmt von mir Besitz wie die schwarze Magie, die irgendwo dort draußen von Priestern ausgeübt wird, die nicht unserem Glauben folgen. Nicht so, wie wir glauben. Warum hat er so viele Jahre geschwiegen und jetzt will er mich auf einmal auch?

»Weil ich es will und kann, Billie.«

»Beat wird dich dafür töten.« Es ist wie eine Eingebung und ich weiß, dass es stimmt. Wenn mein Bruder das hier sieht, stirbt erst Caden und danach ich.

»Dann lass es nicht zu«, erwidert Caden, lacht und löst sich von mir.

Was meint er jetzt damit, dass ich es nicht zulassen soll? Das mit ihm und mir oder dass Beat völlig ausrasten wird, wenn er uns so sehen sollte? Wobei … gerade gibt es nichts mehr zu sehen, denn Caden geht so schnell auf eine Treppe im hinteren Teil zu, dass ich ihm kaum mit den Augen folgen kann. Alles, was ich spüre, ist diese plötzlich verdammte Kälte, die mich umgibt.

»Hey, Kleines«, dringt eine andere, eine fremde Stimme in mein Ohr. »Das ist Caden Salah und sicher kein Mann, dem du deinen Körper oder dein Leben anvertrauen solltest.«

Ich wende mich der fremden Stimme zu und sehe hinauf in ein Gesicht mit hellen Augen und hellem Haar drumherum. Der Sonnyboy-Verschnitt grinst und seine Finger wandern auf meinen Körper zu. »Und ich bin sicher niemand, den du ungefragt antatschen oder anquatschen solltest.« Ich ergreife seine Hände, bevor sie meine Taille erreichen, und schlage sie zurück. Ohne auf eine weitere Reaktion zu warten, wende ich mich ab und gehe auf die Treppe zu, über die Caden gerade verschwunden ist. Caden … heute Nacht will ich Zimt und Holz schmecken, ganz gleich, ob Tod oder Verderben danach meine Zukunft sind.
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Sonne kitzelt meine Haut, als ich aufwache, und der Traum dieser Nacht ist diesmal keiner, der mich zur Toilette rennen lässt, um mich zu übergeben.

Er ist einer, der mein Herz zu einem unbrauchbaren Stein zusammenzieht, und ich wage es nicht, die Augen zu öffnen, weil die reale Welt mich dann zurückhat. Eine Welt, in der der Schmerz manchmal größer ist als die Erinnerung. Sobald mir nach ein paar Minuten wieder einmal bewusst wird, dass mein Bett mich nicht vor diesem Schmerz schützen kann, stehe ich auf und gehe unter die Dusche. Es fühlt sich immer noch seltsam an, hier allein in der neu aufgebauten Hütte zu leben, doch im Grunde genommen bin ich froh, hier tun und lassen zu können, was ich will. Jeder von uns hat nun seine eigene Hütte. Wobei Hütte … es sind Minihäuschen, in denen sich jeweils nur ein Schlafraum, ein Bad und eine kleine Küche befinden. Alles Weitere haben wir im Haupthaus. Aber es war uns – vor allem mir – wichtig, einen privaten Rückzugsort zu haben. Der Gedanke daran, vielleicht nachts auf die Toilette zu müssen oder im Schlafshirt in der Küche zu stehen und von einem Caden, der mich abgrundtief hasst, überrascht zu werden … der reicht schon aus, das Gedankenkarussell zum Rattern zu bringen. Ob es nicht doch besser gewesen wäre, nach allem, was letztes Jahr passiert ist, von hier zu verschwinden. Doch ich kann es nicht. Lieber ertrage ich Cadens Hass, seine verachtenden Blicke, als mich von diesem Stück Land oder meiner Familie zu trennen. Von ihm zu trennen …

»Bist du schon auf, Wirbelwind?«

Ich muss lächeln. Gads tiefe Stimme passt so gar nicht zu dem zarten Klopfen gegen meine Eingangstür, nachdem ich in der Küche stehe und mir einen Kaffee mache. Gad hat immer zu mir gehalten und war mir eine Stütze. Auch nach all den Dingen, die passiert sind. »Komm rein«, rufe ich ihm zu und schütte eine zweite Tasse voll. Er stockt kurz, nachdem er die Tür aufgedrückt hat und sieht für einen Augenblick zu lang auf meinen Körper, der bloß in einen eng zugeschnürten Bademantel gewickelt ist, doch sobald ich ihn aufziehe, fängt er sich wieder. »Ich habe hier drunter sicher nicht so aufgepumpte Brüste wie Sansa oder Kami verborgen. Du musst dir also keine falschen Illusionen machen.« Ein Lächeln stiehlt sich auf sein kantiges Gesicht und ich drücke ihm die Tasse in die Hand.

»Als würde ich mich für Sansas Titten interessieren.«

»Muss sich nicht jeder für ihre Boobies interessieren? Ach, nein, Moment … du stehst ja nur auf Kamis Vorbau.«

»Vielleicht nicht nur«, erwidert er leise, nimmt einen Schluck und ich wende mich ab und setze mich an die kleine Theke. Ich weiß, dass Gad mich manchmal zu lange ansieht, aber ich finde es nicht schlimm. Ich meine … hallo … Gad sieht, genau wie die anderen Jungs, wie ein junger Gott aus. Doch Gad ist für mich fast genauso Bruder, wie Beat es ist, und das weiß er. »Was willst du hier so früh?« Er stellt die Tasse auf der Theke ab und sein Blick wandelt sich von leicht lüstern zu geschäftig.

»River, Rul und Caden sind fertig mit der Scheune. Sie wollen, dass du rauskommst, um die Sache abzunehmen.«

Ich muss lachen. »Bin ich die verdammte Bauherrin oder was soll ich abnehmen? Gestern sah noch alles perfekt aus. Ich bin mir sicher, das tut es immer noch. Und das Caden möchte, dass ich seine Arbeit begutachte, das glaubst du doch selbst nicht.« Ich sage es nicht mit dem Schmerz, den ich bei diesen Worten in meinem Bauch fühle … ich sage es mit einem Lächeln. Als würde es mir nicht das Geringste ausmachen. So wie ich alles, was Caden angeht, vor den Jungs runterspiele. Billie, der Eisklotz, der einen Caden Salah abserviert hat. Niemand serviert diesen Mann ohne Folgen ab, das spüre ich allein durch seine hasserfüllten Blicke.

»Du bist die Bauherrin, falls ich dich daran erinnern muss, Wirbelwind. Aber ganz im Ernst. Rul und River wollen wissen, ob du das Innere der Scheune vor dem offiziellen Fest sehen möchtest.«

Rul und River … nicht Caden … »Ich komme gleich rüber und schau es mir kurz an. Aber das Innere, das überlasse ich den Jungs. Ich bin mir sicher, es ist wunderbar geworden.«

»Also bleibt es dabei? Ab Samstag wechseln wir für die Ernte-Zeremonie zurück in die Scheune?«

»Ich kann es kaum erwarten.« Im letzten halben Jahr haben wir die Ernte-Zeremonie im Freien abgehalten, und zwar hinten auf den Feldern. An sich war das nicht weiter dramatisch, denn zu unseren Göttern können wir beten, von wo aus wir wollen. Das Einzige, das wir seitdem nicht mehr gemacht haben, ist die monatliche Nach-Zeremonie. Die Zeremonie nach der eigentlichen Zeremonie. Wenn ich daran denke, beginnt mein Körper an den unmöglichsten Stellen zu kribbeln.

»Woran denkst du?«, will Gad wissen und streicht dabei über meinen Handrücken.

»Ob Beat wirklich dazu in der Lage ist, Marcelina und mich an der Fruchtbarkeits-Zeremonie teilnehmen zu lassen.« Bevor ich nicht die Erbin dieser Plantage war, hat mein lieber Bruder nämlich nie erlaubt, dass ich dabei bin. Jetzt bin ich nicht nur die Erbin der Plantage, sondern auch noch die zweite Voodoo-Priesterin. Ein Nein von ihm muss und will ich nicht akzeptieren. Und Marcelina … Kurz nach dem Brand hatten wir ein langes Gespräch. Eines über Caden und mich, in dem sie wissen wollte, warum Beat immer mit Argusaugen auf uns sieht, wenn wir uns im selben Raum befinden und warum Caden mich manchmal so ansieht, wie er es nun mal tut. Ich konnte ihr nicht alles sagen. Niemand weiß alles. Nicht einmal Beat. Aber zumindest habe ich ihr gesagt, dass Caden und ich mal kurz was miteinander hatten, ich ihn abserviert habe und er mich seitdem nicht mehr mag. Erschwerend kam dazu, dass Beat sowieso nicht damit einverstanden war. Sie hatte mir meine Gleichgültigkeit diesbezüglich abgenommen, so, wie es alle tun. Als ich auf ihrem Gesicht einen merkwürdigen Ausdruck erkannt hatte, wurde mein Bauchgefühl fast noch beschissener als sonst schon. Eigentlich hätte es mich nicht wundern dürfen, dass sie und Caden auch schon in gewisser Weise intim gewesen waren. Einmal zumindest. Trotzdem … es war Marcelina … und es tat so weh, dass ich Kopfschmerzen vortäuschte, um das Gespräch zu beenden. Ein paar Tage später war sie allerdings noch einmal auf mich zugekommen. Es wäre ihr wichtig, dass ich nicht ein falsches Bild von ihr hätte, weil sie meinen Bruder über alles lieben würde. Doch Caden hätte in ihrer Anfangszeit auf der Plantage zwiespältige Gefühle in ihr ausgelöst. Freundschaftliche genauso wie manchmal sexuelle. Doch der einzige, den sie lieben würde, wäre Beat. Caden und freundschaftliche Gefühle … für mich fast unglaublich. Es hatte schon immer diese Anziehung zwischen Caden und mir gegeben, doch so etwas wie Freundschaft war das nie gewesen. Als Marcelina vor etlichen Monaten aus L.A. zu uns auf die Plantage kam, war mir allerdings sofort aufgefallen, dass Caden sich ihr gegenüber anders benahm als bei anderen Frauen. Wobei Caden eigentlich überhaupt kein Benehmen Frauen gegenüber hat. Er fickt sie. Das wars. Das zwischen uns war mehr gewesen. Da bin ich mir sicher. Wenn wir allein waren …

»Erde an Billie! Wo bist du heute mit deinen Gedanken?«

Ich sehe wieder zu Gad auf und zucke mit den Schultern. »Libba Finch hat gestern angerufen«, sage ich und sehe, wie sich seine Hände zu Fäusten ballen.

»Was wollte sie?«

»Dass ich dem Versprechen unserer Eltern nachkomme und Kanes jüngeren Bruder Corey heirate.« Er hebt den Arm und seine Faust kracht auf den Tisch, sodass die Kaffeetassen wackeln.

»Das wird nicht geschehen. Du musst überhaupt nichts. Der Wichser Kane ist tot und damit ist das Versprechen null und nichtig.«

»Du weißt, dass es nicht so einfach ist. Sie kommen am Sonntag her und dann werden wir sehen, ob sich die Sache nicht anders aus der Welt schaffen lässt.«

»Du meinst mit Geld?«

Ich nicke. »Hast du einen der Finchs seit dem Unfall mal gesehen?« Corey ist vier Jahre jünger als Kane. Demzufolge müsste er heute sechsundzwanzig sein. Ich weiß nicht mal mehr genau, wie er aussieht, da ich ihm nur einmal begegnet bin.

»Nein«, antwortet Gad. »Finch und seine Sippe treiben sich im French Quarter herum. Hältst du es für eine gute Idee, sie herkommen zu lassen?«

»Wenn du eine bessere hast, nur her damit.«

»Die beste Idee ist auf alle Fälle, Caden an diesem Tag nicht hier sein zu lassen. Wenn er wieder so austickt wie damals bei Kane, wird das Gespräch kein gutes Ende nehmen.«

»Caden wird sich still verhalten. Er hat keinen Grund mehr, sich einzumischen.« Wieder zieht sich mein Herz bei diesen Worten zusammen. Nein, Caden wird keinem Kerl mehr etwas tun, der mir zu nahekommt. Caden wird im Zweifelsfall mich bluten lassen. Weil er mir nie verzeihen wird, was ich getan habe. Dabei weiß er nicht mal die Hälfte. Er weiß nicht, dass ich alles, was ich getan habe, nur für ihn tat. Um ihn zu schützen.

»Ich hätte damals auf Beat hören und dich nach Hause fahren sollen, statt mich von Salah bequatschen zu lassen. Dann hätte es den Mist mit Finch nie gegeben.«

»Er hatte es verdient«, sage ich und meine es so.
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Vergangenheit

Was wird das?«, fragt der Typ, der am Ende der Treppe steht.

Hinter ihm kann ich einen mäßig beleuchteten Raum sehen, in dem River und Rul an einem Tisch sitzen. Sie schauen nicht zu mir herüber und ich kann mir auch schenken, sie zu rufen, da es viel zu laut ist. »Da sind meine Jungs drin«, antworte ich und deute mit dem Finger in den Raum hinein. Meine Jungs … sind sie das? Zwar bin ich sozusagen mit ihnen aufgewachsen, aber die Teenagerzeit habe ich nicht wirklich mit ihnen verbracht. Wenn ich in den Ferien auf der Plantage war, habe ich meine Zeit eher in Mom investiert oder um auf den Feldern oder im Hall-Anwesen zu arbeiten.

»Deine Jungs?«, fragt der Typ mit einem abfälligen Lächeln, und ich verdrehe die Augen.

»Ist mein Bruder schon drin?«, will ich wissen und hoffe, das Ausspielen der Bruderkarte gewährt mir den Einlass. Dabei sollte ich eigentlich dafür beten, dass Beat nicht da ist.

»Black ist dein Bruder?«

So langsam platzt mir der Kragen. »Ja, verdammt«, raune ich. »Und jetzt tritt endlich zur Seite, oder willst du dein Geld demnächst auf der Straße verdienen?« Wie so oft in solchen Situationen, fackelt der Typ nicht länger, löst die Kette aus dem Haken und lässt mich ein. Ich weiß eigentlich nicht mal, warum ich diese Wirkung manchmal auf Menschen habe, wenn ich etwas wirklich will, aber Hauptsache der energische Ton meiner Stimme reicht jedes Mal aus. Doch sobald ich den Raum tatsächlich betrete, wünsche ich mir, wieder rückwärtszugehen. Beat und Gad sehe ich nicht, dafür erkenne ich hinter River und Rul am Tisch eine Couch, auf der Pyrros sitzt. Zwischen seinen Beinen kniet Cassia, und Pyrros´ riesiger Ständer verschwindet immer wieder in ihrem Mund. Heilige Scheiße! Auf das Grinsen von Rul und River achte ich nicht weiter, sondern gleite weiter mit den Augen durch den kleinen Raum, der zu den Seiten hin offen ist und einem den Blick nach unten in die Halle gibt. Sobald mein Blick am Thekenbereich angekommen ist, stockt mein Atem. Er stockt wirklich. Ich brauche einige Sekunden, bis mir auffällt, dass ich jeden Augenblick ohnmächtig werde, wenn meine Lungen nicht wieder einsetzen. Caden … Caden und Kami … an der Theke. Aber nicht um etwas zu trinken, nein. Kami, mit dem lockigen, braunen Haar, trägt nichts mehr am Körper. Caden hat ihre Handgelenke mit einer Hand im Griff, drückt sie über ihrem Kopf gegen das Flaschenbord und die andere … steckt in ihr. Ich bin mir nicht sicher, ob ich kotzen muss oder völlig ausrasten sollte. Wie kann er mir vorhin so nah sein und keine zehn Minuten später macht er mit einer der Tussis aus der Bitches-Fünfer-Gruppe rum?

»Nase?«, fragt River, und Rul haut ihm die Faust auf die Brust, sodass das weiße Pulver auf dem Tisch fast herunterfällt.

Allerdings interessiert mich nicht, was die zwei machen oder sagen, denn die Wut in mir nimmt gerade überhand. Wut auf den Mann, von dem ich schon so viele Jahre träume und der mir vorhin noch weismachen wollte, dass Träume wahr werden können.

»Billie?«, ruft Rul mir hinterher, doch ich habe Caden schon fast erreicht.

»Du bist noch viel kaputter, als ich dachte«, knurre ich so laut, dass ich die Musik übertöne. Und ob ich will oder nicht … mit der Hand greife ich um sein Kinn und zerre ihn zu mir herum. »Warum bist du so?«

Auf Cadens Gesicht erscheint ein Grinsen, während seine Finger weiter in Kami stecken, die währenddessen stöhnt, und ich kann nicht anders, als in sein verdammtes Gesicht zu spucken. Hinter mir höre ich die Jungs alle gemeinsam aufstehen, und noch bevor ich mich abgewandt habe und verschwinden kann, löst Caden sich von der Schlampe. »Fick dich, Caden Salah«, knurre ich, doch ich habe es noch nicht ganz ausgesprochen, da liegt seine Hand an meiner Taille.

»Spürst du es?«, fragt er.

Seine Stimme ist so leise, so sinnlich, dass ich mich frage, ob er den Verstand verloren hat.

»Ob du es spürst, Billie, habe ich gefragt.«

Er kommt mir so nah, dass ich das Gefühl habe, keine Luft mehr zu bekommen, und doch schlägt mein Herz schneller, als es das vorhin schon auf der Tanzfläche getan hat. »Was soll ich spüren?«, zische ich zurück und blende Kami – die etwas Unverständliches murmelt und sich zurückzieht – aus.

»Den Schmerz«, raunt Caden, und seine Lippen kommen immer näher.

»Weshalb sollte ich deinetwegen Schmerzen verspüren?« Ich klinge so abfällig wie möglich und höre hinter mir die Jungs zischend ausatmen. Ich weiß, dass ich gerade den Teufel heraufbeschwöre. Caden ist der Teufel in Person. Aber ich will den verdammten Teufel, denn ich weiß, ich bin stärker als er und kann mich ihm entgegenstellen.

»Weil du mich genauso willst wie ich dich, Dirty«, flüstert er in mein Ohr. »Weil ich will, dass du spürst, wie es ist, zu wissen, dass ein anderer das anfasst, was für dich selbst bestimmt ist.«

Mein Atem geht stoßweise, als ich Musik höre, die von Liebe erzählt. Liebe … das einzige Wort, das ich verstehe. »Niemand berührt mich«, antworte ich stockend und spüre meinen Körper beben, bloß, weil der Teufel mir näher ist als jemals zuvor.

»Aber bald wird dich jemand berühren, und das Problem ist, dass nicht ich es sein werde.«

Seine Lippen streifen über meine Wange und senden eine Hitze aus, dass ich denke, gleich verbrennen zu müssen.

»Caden, es reicht«, höre ich Rul hinter mir, aber endlich kapiere ich …

Meine Finger schießen vor, vergraben sich in Cadens schwarzem Haar, und als ich ihn an meine Lippen ziehe und die Zunge in seinen Mund gleiten lasse, vergesse ich alles. Ich vergesse Kami, die Jungs und spüre nur noch diesen Kuss. Ein Kuss, wie ich ihn noch nie zuvor bekommen habe. Ich versinke darin und habe die Befürchtung, nie wieder an die Oberfläche kommen zu können.

»Dirty«, raunt Caden in meinen Mund hinein.

Seine Hände heben mich auf seine Hüften und ich schlinge die Beine um ihn. Zimt und Holz. Teufel und Engel … und heute Nacht nur meins. »Bring uns hier weg«, sage ich begierig und umfange sein Gesicht mit den Händen. Aber nur so lange, bis ich die Stimme meines Bruders hinter mir höre.

»Was denkt ihr, hier zu tun?«

Caden lässt nicht von mir ab. Alles, was er tut, ist, sich aus unserem Kuss zu lösen, meinen Kopf mit der hohlen Hand zu umfangen und an sich zu drücken.

»Finch«, höre ich Caden sagen, und ein Zittern geht durch meinen Körper.

»Setz sie ab. Sofort, Caden«, knurrt Beat, und als Caden seiner Aufforderung nicht nachkommt, bin ich diejenige, die sich wieder auf ihre Füße stellt und zu den Männern hinter mir dreht.

»Kane«, sage ich flach und halte Caden hinter mir, da ich spüre, wie sein Körper sich versteift. Ich weiß nicht, wozu er wirklich fähig ist, wenn man ihm die Tour vermasselt. In Kane Finchs Gesicht sehe ich Hass und Ekel. In den Gesichtern der Jungs Unverständnis, und Beats Ausdruck ist so angepisst, als hätte ich es mit der ganzen Truppe getrieben.

»Seit wann ist unser Versprechen gebrochen?«, fragt Kane an mich gerichtet, seine Augen allerdings, die liegen auf Caden.

»Schon immer«, knurrt er hinter mir, und ich habe das Gefühl, meine Gehirnzellen zerspringen jeden Augenblick.

Wie soll ich das hier noch herumreißen? »Kane«, sage ich bestimmend und mache einen Schritt auf ihn zu. »Wir sind noch nicht verheiratet, und wenn ich nicht ganz falsch liege, bist du auch nicht jungfräulich oder keusch.« Ehrlich gesagt weiß ich nicht viel über Kane, außer dass er ein Arschloch wie sein Vater sein soll, aber sicher hat er auch noch das ein oder andere Mädchen.

»Und das gibt dir das Recht, dich wie eine Schlampe zu verhalten und dann auch noch mit Salah?«

Ich kann gar nicht so schnell reagieren, wie Caden an mir vorbeizieht und sich auf Kane stürzt. Der großgewachsene, blonde Kane geht sofort zu Boden und Caden sitzt auf ihm und schlägt ihm die Faust ins Gesicht. Augenblicklich zerren die Jungs an Cadens Rücken, und erst als ich Kamis Stimme hinter mir höre und Beat mit Rul versucht Caden von Finchs Körper zu befreien, komme ich wieder im Hier und Jetzt an.

»Caden gehört mir, Black«, zischt sie. »Um dich muss ich mir ab heute wohl keine Sorgen mehr machen, denn nach der Nummer bist du schneller die Frau von Finch, als du dein Höschen herunterziehen kannst.«
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Nachdem Gad gegangen ist, ziehe ich mich an und mache mich auf den Weg zum Haupthaus.

Heute ist Mom-Tag. Manchmal begleiten mich Beat und Marcelina. Manchmal kommt auch Gad oder ein anderer der Jungs mit. Es war nicht einfach für uns, Mom in das Pflegeheim zu geben, aber sie braucht diese Hilfe. Dort hat sie jeden Tag Aufarbeitungsgespräche wegen ihrer Psyche, und wir hoffen alle, dass sie bald wieder zu uns zurückkommt. Als ich an der neuen Scheune – die deutlich größer ist als die alte – vorbeikomme, ist dort niemand mehr, der arbeitet. Bloß die Jüngeren spielen Fußball. Ich winke ihnen zu, greife in meine Jeans und ziehe den Schlüssel für den Wagen heraus. Ich habe mir kein neues Auto gekauft, obwohl ich das mit der Erbschaft hätte tun können, aber der uralte, klapprige Mitsubishi Colt, dessen Grün schon so verblasst ist, dass man es kaum noch erkennt, ist mir zu sehr ans Herz gewachsen. Genauso wie alles hier. Nachdem ich sitze, starte ich die Playlist von meinem Handy, denn das Radio hat schon lange seinen Geist aufgegeben, und als Kontra K mit Lass mich lieber allein das winzige Auto beschallt, starte ich. Bis nach New Orleans werde ich etwa anderthalb Stunden brauchen und ich genieße diese Zeit ganz allein mit mir. Ich weiß, dass ich sowieso viel zu viel Zeit mit mir allein verbringe, aber genau das ist es, was mir guttut. Die Vorstellung, so wie Marcelina ständig mit den Jungs zusammen zu sein … ständig in Cadens Nähe … und ihm nicht nah sein zu können, macht mich verrückt. Mein Blick fällt in den Rückspiegel, weil ich hinter mir auf der sonst einsamen Straße ein Motorrad höre. Ich komme fast ins Straucheln, als ich erkenne, wer und wessen Bike das ist. Scheiße! Caden fährt so dicht hinter mir, dass er bald auf meiner schiefen Stoßstange hängt. »Überhol schon, du Idiot«, murre ich vor mich hin und versuche, meinen beschleunigten Herzschlag zu ignorieren. Ein Herz, das immer noch für Caden schlägt. Seit unserem letzten gemeinsamen Abend vor gut anderthalb Jahren haben wir nicht viel miteinander gesprochen. Das einzige Mal war in der alten Scheune wegen Marcelina. Wenn ich nur an die eine Fahrt von der einsamen Hütte der Saints oben auf dem Berg zurück zur Plantage denke … wir haben kein Wort gewechselt, aber das war auch nicht nötig. Ich habe ganz genau gespürt, wie sehr er mich mittlerweile hasst. »Was soll die Scheiße?«, schreie ich, als er an mir vorbeizieht und seine Hand dabei auf das Dach meines Autos schlägt. Ich hupe mehrfach hintereinander und irgendwann sehe ich nur noch, wie er am Horizont verschwindet. »Arschloch«, raune ich, öffne meine Jacke, weil mir auf einmal zu heiß ist, und konzentriere mich wieder auf die verlassene Straße. Was ist auf einmal in ihn gefahren? Normalerweise meidet er mich, genauso, wie ich es tue.
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»Sie war gut drauf«, sage ich zu Beat am Handy, während ich zum Parkplatz hinter dem Pflegeheim gehe.

»Es ist schon dunkel, das ist dir klar, oder?«

»Willst du mich verarschen?«, frage ich und ziehe den Schlüssel aus der Hose.

»Eigentlich nicht«, antwortet Beat völlig ernst, als sei es normal, dass man seiner fünfundzwanzigjährigen Schwester auf die Nerven geht, weil es nach einundzwanzig Uhr ist.

»Mach dich mal locker und kümmere dich lieber um Marcelina. Ich bin schon länger volljährig. Mom und ich haben uns lange und gut unterhalten.« Ich steige in mein Auto und bin gewillt, meinen Bruder wegzudrücken, bis er ein Wort sagt, das mich innehalten lässt.

»Caden …«

»Was … Caden?« Ich höre selbst, wie zischend sein Name über meine Lippen kommt.

»Er ist leicht ausgerastet.«

»Nichts Neues«, entgegne ich und stecke den Schlüssel ins Zündschloss.

»Es ging um dich.«

»Komm mal auf den Punkt.« Sofort schlägt mein Herz so schnell wie heute Nachmittag, als Caden so dicht mit dem Bike an mir vorbeifuhr.

»Pyrros und er wussten noch nichts vom Anruf der Finches. Vielleicht wäre es besser gewesen, Caden nicht einzuweihen, aber er is…«

»Er ist ein Idiot«, gebe ich knurrend zurück. »Du hättest einfach den Mund halten sollen. Zumindest so lange, bis ich mit Libba und Corey gesprochen habe.«

»Denkst du wirklich, es wäre besser gewesen, Caden wäre ihnen auf der Plantage in die Arme gelaufen?«

»Besser wäre gewesen, ich hätte niemals etwas mit ihm angefangen.« Besser wäre gewesen, Caden und ich wären zusammengeblieben und Dad hätte mich nicht an irgendeinen Deppen versprochen.

»Er kriegt sich schon wieder ein«, sagt Beat beschwichtigend.

»Dann frage ich mich, wozu du mich anrufst. Ich will jetzt fahren, Beat, wir sehen uns später.«

»Billie, bitte, pass auf dich auf. Er war echt nicht gut drauf.«

»Mir ist völlig egal, wie Caden drauf ist. Das solltest du langsam mal kapiert haben.« Ich warte keine Antwort mehr ab, sondern drücke ihn weg und starte die Playlist. Fuck! Muss mein Leben immer so kompliziert sein? Ich meine, ich will mich nicht beschweren. Wenn ich daran denke, was Marcelina oder auch manche der Jungs schon durchmachen mussten …

»Dir ist völlig egal, wie ich drauf bin? Es sollte dir nicht egal sein, Dirty …«

Cadens Hände umgreifen vom Rücksitz aus meinen Hals, und mein Herz überschlägt sich fast, weil ich nicht bemerkt habe, dass er sich im Wagen befindet. »Scheiße, Caden«, gebe ich röchelnd von mir und werde von ihm gegen meinen Sitz gepresst. »Lass mich los, sofort!«

»Wäre es nicht sinnvoller, wenn ich dich jetzt und hier töte? Dann musst du keinen Finch heiraten und ich muss dich nicht länger sehen.«

Seine Hände drücken fester zu und über die Playlist startet ein Lied, das vom Rhythmus her so schnell ist, wie der Schlag meines Herzens. »Caden«, versuche ich es erneut und zerre an seinen Armen, was sich als völlig sinnlos herausstellt. Er ist viel stärker als ich.

»Du wirst niemanden heiraten, Billie, das ist dir klar, oder?«

Sein Gesicht befindet sich direkt neben meinem, und sein Mund ist so nah, dass ich nicht mal weiß, ob diese Nähe, der Druck auf meine Haut, mich nicht sogar anmacht. Sein verdammter Caden-Geruch … »Caden«, röchle ich erneut, und sein Nasenrücken streift meine Haut.

»Du hast mich verraten, Dirty, nach allem, was ich bereit war, dir von mir zu geben. Du hast mich verarscht … wolltest den Wichser Finch heiraten … und jetzt denkst du, lasse ich zu, dass du die Frau seines Bruders wirst? Dass du kleine Finches in die Welt setzt, glücklich bist, während ich …«

Er beendet den Satz nicht, nimmt eine seiner Hände von mir und fährt damit seitlich an meiner Brust entlang. »Caden …« Ich weiß ich höre mich an wie eine gesprungene Schallplatte, aber seine Rohheit, gepaart mit der Zartheit seiner Haut …

»Merk dir eins, Billie Black. Mir ist Scheißegal, ob Beat dein Bruder ist, ob der kleine Finch denkt, ein großer Mann zu sein. Ob du glaubst, ich hätte dir verziehen, was du getan hast … Ich werde dich schlicht und einfach für alles bestrafen, was du getan hast, und ich werde dich dafür bluten lassen, wenn Finch unserem Gelände oder dir zu nahe kommt.«

Seine Hand stoppt kurz vor meinem Schritt, und anstatt Angst zu verspüren, drücke ich mein Becken seinen Fingern entgegen und brauche eine Sekunde, um zu kapieren, dass er plötzlich nicht mehr da ist. Erst, als das Bike in einiger Entfernung startet, atme ich durch und presse die Beine zusammen, während mein Innerstes sich fragt, ob ich nun völlig den Verstand verloren habe. Wenn es um Caden geht, verliere ich schon immer meinen Verstand und kann einfach nicht klar denken. Und alles, was mich vor Caden, vor dieser unmöglichen Liebe retten kann, ist mein verschissener Verstand und mein Glaube.
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Vergangenheit

»Kriech einfach in das Loch, aus dem du rausgekrochen bist, Kami«, antworte ich mit einem Lächeln. »Vielleicht findet sich ja dort noch ein Wurm, der es dir besorgen will.« Ich lasse sie stehen, stelle mich vor Kane neben meinem Bruder auf und lege Caden hinter mir die Hand auf seine. »Vielleicht wäre es besser, du verschwindest und kümmerst dich nicht um Dinge, die dich noch nichts angehen. Aber eventuell willst du ja auch, dass ich in den nächsten Monaten bis zur Hochzeit ständig an deinem Arsch hänge, damit du dein Teil auch bei keiner anderen mehr reinsteckst«, sage ich so gelassen wie möglich zu Kane. Rul und River fangen an zu lachen, Caden drückt meine Hand dermaßen fest, dass es schmerzt, und Finch läuft so rot an, dass ich mir schon Hoffnungen darauf mache, ob er jeden Moment platzt. Boom … alle Probleme beseitigt.

»Das wird ein Nachspiel haben, Black«, keift er meinem Bruder entgegen, ohne auf mich einzugehen, und verlässt mit seinen zwei Jungs, die ununterbrochen hinter ihm standen, den oberen Teil der Halle.

»Nicht schlecht, Kleines«, sagt Rul lachend, nachdem von den Spinnern nichts mehr zu sehen ist.

Ich sehe, wie Gad mit entgeistertem Blick die obere Etage betritt und Caden seinen Arm um meine Taille legt, was sich anfühlt, als seien wir zusammengewachsen. Als seien wir eins.

»Bist du von allen guten Göttern verlassen?«

Beat schreit mich so laut an, dass er die Musik übertönt, und Caden baut sich neben mir auf.

»Sprich nicht so mit ihr, Beat, oder du bist der nächste, dem ich das Gesicht zertrümmere.«

»Seid ihr beide nicht mehr ganz klar?«, brüllt Beat zurück, und die Jungs werden nervös.

Ich sehe es an ihrer Körperhaltung, an ihren Gesichtern, an allem. Beat und Caden gegeneinander … das ist keine gute Idee. »Okay, das reicht«, gehe ich dazwischen. »Beat«, sage ich beschwichtigend, »das hier geht dich nichts an und ist allein meine Sache. Ich bin diejenige, die diesen Idioten heiraten muss, und was ich vor dieser Heirat mache, ist ausschließlich mein Ding. Lass uns verschwinden«, wende ich mich an Caden, und das Schwarz in seinen Augen ist so dunkel, dass mir ein Schauer über den Rücken fährt.

»Du verschwindest nirgendwohin«, keift Beat.

Ich störe mich nicht daran, was mein Bruder will. Das Kind ist so oder so schon in den Brunnen gefallen und im schlimmsten Fall hat es zur Folge, dass Kane die Verlobung löst. »Kümmere dich um Sansa, bevor sie noch einen Herzinfarkt bekommt«, erwidere ich und lasse mich von Caden zur Treppe ziehen.

»Billie«, versucht es Gad, als wir an ihm vorbeiziehen, aber ich schüttle bloß meinen Kopf und folge dem Teufel die Treppe hinunter.

Der schönste Teufel dieser Welt …
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»Wo sind wir?« Caden und ich steigen in einer Seitenstraße vom French Quarter von seinem Bike und ich höre ganz nah Jazz Musik und Gelächter.

»Wenn du jemandem hiervon erzählst, Dirty, muss ich dir leider sehr, sehr wehtun.«

Ein dunkles Lächeln schleicht über sein Gesicht und ich bin mir sicher, dass er ernst meint, was er sagt. Doch statt mir um meine Gesundheit Sorgen zu machen, würde ich ihn am liebsten an mich ziehen und ihn küssen. Wenn ich aber ganz ehrlich zu mir selbst bin, zermürbt mich gerade nicht nur das, sondern, ob ich mich heute Abend richtig verhalten habe. Ob es wirklich gut ist, dem Hunger nach Caden zu folgen. Was es wirklich nach sich zieht, Kane Finch so bloßgestellt und meinen Bruder vor den Kopf gestoßen zu haben, will ich mir lieber nicht ausmalen. Nicht jetzt. Jetzt bin ich hier mit dem Mann allein, der sicher schlimmer ist als jedes Opiat. Als könnte Caden spüren, was in mir vorgeht, stellt er sich vor mir auf, nimmt mein Gesicht in seine großen, rauen Hände und kommt so nah, dass ich nur noch ihn einatme.

»Folge immer deinem Herzen, Dirty. Niemals etwas anderem.«

Seine Lippen treffen auf meine, und ohne dass er die Zunge einsetzt, zerfließe ich fast unter dieser Zärtlichkeit. Ist das der Caden, den ich schon seit Jahren aus der nahen Ferne beobachte? Ich habe immer nur einen Rebellen, einen wunderschönen Teufel gesehen …

»Hör auf zu denken«, raunt er, löst sich von mir und zieht mich zu einer Hintertreppe.

»Wo sind wir hier?«, will ich erneut wissen, dabei ist es mir eigentlich egal. Hauptsache, er und ich. Ich und er. In seiner Nähe fühle ich mich, als wäre ich nicht bloß die kleine Schwester von Beat Black. Als müsste ich nicht die Frau sein, die einem fremden Mann versprochen ist.

»Mein Rückzugsort«, raunt er und öffnet mit einem Schlüssel die fremde Tür.

»Ich dachte, die Berghütte sei euer Rückzugsort.« Die Eingangstür fällt hinter uns ins Schloss, und als Caden das Licht einschaltet, fühle ich mich, als sei ich an einem anderen Ort und fange an zu lachen, weil ich nicht weiß, wie ich mich sonst verhalten soll. Auf der rechten Seite ist eine breite Fensterfront mit langen, weißen Vorhängen, die Caden gerade öffnet, und sofort weht der Stoff durch den warmen Nachtwind leicht wie Federn in den großen, hellen Raum hinein. Ich sehe nur noch eine andere Tür, ansonsten dominiert dieses Zimmer eine überdimensional große Matratze, sodass kaum noch Platz für andere Dinge bleibt. Keine einfache Matratze, nein. Sie liegt auf etlichen flachen Paletten auf, von denen dicke Stahlstäbe bis an die Decke hinaufgehen. Überall um die Schlafstätte herum stehen verschieden große Kerzen, die Caden gerade im Begriff ist, anzuzünden. Ein Kerzenmeer fast wie zu unseren Zeremonien. Das Ganze sieht so surreal aus, dass ich immer noch grinse. Vor Aufregung, vor Freude und darüber, dass so ein nach außen dunkel wirkender Typ ein Zimmer besitzt, wie es sich eine junge Frau in ihren Träumen ausmalen würde. »Das gehört niemals dir«, wispere ich und sehe dabei zu, wie sich Caden, bloß in Chucks und die zerrissene dunkle Jeans gekleidet, erhebt und mit seinem Panther-Blick auf mich zukommt. Dieser Blick ist bedrohlich und anziehend zugleich.

»Was denkst du, wem es gehören könnte?«, will er wissen, und seine tiefe, raue Stimme friert mein Lächeln ein.

»Vielleicht Kami oder einem der anderen Mädchen?«, sage ich flach und versuche, meinen Atem unter Kontrolle zu bringen. Shit! Sein Körper … seine Tattoos … dieser Blick. Ich bin ihm restlos verfallen wie schon mein ganzes Leben lang. Mich interessieren nicht mal die Frauen, die er vor mir hatte, denn ich weiß, nach mir wird es keine mehr geben. Vielleicht rede ich mir das auch nur ein, aber es hilft dabei, mich in seiner Gegenwart stärker zu fühlen. Mich gegen ihn behaupten zu können, weil ich sonst Angst haben müsste, im Boden zu versinken.

»Wer ist Kami?«, fragt er flach und berührt mit den Fingerspitzen mein Brustbein, was mich zischend Luft in meine Lungen ziehen lässt. »Neben dir verblasst jedes andere Gesicht. Neben dir sind sie alle Dreck.«

Seine Fingerkuppen gleiten in mein Shirt und ich spüre das Zittern, das durch meinen Körper geht. »Verarsch mich nicht, Caden«, sage ich hitzig und weiß nicht, ob ich die Lüge bloß als Wahrheit sehen will.

»Ich lüge nicht, Billie. Nicht bei dir.«

»Warum?«, frage ich, doch schon drückt er mich mit ein paar Schritten nach hinten gegen die Tür, löscht das Licht und der Kerzenschein lässt ihn mehr Teufel sein als jemals zuvor.

»Weißt du eigentlich, wie lange ich schon hierauf warte?«, gibt er knurrend von sich, ohne meine Frage zu beantworten.

Ich selbst kann ebenfalls nicht antworten, denn sein Mund, seine Finger nehmen Besitz von mir, und außer heißem Atem bin ich nicht in der Lage, etwas von mir zu geben, außer eventuell noch das Beben meines verräterischen Körpers.

»Du brauchst keinen Finch, keinen Niemand. Alles, was du brauchst …«, raunt er mit so tiefem Timbre, dass mein Zittern nur stärker wird, während seine Hände meinen Körper erkunden.

»Alles, was ich brauche, bist du«, vollende ich den Satz, ergreife seine Schultern und schiebe ihn zum Bett hinüber.

»Was wirst du jetzt tun, Dirty?«, fragt er und zieht mich mit seinen großen Händen auf seinen Schoß.

»Ich werde dir zeigen, was es wirklich bedeuten kann, mit jemandem intim zu sein. Jemandem, den man so sehr will wie ich dich.« Er setzt an, etwas zu erwidern, doch ich lege einen Finger auf seinen Mund und drücke seinen nackten Oberkörper nach hinten. »Nicht mehr sprechen, Caden. Ich will endlich das haben, was ich schon so lange will.« Ein tiefes Knurren dringt aus seiner Brust, und als ich meine Lippen auf seine legen will, um ihn zu küssen, um ihn zu schmecken, ergreift er meine Hüften und wirbelt mich herum, sodass ich nun unter ihm liege und sein Gewicht kaum noch eine Bewegung von mir zulässt. Gefahr steht in seinen dunklen Augen und sowie seine Hand sich um meinen Hals legt, er zudrückt und mir mit der anderen das Shirt vor den Brüsten auseinanderreißt, vermischt sich erneut die süße Angst mit gieriger Lust. Meinen BH hat er ebenso schnell wie mein Shirt zerrissen und die Augen bleiben auf meinen harten Brustspitzen hängen.

»Genauso habe ich sie mir vorgestellt.«

Aus seinem Mund kommt nur noch ein heiseres Flüstern, und sobald sich seine Lippen um meinen Nippel legen, er mit der Zunge diese harte Spitze umrundet, weiß ich zu hundert Prozent, dass mir alles andere egal ist. Alles, was da noch kommt, mit allen Konsequenzen. Ich will nur den Mann mit den Augen wie Obsidian, und das jetzt und unwiderruflich. »Caden«, stammle ich und schreie auf, weil er zubeißt. Nicht zärtlich, nicht allmählich, sondern hart und brutal wie Caden nun mal ist.

»Ich will dich auf die dreckigste und reinste Art, die es gibt, Billie.«

Wie zum Beweis zieht er mir im nächsten Moment die Schuhe und die Jeans vom Leib und sein gieriger Blick, als er drängend meine Schenkel auseinander drückt, lässt mich fast schon kommen. Meine Klit pocht, mein Körper bebt und meine Brüste sind so schwer, dass sie wehtun. Mit Caden werde ich keinen Blümchensex haben. Mit Caden werde ich vielleicht nicht einmal normalen Sex haben … aber all das ist es, wovon ich immer heimlich geträumt habe. »Ich will dich in mir spüren, Caden. So tief, dass es sich anfühlt, als könnten wir uns niemals wieder voneinander lösen.« Seine Augen treffen kurz auf meine, während er meine Schenkel weiter spreizt, und als ich denke, dass er sich endlich in mich stoßen wird, schleicht sich dieses einzigartige Caden-Grinsen auf sein Gesicht. Ein Grinsen, das nur mir gehört.

»Das sollten wir uns beide verdienen«, sagt er rau und versenkt seinen Kopf zwischen meinen Schenkeln.

Fuck, Caden … du wirst mein Untergang sein und ich werde ihn genießen wie nichts anderes in meinem Leben … denn für dich bin ich schon viel früher gestorben.
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Als ich zurück auf die Plantage komme, wünsche ich mir fast, Caden wieder zu begegnen, doch sein Bike ist das einzige, das nicht vor der Scheune steht.

Ich sehe kurz zum Haupthaus hinüber und überlege, mich noch ein wenig zu den anderen zu gesellen, die sicher alle gemeinsam im Kaminzimmer sitzen, doch nach zwei Sekunden der Überlegung gehe ich doch hinüber zu meiner Hütte. Ich bin einfach zu aufgewühlt, um mich Beats Fragen und denen der anderen zu stellen. Außerdem bin ich irgendwie … ziemlich aufgeheizt. Weshalb ich nicht lange fackle, als ich unter der Dusche stehe und die Finger zwischen meine Schenkel wandern lasse. Die Stirn gegen die Wand gepresst, spreize ich die Beine leicht und reibe hitzig über den noch hitzigeren und pochenden Punkt. Caden war damals nicht der Erste, mit dem ich Sex hatte. Er war auch nicht der Letzte, aber er war der, bei dem es sich angefühlt hat, als gäbe es niemanden auf diesem verdammten Planeten, der es mir besser besorgen könnte als er. Mit dem es besser gepasst hätte als mit ihm. Wie das Flussbett in das Wasser gehört. Wie der Hai ins offene Meer gehört und wie das Feuer einen Funken braucht, um sich zu entzünden. Hitze … das ist alles, was ich immer bei Caden gespürt habe. Hitze, Angst, Neugier und Lust. Ich bin niemand, der nur nach sexuellen Dingen geht, aber sie gehören für mich dazu. Ich liebe guten Sex. Ich liebe die Gier, die man in sich spüren kann, wenn man jemanden wirklich will, und wirklich wollen wollte ich immer nur ihn. Caden. Auch jetzt noch. »Fuck!«, keuche ich und kneife in meine Klit, weil ich den Schmerz vermischt mit der Lust spüren will. Den Schmerz, den immer nur er mir geben konnte. Bloß, um ihn sofort mit Leidenschaft zu besänftigen. Mein Finger wird schneller, meine Brustwarzen sind so hart, dass sie schmerzen, und ich schreie Cadens Namen in das kleine Bad hinaus, als ich komme.
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Drei Uhr nachts und ich kann immer noch nicht schlafen.

Zum zehnten Mal überlege ich, die Götter zu befragen, was ich tun soll, aber wie schon immer, wenn es um Caden geht, lasse ich es. Ich habe das Ifá-Orakel befragt, als ich erfuhr, dass ich Kane Finch heiraten soll. Ich habe das Orakel bei all den anderen Jungs, mit denen ich etwas hatte, befragt, ob ich es tun soll oder nicht … aber bei Caden habe ich es mich nie getraut. Vielleicht, weil ich die Antwort auch so kenne. Caden ist nicht dazu gemacht, eine Beziehung zu führen. Ich bin es eventuell auch nicht. Und wie soll eine Antwort auf eine unmögliche Frage positiv ausfallen? Sie kann es nicht, weshalb ich mir diese Schmach erspare. Schnaufend schiebe ich die Beine über die Bettkante, stehe auf und gehe in den Wohnraum hinüber. Ich denke nicht, dass das Orakel mir bei Kanes jüngerem Bruder Corey etwas anderes sagen wird als eben bei ihm – nämlich, dass unsere Herzen nicht kompatibel sind –, aber ich hole die Nussschalen-Ketten trotzdem aus der Schublade. Danach zünde ich die Kerzen an, schenke mir selbst eine Flasche des Palmschnapses, damit ich unseren Göttern etwas davon abgeben kann, schalte Cadens Lieblingsstück 31. Dezember auf der Playlist ein – das einzige, dessen Text ich verstehe, weil ich es mir über Google Translate übersetzt habe – und fange an, ohne groß weiter darüber nachzudenken. »Kann ich mit Corey Finch glücklich werden? Kann ich eine Beziehung mit ihm eingehen?« Ich muss selbst bei dieser Frage lachen, denn wie kann ich glücklich werden mit einem Mann, den ich nicht kenne und der nicht Caden Salah heißt? Ganz davon abgesehen, dass er der Bruder von Kane ist. Ich versuche, mich trotzdem zu konzentrieren. Wirklich. Ich versuche es so oft, dass ich gerade schon aufgeben will, als sich in meinem Kopf ein Bild formt. Ein mir vertrautes Bild. Eines, das mir sagt, die Götter sind bei mir und sie werden mir eine Antwort auf meine Fragen geben. Doch die Antwort, die ich bekomme, ist keine, mit der ich gerechnet habe. Sie sagt mir, dass es nur einen Mann auf dieser Erde gibt, an dessen Seite ich glücklich werden kann. An dessen Seite ich – wie er an meiner – bestehen kann, weil er ebenso stark und auch kaputt ist, wie ich es bin. Und ein Mann, dessen Glauben genauso tief geht wie mein eigener. Die Worte werden immer schneller und ich spüre, wie ein Zittern von mir Besitz ergreift. In meinem Kopf beschreibt sich Seite um Seite eines Buches, das mir immer wieder den einen Satz zeigt: es gibt nur einen Mann auf dieser Erde, an dessen Seite du glücklich werden kannst. Ich breche unter der Flut der Worte unserer Götter zusammen, als sie endlich enden, und kann nicht glauben, was ich gesehen habe. Ich kann nicht glauben, dass Corey Finch dieser Mann sein soll. Doch genau er war es, nach dem ich gefragt habe. Mein Leben lang dachte ich, Caden sei der Mann an meiner Seite. Jetzt plötzlich soll es einer sein, den ich zum einen nicht kenne und der zum anderen der Bruder des Mannes ist, den ich vor nicht allzu langer Zeit ebenso aus meinem Leben verbannen musste wie den Mann, dem wirklich mein Herz gehört. Cadens Bild, wie er heute mit dem Bike an mir vorbeizog, wie er danach hinter mir im Auto saß, schleicht sich in meinen Kopf … So viel Nähe hatten wir seit viel zu langer Zeit nicht mehr, und ich muss mich eigentlich nicht fragen, warum er auf einmal wieder umschwenkt wie damals in der Anfangszeit unserer Trennung. Warum er in die Offensive geht. Der Name Finch reicht für Caden aus. Wenn er wüsste, was ich damals für ihn getan habe, dass ich ihn niemals aufgegeben oder verraten habe … er darf es nie wissen. Und das darf er erst recht nicht, wenn Corey Finch der Mann sein soll, der von den Göttern für mich bestimmt ist.
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Du musst für mich übernehmen«, sagt Beat, während ich mit den Gedanken ganz woanders bin und trotzdem den letzten Nagel in die Scheune schlage.

Eigentlich waren wir gestern schon mit dem Bau fertig, aber ich muss mich irgendwo abreagieren, also warum nicht noch ein bis zwei Bretter am neuen Altar anbringen. Meine Augen wandern über die Bocios, die Pyrros und Rul angefertigt haben. Die verdammten Mistkerle haben eine ganze Menge Fingerfertigkeit.

»Hörst du mir eigentlich zu?«, blafft Beat hinter mir, und als seine Hand auf meine Schulter trifft, fahre ich herum wie ein tollwütiger Hund.

»Beruhig dich mal«, raunt Rul, wirft mir einen warnenden Blick zu, während er an uns vorbeigeht, und ich komme ins Hier und Jetzt zurück.

Beat ist nicht mein Feind. War er nie, obwohl er allen Grund dazu hätte. Dieses Aufeinandertreffen gestern mit Billie hat mich mehr aufgewühlt, als ich geahnt habe. »Sorry, war gerade mit dem Kopf woanders«, raune ich, schüttle Beats Hand ab und mache einen Schritt nach hinten. »Was soll ich tun?« Marcelina schnaubt, verdreht die Augen und entlockt mir damit tatsächlich das erste Lächeln seit Tagen. Ich weiß nicht, welche Verbindung ich zu der Frau vom großen Mann habe, aber vom ersten Augenblick an wusste ich, dass ich sie mag. Eigentlich mag ich keine Frauen. Ich ficke sie. Okay, Marcelina habe ich fast gefickt, aber sie hat einen besonderen Status bei mir. Warum auch immer. »Was ist los, Täubchen?«, frage ich und knuffe sie in die Seite, was mir einen warnenden Blick von Beat verschafft.

»Zur Abwechslung könntest du mal zuhören. Deine Arbeitsmoral in allen Ehren, Caden, aber Beat muss auf dich zählen können.«

Ihre Augenbrauen ziehen sich leicht zusammen, was ihr zorniges Gesicht irgendwie süß aussehen lässt und ich muss wieder dreckig grinsen. »Kann er das nicht immer?«, will ich wissen, lege den Hammer zur Seite und blicke zu Beat.

»Alles, was du sollst, ist heute Abend meinen Platz während der Gloomy-River-Night einnehmen.«

»Das muss er nicht«, dringt völlig unerwartet diese eine Stimme durch die Scheune, die ich am wenigsten hören will.

Ich bin versucht, den Player einzuschalten und Billies Stimme mit Musik zu übertönen. Stattdessen wende ich mich wieder dem Altar zu und suche Dinge, die nicht da sind, bloß, um mich unter Kontrolle zu halten, weil die anderen alle dabei sind.

»Mir wäre es lieber Caden übernimmt das und du machst, was du vor dem Brand immer gemacht hast.«

»Du bist ein Chauvi«, sagt Marcelina mit einem Kichern und entlockt mir damit ein erneutes Grinsen.

Wo sie recht hat …

»Soll das heißen, die Zeremonien der letzten Monate waren nicht erfolgreich? Unsere Ernte war besser als jemals zuvor.«

Billies Stimme ist beherrscht, aber ich bin mir sicher, Beat hört die Bestimmtheit darin ebenso wie ich.

»Du weißt, dass es das nicht heißen soll. Aber es ist die erste offizielle Gloomy-River-Night nach dem Brand und ich möc…«

»Genau das möchte ich auch«, antwortet Billie hitzig und kommt dabei näher.

Ich muss sie dazu nicht sehen. Mein Körper spürt ganz genau, wenn sie in meiner Nähe ist. Früher, weil ich sie wollte … heute … weil ich sie quälen will. Genauso wie in den letzten anderthalb Jahren, bringt ihre Stimme mich fast zum Ausrasten. Wobei ich sagen muss, dass ich mich sicher zwölf Monate gut unter Kontrolle hatte. Die erste Zeit war es schwer und ohne Beat und die anderen, weiß ich nicht, was ich ihr für den Verrat angetan hätte, aber … es hat funktioniert. Dann kam eine Zeit der Ruhe. Zumindest irgendwie. Wir sahen uns nicht oft, gingen uns aus dem Weg und ich habe alles, was mir vor die Füße kam, gefickt. Und nicht nur gefickt. Hätte ich so etwas wie Mitleid in mir, hätte ich vielleicht genau dieses für die Frauen gehabt. Im Grunde wollen sie es aber nicht anders. Sie wissen, wie ich beim Sex drauf bin. Doch sobald Marcelina zu uns auf die Plantage kam, ich dadurch wieder mehr Berührungspunkte zu Billie hatte … fing mein Blut wieder an zu kochen. Doch selbst das habe ich unter Kontrolle halten können. Jedoch nur so lange, bis Beat mir vor ein paar Tagen von dem Anruf der Finches erzählt hat. Diese Gefühle sind völlig krank. Das ist mir bewusst. Ich bin krank … aber ich habe auch nie etwas anderes behauptet … Kein anderer Mann wird der Mann an ihrer Seite werden, solange wir uns im selben Dunstkreis befinden. Ich kann es nicht zulassen. Nicht, weil ich sie noch wollte, nein. Sondern weil es nicht geht. Es steht ihr einfach nicht zu. Nicht, nachdem sie mich benutzt hat. Nachdem sie mich hintergangen und mit mir gespielt hat, so wie ich es eigentlich nur tue. Nicht sie! Diese Zuneigung, die ich einmal für sie empfunden habe, ist seit dem Tag damals, als sie mich abserviert hat, ins genaue Gegenteil umgeschlagen. Hass. Purer Hass und Zerstörungswut. Weil sie diejenige war, der ich vertraut habe. Weil sie die Einzige war, der ich alles von mir erzählt habe … weil sie mich als Lachnummer hingestellt hat. Weil sie mich nicht ernst genommen hat. Die Zeit der Ruhe ist vorbei. Billie Black wird lernen müssen, dass ich sehr wohl ernst meine, was ich androhe. Und wenn sie einen Finch oder egal wen heiratet, wird sie genau das erkennen. »Dir ist klar, Billie«, knurre ich und wende mich ihr zu, »dass ich hinter Beat der zweite Mann bin.« Als ich sie sehe, muss ich die Hände zu Fäusten ballen, um ihr nicht genauso wie gestern im Wagen die Luft abzudrücken.

»Vielleicht bist du jetzt nicht mehr der zweite Mann«, antwortet sie drohend leise und ihre blauen Augen scheinen die gesamte Scheune einzunehmen. »Ich bin die Schwester meines Bruders und ihm durch unser Ritual gleichgestellt.«

Der Drang, in ihr langes, schwarzes Haar zu greifen, es um meine Faust zu wickeln und sie durch die Scheune zu zerren, ist enorm. »Ob du jetzt auch Zeremonien durchführen darfst oder nicht, ich werde trotzdem an zweiter Stelle hinter Beat stehen«, antworte ich knurrend.

»Vielleicht bleibst du einfach hier«, wirft Marcelina ein und sieht Beat dabei an. »Dann erübrigen sich diese dummen Streitereien. Ich schaffe das den einen Tag auch allein.«

»Das steht nicht zur Diskussion, Lina. Ich komme mit und die beiden sollen sich meinetwegen die Köpfe einschlagen, wer die Zeremonie durchführt.«

Beat zieht sie an seine Brust und ich weiß sehr wohl, dass ihm nicht egal wäre, würden Billie und ich uns an die Kehle gehen, denn wir wissen beide: es würde nur einer von uns überleben. »Wo müsst ihr überhaupt hin?«, will ich wissen und trete hinter Billie vor, um mich neben Rul und Pyrros aufzustellen. Ich muss Raum zwischen uns bringen, damit ich mich nicht vergesse.

»Ach, mit dem neuen Manager bei Thompsons Sweet Sugar gibt es Probleme. Er kommt nicht mit den Mitarbeitern zurecht.«

Marcelina macht ein so bedrücktes Gesicht, dass ich diesem neuen Manager am liebsten die Eier langziehen würde. Auch wenn ihr Vater ein Wichser war – Gott hab ihn selig –, liegt ihr trotz allem etwas an der Firma, die er ihr hinterlassen hat. Zudem ist dieses Geschäft auch für uns wichtig, da sie uns mehr Rendite verspricht. Geld, das jetzt auf uns alle gleich verteilt wird und das nicht an die Familie Hall geht.

»Wir sind aber spätestens Sonntagmorgen zurück«, wirft sie hinterher. »Bis diese Finches kommen allemal.«

Ich spüre, wie Billie sich hinter mir versteift und wie mein eigener Körper es auch tut. »Du machst die Priesterin«, knurre ich und verschwinde so schnell aus der Scheune, wie ich nur kann.


11

Caden
[image: ]


Vergangenheit

Ist das dein verschissener Ernst?« Ich muss die Hände in die Jeans stecken, damit ich sie Billie nicht um den Hals lege und zudrücke. Bloß diesmal nicht auf die versaute Tour, sondern um ihren Kopf zurechtzurücken.

»Caden«, sagt sie, mit ihrer tiefen, für eine Frau untypischen, aber samtenen Stimme. »Beat will es so. Du weißt doch, dass ich nur dich will. Was soll ich denn machen?«

Ihre Hand will nach mir greifen, aber ich schlage sie fort. Mit den Augen wandere ich zum Mississippi hinüber, bloß, um sie nicht ansehen zu müssen. Die Flammen weiter hinter uns schmeicheln ihrem schönen Gesicht und die tiefblauen Augen leuchten im Kontrast zu ihrem schwarzen Haar. Ich kann sie nicht ansehen, bei dem, was sie sagt. »Das ist alles, was du willst, Dirty? Dich heimlich mit mir treffen. Dich von mir ficken zu lassen und hier hinter der Scheune vor deinem Bruder zu verstecken?«

»Du weißt, dass es nicht so ist«, antwortet sie, und ihre Stimme klingt traurig.

»Dann lass uns rübergehen und reinen Tisch machen. Lass uns Beat und den anderen sagen, dass du den Wichser Finch niemals heiraten wirst und das bescheuerte Versprechen für dich nicht in Frage kommt.«

»Caden«, sagt sie wieder viel zu sanft, greift erneut nach meiner Hand und diesmal lasse ich es zu. »Wir werden eine Lösung finden. Es sind noch über sechs Monate. Aber heute Abend kann ich ni…«

»Ich schwöre dir«, zische ich, reiße sie mit der linken Hand abrupt an mich, während ich mit der rechten mein Messer aus dem Hosenbund ziehe, »wenn er dich anfasst … wenn er dir auch nur ein paar Zentimeter zu nahe kommt …«, wie zur Untermauerung lasse ich die Messerspitze über ihre Wange gleiten, »werde ich ihm die Kehle aufschlitzen.« Ihre Atmung geht stoßweise, und als ich sie besitzergreifend küsse, stöhnt sie in meinen Mund hinein.
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Mein Part ist derselbe wie immer bei unseren Zeremonien.

Während der Wichser Evan Hall draußen mit seiner erbärmlichen Mutter durch die Festgäste flaniert, bereiten wir in der Scheune alles für die eigentliche Zeremonie vor. Wir … der Abschaum. Wir … die von Sklaven aus Westafrika abstammen. Ich stamme von einem noch größeren Wichser, als Hall einer ist, ab. Die Vorfahren meiner Mutter waren die, die aus Afrika stammen. Meinen alkoholsüchtigen Schlägervater hat sie hier auf der Plantage kennengelernt. Meine Mutter Abena war noch jung, als sie auf Arschloch-Oliver traf. Er kam aus Houston aus einer armen Familie und hatte gehört, in Louisiana könne man auf den Plantagen schnell Geld verdienen. Mom war früher – bevor der Krebs sie zerfressen hat – eine wunderhübsche Frau. Langes, schwarzes Haar, dunkle Augen so wie meine und Kurven wie eine junge Göttin. Ich selbst kann mich nicht mehr wirklich an sie erinnern, da sie starb, als ich noch klein war. Doch wenn ich früher ihre Fotos angesehen habe, fühlte es sich an, als wäre sie immer noch irgendwie bei mir. Weshalb ich mir als Junge oft ihre Fotos ansah. Meistens dann, wenn Arschloch-Oliver mich nach einem Saufgelage wieder einmal für sein verkorkstes Leben halb totgeprügelt hatte. Kurz kam ich bei meinen Großeltern etwas zur Ruhe, aber dann starben sie als ich sechs war. Von da an war ihr Schutz weg und ich musste zurück in die Hütte von Arschloch-Oliver ziehen. Sechzehn Jahre lang habe ich seine Scheiße mehr oder weniger ertragen. Sechzehn lange Jahre hat es gedauert, bis einer der Götter erbarmen hatte und mich von ihm durch einen Sturz mit seinem versoffenen Kopf auf einen Stein vor unserer Hütte befreite.

»Das sind alles versnobte Idioten«, erwähnt River neben mir und sieht wie ich zwischen zwei Holzbohlen nach draußen. »Statt einer Ziege sollten wir einen von ihnen zum Opfer wählen.«

»Schön wärs«, murre ich und wende mich ab. »Alles soweit fertig?«

»Alles fertig«, antwortet River mit einem verschlagenen Grinsen. »Wir sollten vorher noch eine Nase ziehen.«

Er klopft mir auf die Schulter und ich folge ihm nach draußen, um mich wieder einmal für heute zu betäuben.
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Ich weiß, dass die Götter nicht gerne sehen, dass ich mir ab und zu etwas Koks reinziehe, aber anders kann ich diese Scheiße gerade nicht ertragen. Dabei war ich nach dem Tod von Arschloch-Oliver von dem Zeug weggekommen. Ohne große Probleme. Seit das mit Dirty läuft, oder besser gesagt, seit Kane Finch auf dem Programm steht, bin ich wieder rückfällig geworden.

Die Gäste der Halls haben sich mittlerweile verpisst und jeden Augenblick beginnt der eigentliche Teil der Gloomy-River-Night. Düster-Fluss-Nacht … unsere Vorfahren haben dieser einen Vollmondnacht im Monat den Namen gegeben und es ist widerlich, dass ein Evan Hall sich daran beteiligt, nur um seinen Nutzen daraus zu ziehen. Er ist der erste der Halls, der mit Beats Hilfe in Trance fallen kann, und ich habe bis heute nicht verstanden, warum Beat sich darauf einlässt. Klar, Evans Vater Orson hat vor ein paar Jahren Niam Black nach einer Meinungsverschiedenheit im Mississippi ersäufen lassen – und Beat will uns alle nur schützen. Doch wo fängt Schutz an, wenn es sich am Ende wie Verrat anfühlt? Das Scheunentor wird aufgedrückt und eine Billie, flankiert von Evan und Kane, tritt herein. Hinter ihnen kommt Beat als der Voodoo-Priester, der er ist.

»Klapp mal den Mund zu«, raunt Gad neben mir, aber ich kann meinen Blick nicht von Billie abwenden.

Sie trägt einen durchsichtigen weißen Stoff um den Körper drapiert, das Haar ist mit einer Art Latex-Band hochgebunden und ihre Lippen sind tiefdunkel geschminkt. Von der offenen Scheunenseite her, die zum Fluss geht, weht ein warmer Wind zu uns herein und zeichnet Billies volle Brüste durch den weichen Stoff ab. Fuck! Ich werde hart, obwohl ich es gerade nicht sollte. Trommeln setzen ein. Beat stellt sich auf seinen Platz und Hall zieht Kane mit sich zur Seite, während Billie an mir vorbeimarschiert, beim Altar stoppt und eine der Palmschnapsflaschen öffnet.

»Salah«, zischt Rul hinter mir und ich konzentriere mich auf unseren Priester, dessen Worte uns unablässig zu sich rufen.

Nach ein paar Minuten ist die gesamte Scheune ein einziger Kessel. Ein Kessel von unseren Loa geflutet, da Beat es wie kein anderer versteht, mit ihnen zu kommunizieren. Mag sein, dass das Koks sein Übriges dazu tut, dass ich selbst beinahe wie in Trance bin, doch ich spüre unseren Glauben wie winzig kleine Nadelstiche am gesamten Körper. Hall ist mittlerweile völlig in Trance und Kane – dessen Familie nicht das Geringste mit Zeremonien am Hut hat – starrt wie ein Minderbemittelter über die tanzenden Frauen. Für mich sticht dabei nur eine heraus. Billie. Ihr Gesang übertönt den der anderen. Ihre Anmut und Stärke übertrumpfen jeden Einzelnen hier, und ihr Körper, der zum Greifen nah ist, lässt meinen fühlen, als könnte er nur mit ihr zum Leben erwachen. Erneut öffnet sich das Tor und Pyrros tritt mit einer der Ziegen ein. Ich bleibe weiter – so wie Rul – auf meinem Platz neben Beat, schlage die Trommel im Takt der Frauengesänge und sehe gebannt dabei zu, wie Pyrros und River die Ziege über Billies Kopf heben und Gad dem Tier im nächsten Moment die Kehle durchtrennt. Billie ist noch nicht lange Teil unserer Zeremonien, doch schon jetzt hat sie den Hauptstatus der Frauen hier. Nicht bloß, weil sie Beats Schwester ist, nein, sondern weil sie schon immer eine tiefgreifende Verbindung zu unseren Göttern hatte. Dabei zuzusehen, wie das warme Blut der Ziege ihren Körper hinunterrinnt, wie sie ihren Leib zu den Trommelklängen wiegt, wie ihre Hände den Stoff über ihren Brüsten lösen und sie diese mit dem roten Opfersaft einreibt … Fuck, verdammte Scheiße! Ich will sie! Wollte nie eine andere und ich weiß, dass meiner kleinen Dirty meine große Dunkelheit nicht das Geringste ausmacht. Sie kann neben mir bestehen, drückt meine Abgründe an Orte, von denen sie nur schwer hochkommen, und ihre Augen, die in dieser Sekunde die meinen finden, lassen meinen Schwanz fast meine Hose sprengen. Mit wiegenden Hüften bewegt sie sich auf Beat, Rul und mich zu. Mit jedem Schritt nimmt sie einen weiteren Schluck des Palmschnapses, und als sie vor uns innehält, kann ich nicht anders, als dem Wichser Kane dreckig ins Gesicht zu lachen. Denn das, was nun kommt, ist nichts, was gegen Regeln verstößt. Billie ist das Gefäß und Billie wird jede Sekunde Rul und mir den Schnaps überreichen … mit ihren verdammt fucking sinnlichen Lippen. Es kocht in mir, als sie sich vor Rul aufstellt, aber ich weiß, dass ihr eigentlicher Kuss mir gelten wird. Erneut nimmt sie einen Schluck aus der Flasche und unter Beats hypnotischen Worten treffen sich Billies und Ruls Münder. Es dauert nicht mal eine Sekunde, bis sie sich wieder voneinander lösen, sie erneut die Flasche ansetzt und sich endlich vor mir aufstellt. Mir ist klar, dass jeder, der darauf achtet, meinen harten Schwanz unter dem Hosenstoff sehen kann, aber es juckt mich nicht im Geringsten. Ganz anders als bei Rul hält Billie die Augen offen, ich ziehe sie mit den Händen an meinen nackten Oberkörper, und als sie kurz aufgrund der Härte meines Schwanzes keucht, fahre ich mit der Zunge in ihren Mund. Ich schmecke kaum den Palmschnaps. Schmecke nur sie und grinse in mich hinein, als ich trotz der Gesänge und Trommeln Kanes Schnauben vernehme. »Nach dem Fest hinter dem Haupthaus«, flüstere ich ihr zu, während sie sich wieder von mir löst und nach hinten tritt. Fuck, Dirty! Scheiß auf Finch und die anderen. Heute Nacht werde ich dich so hart ficken, wie ich es noch nie getan habe, und diesmal werden wir dazu nicht in meine geheime Wohnung fahren.
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Ich muss sie nicht hören oder sehen, um zu wissen, dass sie nah ist.

Billie habe ich schon immer gespürt. Obwohl sie fünf Jahre jünger ist als ich. Doch sobald die Wut in mir dazu in der Lage war, sich in Sex umzuwandeln, habe ich sie wie keine andere wahrgenommen. Es waren nicht nur ihre dunklen Augen, die mich oft beobachtet haben, es war nicht ihr Körper, der wie ein Magnet auf mich wirkt … es war und ist alles, was sie umgibt. Alles, was ich schon immer in ihr lesen konnte. Selbst, als ich noch keinen Gedanken an Sex verschwendet habe. Wenn Arschloch-Oliver mich mal wieder verprügelt hat, bekam ich von den Jungs mitleidige Pussy-Blicke. Bei Billie war es kein Mitleid. Bei ihr sah ich Stolz. Stolz auf mich, dass ich meine eigentliche Familie nicht verlassen habe, obwohl jeder andere bei so einem Vater längst abgehauen wäre.

»Caden?«

Ihre Stimme ist leise, und als ich hinter dem Busch hervortrete, ihre Hände ergreife, sie hinter ihren Rücken drehe, ist alles, was sie von sich gibt, ein heiseres Keuchen. »Billie«, knurre ich und drücke sie mit dem Bauch gegen den Massivholzpool. Aus der Hosentasche ziehe ich ein Tape, während ich mit der Zunge die Haut unter ihrem Ohrläppchen erkunde. »Ich war rasend vor Eifersucht«, flüstere ich und wickle das Tape um ihre Handgelenke. »Erst wurde mein Schwanz hart, als ich dich gesehen habe, und als Kane dich zum Abschied geküsst hat, wollte ich ihn töten.«

»Er hat mich nicht richtig geküsst.«

Ich zurre das Band fester, sodass sie erneut keucht, und spreize mit dem Fuß ihre Beine. »Er hat deine Haut berührt, deine Wange.« Sowie sie so vor mir steht, wie ich sie haben will, öffne ich das Kleid, das sie auch schon während der Zeremonie getragen hat, und sehe dabei zu, wie es raschelnd zu Boden fällt. Mondlicht glitzert auf ihrer Haut und ich tauche meine Finger in das warme Poolwasser. Mein Blick fällt auf das Messer, das sie in einem Holster um ihren Oberschenkel gebunden hat. Meine kleine Dirty … immer auf alles gefasst. Damit macht sie mich umso härter.

»Ich will ihn nicht, Caden, und das weißt du.«

»Weiß ich das?«, frage ich und gleite mit den nassen Fingern ihren nackten Körper entlang, was sie erzittern lässt. »Ich weiß nur, dass ich nicht noch einmal dabei zusehe, wie er dich berührt.«

»Caden«, stammelt sie wieder, weil meine Hand ihre nasse Pussy erreicht hat.

Weil ich meinen Schwanz aus der Hose befreie und einen Finger in ihre Enge schiebe. »Fuck«, zische ich leise und massiere mich, während ich sie langsam fingere.

»Du bist alles, was ich will und brauche«, sagt sie abgehakt. »Aber wenn uns hier jemand sieht … die Tür.«

Ich verschwende weder einen Blick noch einen Gedanken an die Hintertür zum Haupthaus hinter uns. Alles, was ich noch wahrnehme, ist Billies nasse, enge Pussy und mein gieriger Schwanz, der in meiner Hand gleitet, als sei ich schon in ihr.

»Bitte … Caden …«, wispert sie erneut, doch anhand ihres beschleunigten Atems weiß ich, dass sie gleich schon so weit ist.

»Alle schlafen«, gebe ich raunend von mir und befriedige mich schneller, während ich einen weiteren Finger in Billies Feuchte schiebe. »Niemand wird uns sehen.«

»Und wenn doch …«, beginnt sie zu wimmern, weil ich tief mit den Fingern in ihr stecke und sie krümme.

»Interessiert es uns nicht. Dirty«, kommt knurrend über meine Lippen und der Blick auf ihren blanken Arsch mit meinen Fingern in ihrer Pussy bringt mich bis an die Kante. Ich ziehe meine Finger aus ihr, was sie protestierend schnauben lässt, lege die Hand in ihren Nacken und drücke sie weiter über den Poolrand. »Wem gehörst du?«, frage ich rau und gleite mit der Schwanzspitze durch ihre nasse Spalte.

»Mir«, antwortet sie stöhnend und gleichzeitig leise kichernd, was meine flache Hand auf ihren heißen Hintern prallen lässt.

»Gott, Caden …«

Sofort nehme ich meinen Ständer wieder in die Hand und stoße ohne weitere Vorwarnung in sie. Gott, ja! Das ist es! Mit Billie ist es nicht nur Sex. Mit ihr bedeutet es alles. Alles und noch so viel mehr.

»Scheiße, Caden«, keucht sie heiser und ich stoße mich so weit vor, bis ich nicht mehr weiterkomme.

»Wem gehörst du?«, frage ich noch einmal und vernehme selbst, dass ich mich mehr wie ein Tier anhöre.

»Dir … dir und mir selbst.«

»Fuck«, knurre ich, ziehe meinen Schwanz aus ihr und drehe sie an der Hüfte zu mir herum. »Steig in den Pool.« Ich kann nicht anders, als meinen Ständer wieder in die Hand zu nehmen, denn meine kleine Dirty lässt überhaupt keine andere Reaktion meines Körpers zu. Sie sieht mich erst fragend an, dann zum Pool und danach auf ihren Bauch, als würde sie ihre Hände suchen.

»Mach mich los.«

Mehr als ein Kopfschütteln bekommt sie nicht. »In den Pool, Billie, jetzt.«
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Vergangenheit

Was hast du vor?«

Ich warte, bis Billie in den Pool gestiegen ist. Obwohl sie für eine Frau groß ist, reicht ihr das Wasser bis zu den Knien. »Warts ab, Baby«, antworte ich mit Vorfreude, ziehe das Handy aus der Jeans, bevor ich sie und die Schuhe abstreife und die Playlist einschalte. Emotions klingt leise durch die Nacht und Billie sieht zur Tür hinter mir. Jetzt ist in ihrem Gesicht allerdings nichts mehr von Bedenken zu erkennen und sie schwenkt mit den Augen zu mir, beobachtet mich, wie ich über die Leiter zu ihr ins Wasser steige.

»Hall ist mir egal«, sagt sie rau, als ich vor ihr ankomme und mein Ständer durch die Wasserbewegung gegen ihren straffen Bauch prallt. »Aber wenn Beat das hier sieht, macht er uns einen Kopf kürzer.«

Mit der Hand gleite ich in ihren Nacken, ziehe ihren Mund an meinen und fahre mit der Zunge über die volle Unterlippe dieses perfekten Geschöpfes. »Und dann sind wir zusammen immer noch größer.« Fuck! Ich kann nicht mal genau benennen, warum es gerade Beats kleine Schwester ist, die mein Inneres zur Ruhe bringt … ich weiß nur, dass ich mit ihr nicht mehr diesen Hass in mir spüre. Mit der Zunge teile ich ihre Lippen und der Song wechselt zu Wie viel Liebe noch fehlt. Ich will verdammt sein, wenn ich jemals an etwas wie Liebe geglaubt habe, aber mit ihr scheint es nicht mehr unmöglich.

»Caden«, keucht sie in meinen Mund hinein und ich drücke sie mit meinem Gewicht gegen das Holz.

»Pssst, Dirty«, wispere ich, sehe in ihre Augen und weiß, sie wartet auf das Dunkle in mir. Das Dunkle, das mich immer begleiten wird, weil die Welt ein Arschloch zu mir war und ich nicht in der Lage dazu bin, ein lieber, netter Junge zu sein. Ich ficke die Frauen, die sich mir hingeben, hart. Sie wollen es und ich brauche es. Mit Billie ist es anders. Diese Frau hier vor mir tut das nicht für mich, weil sie denkt, mich damit an sich binden zu können, um mich danach zu ändern. Diese Frau hier braucht diese Härte ebenso wie ich und ich weiß, dass sie nicht wollen würde, dass ich ein anderer bin. »Siehst du mich, Dirty?«, frage ich, ziehe sie etwas vom Rand weg, bloß, um ihre getapten Hände danach über das Holz zu legen.

»Das zieht«, antwortet sie und grinst dabei, während ihr Blick auf das dunkle Wasser fällt.

Das Wasser unter dem sich mein steinharter Schwanz befindet. »Genau das soll es, Baby«, antworte ich rau, beuge mein Gesicht vor und küsse sie wieder. Ich küsse keine andere. Mit den Händen umgreife ich ihre Hüften, hebe sie hektisch aus dem Wasser und setze sie am Poolrand ab. »Fuck«, keuche ich und fahre mit dem Daumen über ihre nasse, glitzernde Klit. »Warum bist du so anders?« Ich brauche keine Antwort, denn ich kenne sie. Weil Billie die Frau ist, die die Götter für mich vorgesehen haben. Mit ihr kann ich meine Dämonen so weit hinter mir lassen, dass ich nicht sekündlich an sie denken muss. Und selbst wenn ich sie nicht hinter mir lassen kann … Billie ist nicht die Frau, die vor meinen Dämonen davonläuft … sie ist die, die mit ihnen rennt und sie am Ende einholt.

»Leck mich, Caden«, raunt sie, und ihrem Blick nach weiß ich, dass sie mit der Hand durch mein Haar fahren will.

Verdammte Scheiße! Ich kann nicht in Worte fassen, was ich für diese Frau empfinde. »Denkst du, das würde ich tun, wenn du mir noch eine Antwort schuldig bist?« Mein Daumen reibt über ihre Klit und kneift im nächsten Moment hinein.

»Das ist es doch, was du willst«, kommt stöhnend aus ihrem Mund und sie lässt den Kopf in den Nacken fallen.

Ich schlage mit einem gezielten Hieb auf ihre Klitoris und komme fast selbst bei dem Anblick und dem Stöhnen, das sie von sich gibt.

»Ich will dich, Caden, und das weißt du ganz genau. Ich will dich, ich sehe dich und ich will, dass wir das hier immer tun können. Immer dann, wenn wir wollen.«

Mehr brauche ich nicht. Mit einem Sprung bin ich aus dem verdammten Wasser heraus und im nächsten Moment in ihr. Ich bin nicht zärtlich. Bin eher das Tier, das ich nun mal bin und weiß mit Sicherheit, dass sie es zu nehmen weiß. »Für dich würde ich töten«, kommt knurrend aus meinem Mund, bevor ich sie küsse, als bräuchte ich das, um atmen zu können. Billie hebt mir ihr Becken entgegen und ich stoße tiefer in sie. In meinem Kopf wird die Musik lauter, mein Eindringen härter und ihr Atem, der mich streift, macht mich rasend. Rasend vor Lust, vor …

»Verdammte Scheiße!«

Beats Stimme ist so hart und unerwartet, dass ich mich ruckartig aus meinem Mädchen zurückziehe und sie mit dem Körper verdecke, obwohl er ihr Bruder ist. Doch sobald ich mein Gesicht in Richtung der Hintertür des Haupthauses wende, ist es nicht nur Beat, der da steht. Neben ihm sind Evan Hall und Kane Finch. »Fuck!«, knurre ich, wende mich Billie zu, die entsetzt zu den drei Männern sieht, und löse das Tape von ihren Handgelenken. Mein blanker Schwanz interessiert mich nicht, aber dass Billie nackt hier sitzt, ist etwas, das dieses ursprünglich Böse in mir entfacht. »Verpisst euch«, raune ich über die Schulter hinweg und jemand stellt mein Handy aus. »Zieh dich wieder an, Baby«, flüstere ich Billie zu und drücke ihr das Kleid in die Hand.

»Die Scheiße könnt ihr allein ausbaden.«

Beats Stimme ist verachtend, enttäuscht, drohend und alles auf einmal. Ich weiß, dass er nur Billies Bestes will, und mir ist klar, dass ich definitiv nicht das Beste bin … aber er muss doch sehen, dass ich mit ihr ein besserer Mensch bin. Ich kann ihm nur noch nachsehen, als er einfach in der Dunkelheit verschwindet, und ich weiß auch, warum er es tut. Täte er es nicht, würden wir beide vielleicht bis zum bitteren Ende kämpfen. Beat ist der Einzige, der mir in dieser Gruppe hier nicht egal ist, aber gerade muss ich mich ohnehin erst um Kane Finch kümmern, der mit stampfenden Schritten auf unsere Seite des Pools kommt. »Geh nach Hause«, sage ich zu Billie und springe vom Pooldeck genau vor Kanes Nase. Er holt aus, doch ich sehe die Faust früh genug kommen, ducke mich und trete ihm die Füße weg.

»Caden!«, schreit Billie hinter mir, als ich mich auf Kane stürze, aber ich kann nicht das tun, was sie will.

Nicht jetzt und nicht hier. Meine Fäuste donnern immer wieder in Finchs Gesicht und er hat nicht die leiseste Chance, sich von mir zu befreien. Ich höre irgendwo am Pool Evan lachen, höre Schritte, aber alles, was ich sehe, ist Finchs blutende Fratze. Eine Fratze, die mein Mädchen berührt hat. Eine Fratze, die mein Mädchen heiraten will. Ein Wichser, der sie weder verdient hat noch der sie liebt.

»Ich werde dich töten«, röchelt Finch, und erneut prallt meine Faust in sein Gesicht und diesmal bricht einer seiner Zähne.

»Das reicht!«

Billies Hand, die meine Schulter ergreift, lässt mich im ersten Moment völlig von Sinnen herumwirbeln, doch sobald ich ihr Gesicht vor mir sehe, ihren beharrlichen Ausdruck, habe ich mich besser unter Kontrolle.

»Du hörst jetzt sofort damit auf, Salah!«

Salah? Ohne mich um die schwachen Hiebe von Finch – die er nun in meine Rippen abgibt – zu kümmern, stehe ich auf und wende mich Billie zu. Gott sei Dank trägt sie wieder das weiße blutverschmierte Etwas, und hinter ihr hat sich Evan Hall mit einem fiesen Grinsen aufgestellt. »Lass uns gehen«, sage ich und will nach ihrer Hand greifen. Wenn all diese Wichser ein Problem mit uns haben, verschwinden wir eben einfach von hier. Doch sie entgeht meiner Hand, tritt einen Schritt zurück und ihr Blick wird so kalt, dass ich ihn tief in meinem Inneren spüre. »Billie?«

»Es ist eine Sache, wenn wir es miteinander treiben, dass du aber meinen zukünftigen Mann fast zu Brei schlägst, ist das Allerletzte! Das heute war unser letzter Abend, Caden. Ich habe mir die Hörner genug abgestoßen und ich werde nicht dulden, dass du so mit dem Mann umgehst, der der Vater meiner Kinder sein wird.«

Ich stehe einfach da, höre ihre Worte, sehe ihr abweisendes, abfälliges Gesicht, aber ich verstehe sie nicht. »Wir gehen«, sage ich wieder und ergreife ihr Handgelenk.

»Caden!«, zischt sie, und Hall lacht, während ich Finch hinter mir aufstehen höre. »Willst du es nicht verstehen? Wozu willst du mich mitnehmen und wo sollte ich mit dir hin?«

»Du und ich, Billie«, sage ich und stelle die Beine weiter auseinander. Bis vor fünf Minuten waren es noch sie und ich. Sie weiß fast alles von mir. Innerhalb kürzester Zeit habe ich ihr beinahe all meine Abgründe gezeigt und erzählt.

Sie lacht. »Mensch, Caden, wie lange kennen wir uns? Ich meine, eigentlich kennen wir uns überhaupt nicht. Ich war eifersüchtig, weil ich gehört habe, dass Kane sich trotz unserer bevorstehenden Hochzeit noch durch fremde Betten vögelt … alles, was ich wollte, war, es ihm heimzuzahlen. Und wer kam dazu besser in Frage als du? Caden Salah, der größte Stecher von Louisiana.«

Wieder lacht sie und meine Hände ballen sich zu Fäusten, während aus der Hitze, die ich vorhin noch für diese Frau empfunden habe, Eissplitter werden. Splitter, die sich langsam durch meine Adern hoch zu meinem Herzen arbeiten.

»Geh in deine Hütte, Salah. Sicher wird eine eurer Nutten zukünftig wieder deinen Schwanz lutschen«, keift Hall.

Er beginnt erneut zu lachen und auch Billie steigt mit ein. Zum ersten Mal in meinem beschissenen Leben bin ich sprachlos. Zum ersten Mal spüre ich Schmerzen. Nicht die Art Schmerzen, die ich immer von Arschloch-Oliver einstecken musste, nein, dieser Schmerz hier ist anders und er ist so stark, so allumfassend, dass ich kurz davor bin, meine Hand um ihren Hals zu legen. Bloß diesmal nicht aus Lust. Von hinten trifft mich ein Schlag direkt auf meinen Kopf und er ist so stark, dass das Letzte, was ich sehe, Billies abfälliges Lachen ist, bevor ich auf den Boden sinke und vielleicht Gott sei Dank das Bewusstsein verliere, bevor ich Dinge tue, die weder unsere Götter noch Beat mir verzeihen werden. »Dreck«, flüstere ich, »du bist der letzte Dreck, Dirty.«
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Den restlichen Tag über sehe ich Caden nicht mehr.

Er kommt nicht mal, als Marcelina und Beat sich auf den Weg zum Flughafen machen, und für einen winzigen Augenblick glaube ich daran, dass der dunkle Prinz dieser Plantage für die nächsten Tage nicht zurückkommt.

»Was wird mit der anderen Zeremonie?«, holt Gad mich mit seinen Augen, die schimmern wie ein ganzer Ozean, zurück in die Wirklichkeit.

»Was?«, frage ich verwirrt, immer noch gefangen in den Erinnerungen an einen Caden, der mich einmal geliebt und nicht gehasst hat.

»Ihr habt nicht darüber gesprochen, wer die letzte Zeremonie durchführen wird.«

Gad lehnt an einer der Bohlen der Holzscheune und ich frage mich, warum ich mein Herz nicht einfach an ihn habe verlieren können. Er ist nicht weniger anziehend als die anderen … aber … er ist nicht Caden. Niemand ist wie Caden. »Ist es nicht völlig egal, wer es tut? Wir wissen doch alle, worum es geht.«

»Du auch?«, fragt er grinsend, »bist du dir da sicher?«

»Nur, weil ich noch nie teilgenommen habe, bedeutet das nicht, dass ich nicht weiß, worum es geht.«

»Es geht nicht nur um unsere Götter, Wirbelwind, es geht auch um Lust.«

»Erzähl mir mal was Neues«, sage ich neckend, schlage ihm freundschaftlich die Faust auf die Brust und wende mich wieder dem Altar zu. Gott! Ich weiß, dass Gad auf mich steht, und wenn es nur um Sex ginge, wäre er sicher niemand, den ich von der Bettkante stoßen würde … aber ich bin neben Beat nun die Priesterin dieser Plantage und ich habe nicht vor, bei der zweiten Zeremonie mitzuwirken. Alles, was ich tun werde, ist, meine Aufgabe zu verrichten. Noch so ein Grund, warum ich hoffe, dass Caden vielleicht bis Montag in seiner geheimen Wohnung bleibt. Die Vorstellung, ihm dabei zusehen zu müssen, wie er Kami, Sansa oder eine der anderen vor meinen Augen vögelt, ist schmerzhaft und widerwärtig. Bei der Fruchtbarkeits-Zeremonie sind die fünf Bitches nämlich auch immer zugegen, das weiß ich von Beat. Eigentlich haben er und Marcelina Glück, heute Nacht nicht dabei zu sein. Ich will nicht wissen, wie Marcelina ausrasten würde, ginge eine Sansa meinem Bruder an die Hose. Und das würde zwangsläufig geschehen, da die Fruchtbarkeits-Zeremonie nicht von der Monogamie lebt. Jeder darf mit jedem zu Ehren der Ghede. Eine unserer wichtigsten Loa-Gruppen für diese eine Nacht im Monat.

»Wie wird das nun ablaufen?«, will Gad wissen. »Ich habe gehört, es gab Ärger mit Caden.«

»Gibt es nicht immer Ärger mit Caden?«, frage ich und versuche meine Augen auf die wunderschöne neue Scheune zu legen, statt mir anmerken zu lassen, was allein sein Name wirklich in mir auslöst.

»Das schon, aber, Billie … wir haben nie wirklich über die Sache damals mit Caden und dir gesprochen.«

»Und dann müssen wir es auch jetzt nicht, denn da gibt es nichts zu reden. Es war ein Ausrutscher, oder nenn es von mir aus auch Ausprobieren. Nicht mehr und nicht weniger. Ich werde heute die Ernte-Zeremonie abhalten und genauso die Fruchtbarkeits-Zeremonie.«

»Wenn du es sagst«, erwidert Gad, und seine Augen funkeln schelmisch wie betroffen gleichermaßen.

»Du glaubst mir nicht.«

»Ich gehe davon aus, Wirbelwind, dass wir beide so eng miteinander sind, dass du mich niemals belügen würdest.«

Meine Kehle schnürt sich bei seinen Worten zusammen. Ich liebe Gad, für all die Freundschaft, die er mir gibt. Aber wie könnte ich ihm alles über Caden und mich erzählen? Wie könnte ich auch nur einem sagen, was ich wirklich schon alles getan habe? »Wer wird zur Fruchtbarkeits-Zeremonie hier sein?« Ich bin schon froh, dass die Gloomy-River-Night nicht mehr im Vorfeld – so, wie es bei den Halls Standard war – zum Protzen vor den Nachbarn missbraucht wird. Zur Ernte-Zeremonie werden nur wir alle hier sein. Alle, die auf dieser Plantage leben, arbeiten und aufgrund ihres Alters nicht an ihr Haus gefesselt sind.

»Beat hat diesmal alles an Caden abgegeben.«

»Er hat was?«, schreie ich so laut, dass ich selbst zusammenzucke, und sehe Gad an.

»Na ja«, antwortet er grinsend. »Ich denke, Beat ist klar, dass es ohne die Mädchen nicht geht, und er wollte Marcelina sicher nicht zumuten, dass er derjenige ist, der sie einlädt zum …«

»Verstehe schon«, winke ich ab. »Also die Bitches wie üblich und ihr Jungs.«

»Und du«, fügt er mit einem verschlagenen Grinsen hinzu.

Mein Blick fällt unwillkürlich auf seine gebräunten und tätowierten Oberarme, die viel zu definiert sind. »Und ich«, bestätige ich seine Aussage und mache mich auf den Weg, um mich umzuziehen.
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Vier Stunden lang beschäftige ich mich damit, was ich tue, sollte Caden auch gleich da sein.

Vier Stunden, in denen ich mich zig Mal umziehe, dabei ist das Priesterinnen-Gewand keine Zauberei. Es ist hier bei uns immer weiß und immer durchsichtig. Ob es bei den Vodunsi in Westafrika auch so ist, weiß ich ehrlich gesagt nicht. Überhaupt haben wir, die Vodunsi der ehemaligen Hall-Plantage, manches abgewandelt, was in dieser Form so sicher nicht in Afrika gehandhabt wird. Es war und ist mein Traum, einmal dorthin zu reisen, um mitzuerleben, welche die wirklichen Unterschiede sind. Ich weiß, dass vieles, was wir tun, identisch ist mit dem alten Glauben, aber ich bin mir sicher, dass manches über die Zeit hinweg auch abgewandelt wurde. Vor allem, seit Beat der Priester ist. Nicht, weil sein Glauben nicht ebenso gefestigt und rein wäre wie bei unseren Ahnen. Es ist einfach die Umgebung, die äußeren Einflüsse und die Staaten. Alles gemischt mit testosterongeladenen groben Jungs … nun ja. Ich denke einfach, dass die Fruchtbarkeits-Zeremonie in Benin zum Beispiel anders abläuft als hier bei uns. Trotzdem weiß ich, dass Beat und auch die anderen es aus denselben Gründen tun wie unsere Ahnen. Zu Ehren Mawu Lisas und unserer Loa und nur das ist es, was zählt. Mein Blick gleitet erst zur Uhr, danach noch einmal in den Spiegel. Es ist fast dasselbe Kleid, das ich damals in der letzten ausschlaggebenden Nacht am Pool mit Caden trug. »Caden Salah«, sage ich laut und gehe exakt um 23:50 Uhr zur Tür meiner Hütte. »Ob du da bist oder nicht … mir machst du keine Angst. Mich vertreibst du nicht, denn ich habe den Teufel längst gesehen und der warst nicht du.«
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Dass es anders ist, als zu den Zeremonien, die die Halls befehligt haben, merke ich schon auf dem Weg zur Scheune. Zwar haben wir in den letzten Monaten unsere kleinen Ernte-Zeremonien auf den Feldern abgehalten, aber heute ist es etwas anderes. Sie findet in der neu aufgebauten Scheune direkt neben dem Mississippi statt und in jedem Detail steckt Liebe. In jedem Balken, in jedem Brett, in jedem Bocio und in jeder Trommel. Das abgebrannte Anwesen hat eine Baufirma in Rekordzeit wieder aufgebaut. Die Scheune, darum wollten die Jungs sich allein kümmern und ich weiß, dass Caden einer derjenigen war, der die meiste Arbeit geleistet hat. Als ich das Tor zur Scheune aufschiebe, aus der schon die ersten Trommelklänge kommen, kann ich seinen Glauben, seine Liebe, die er vor allen versteckt, fast mit Händen greifen. Jetzt in der Dunkelheit, mit den Flammen der Feuer, die auf der Wiese brennen, den vielen Kerzen, die im Inneren am Boden stehen, ist es nochmal etwas ganz anderes als am Tag. Klar, das war es auch, als die alte Scheune noch stand, aber dieser Bau hier hat eine andere Energie und ich spüre sie gerade jetzt nur zu deutlich. Sowieso bin ich die Einzige, die solche Dinge mehr wahrnimmt als die anderen. Selbst Beat hat diese Antennen, wie ich sie habe, nicht. Warum das so ist, kann niemand sagen, zumal Beat sozusagen von reiner Abstammung ist. Unsere Mom ist Amerikanerin. Beats Dad, den ich so viele Jahre auch für meinen gehalten habe, hat seine Ahnen in Westafrika … aber mein Dad ist er nicht. Mein Erzeuger ist Orson Hall. Der frühere Besitzer dieser Plantage.

Ein inneres Beben schießt durch meinen Körper, als ich Caden mir direkt gegenüber am anderen Ende der Scheune sehe. Seine Obsidianaugen liegen auf mir und sie strahlen nichts als Hass aus.

»Sexy«, höre ich auf einmal Rul neben mir sagen, und als ich meinen Blick von Caden weg auf Rul lege, grinst er verschlagen. »Sicher, dass du heute alles mitmachst? Ich denke, dein Bruder wird nich…«

»Halt die Klappe«, sage ich und trete weiter vor. Caden trägt das Priester-Gewand. Shit! Er sieht in dem schwarzen Cape mit der Kapuze, die er bis tief ins Gesicht gezogen hat, einfach zu heiß aus. Trotzdem werde ich mich weder von seinem Aussehen noch seiner Aura ins Straucheln bringen lassen. Ich vertrete Beat und das nicht nur, weil ich meinen Dickkopf durchsetzen will, sondern weil es mein Recht ist. Weil es mir zusteht und weil ich mit den Göttern auf oberster Ebene kommunizieren möchte und kann.
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Salah.« Mit seinem Vornamen spreche ich ihn schon lange nicht mehr an. Er antwortet nicht, stellt den Bocio zurück auf den Altar und will einfach an mir vorbeigehen. »Was denkst du, was das wird?« Meine Stimme ist scharf und ungehalten.

»Fangt an«, ruft er in die Scheune hinein und ich muss mich nicht umdrehen, um zu sehen, dass alle seinen Worten nachkommen.

Aber so ist Caden nun mal. Ebenso wie Beat. Wenn einer von beiden etwas sagt, wird es gemacht. Die Trommelklänge werden lauter, gleichzeitig setzen Bewegung und Ruhe in der Scheune ein und ich weiß, dass dieser Mistkerl fast denselben Draht zu den Göttern hat wie Beat und ich. »Caden«, raune ich nun doch und greife nach seinem Arm, bevor er auf den Platz des Priesters tritt. Diesmal ist es anders. Nicht bei mir, nein, durch meinen Körper schießt bei der Berührung sofort Hitze. Aber er … er fährt nicht wie sonst vom Teufel getrieben herum. Ganz langsam wendet er sich mir zu und sein Gesicht baut sich so nah vor meinem auf, dass ich seinen Geruch wahrnehme. Zimt vermischt mit Holz. Dieser verdammte Zimt und dieses verdammte Holz. »Das hier ist mein Part, und nicht deine Show.« Seine Hand bewegt sich auf mein Gesicht zu und bevor ich es abwenden kann, liegt sein Finger auf meiner Unterlippe und ich erstarre.

»Wir wissen doch beide, dass niemand von uns hier ist, um eine Show abzuziehen. Das hier ist größer als wir beide, Diiirty.«

Das Dirty zieht er langsam und genüsslich in die Länge. Ich fühle mich, als könnte er in mein Innerstes sehen, als würde ich nackt vor ihm stehen.

»Die einzige Show«, wirft er mit rauer Stimme hinterher, »die jemals stattgefunden hat, ist die, die du mir vorgespielt hast.«

Er wendet den Kopf ab, lässt seine Hand sinken und ich denke schon, dass er weitergeht, als er sich doch wieder in meine Richtung dreht.

»Zu schade, dass der Typ, dem du dein Herz damals geschenkt hast, nicht mehr auf dieser Erde weilt. Wenn du möchtest, schnitze ich einen Bocio seinem Abbild nach. Dann kannst du um ihn trauern und vergisst niemals, für welches Arschloch du mich hinters Licht geführt hast.«

Ein tiefes Lachen erreicht meine Ohren, und als er zu dem Platz, der eigentlich Beat gehört, geht, gebe ich auf. Ich kenne Caden besser als irgendjemand sonst. Ich kenne Caden besser als er sich selbst und ich weiß, dass diese erste Gloomy-River-Night in der neuen Scheune – unserer Scheune – zum Desaster wird, wenn ich jetzt auf diesem Platz bestehe.

»Alles in Ordnung?«, fragt Pyrros besorgt und sein Blick folgt Caden.

Ich schnaube beinahe erschöpft. »Er wird die Ernte-Zeremonie führen.«

»Vielleicht ist es besser so«, antwortet Pyrros mit seiner markanten Stimme, drückt meine Schulter und ich wende mich dem Altar zu, auf dem der Palmschnaps steht.

Ich habe nicht schlecht Lust, mir die gesamte Flüssigkeit einzuverleiben. Eigentlich trinken wir Zeremonie-Frauen jeweils nur ein paar Schlucke und schenken unseren Loa etwas davon, aber heute – und das habe ich irgendwie im Gefühl – wird die Nacht lang und ich weiß nicht, ob ich wirklich dafür gewappnet bin. Ich nehme den ersten Schluck, besinne mich auf die Trommeln, auf die Gesänge der Vodunsi und löse im nächsten Schritt das obere Tuch meines Kleides. Die Nacktheit macht mir nichts aus. Wir drei – Imani, Aluna und ich –, die Tänzerinnen unserer Ernte-Zeremonien, wissen, dass wir mit unbekleidetem Oberkörper die Opfer übergeben. In unserem Fall in erster Linie den Palmschnaps. Imani und Aluna sind so alt wie ich. Außerdem leben sie hier mit uns auf der Plantage und ich habe Beat nicht nur einmal gefragt, warum nicht sie, und vielleicht noch ein oder zwei andere Mädchen von hier, an der Fruchtbarkeits-Zeremonie im Anschluss teilnehmen können, anstatt der fünf Bitches. Ich bin mir sicher, sie würden sich gerne zur Verfügung stellen. Nicht nur das. Alle Frauen hier in unserem Alter stehen auf die Jungs. Aber Beat meint, genau da läge das Problem. Sansa, Kami und die anderen leben nicht hier, unsere Mädchen schon und das würde auf Dauer nicht gutgehen. Deshalb kommen sie weder zu den Rennen mit noch hatte jemals einer der Jungs was mit einem der Mädchen. Vielleicht hat mein Bruder recht, denn als ich mich jetzt zu den Klängen der Trommeln wiege und mich dem Inneren der Scheune zuwende, weiß ich, dass es einfacher wäre, müsste ich Caden nicht jeden Tag sehen. Egal, wie oft ich es versucht habe, wie oft ich es mir eingeredet habe … mein Herz kann sich einfach nicht von dem Mann mit der rauen, dunklen Schale lösen. Zu sehr ist mir die Verletzlichkeit unter seinem dicken Panzer bewusst. Zu sehr weiß ich, wozu Caden in der Lage ist, von sich und seinen Gefühlen zu geben, wenn er wirklich liebt. Und wir haben uns geliebt … haben. Zumindest bei ihm ist es vorbei. Vorbei seit der Nacht, in der er dachte, dass ich ihn verraten hätte. Dabei habe ich mehr mich selbst als ihn verraten. Alles, was ich wollte, war, ihn zu schützen. Ihn und Beat, meine Mom, die anderen und am Ende auch mich.

Das Feuer auf der Wiese fackelt höher, als alle leiser in ihren Gesängen werden und Caden das tut, was er unbedingt wollte. Er spricht, singt die Worte, die der Priester im Voodoo zu den Göttern spricht und ich kann nicht anders, als ihm gebannt dabei zuzusehen. Mein Körper passt sich den Trommeln an, ich spüre Imani und Aluna hinter mir. Spüre die Hitze der Nacht. Die Verbundenheit in unserem Glauben und, ob ich will oder nicht … ich spüre Caden in meinen Adern. Kein anderer ist so präsent wie er, und ich weiß, ich werde ihn mein Leben lang nicht aus meinem System bekommen. Dazu ist es ganz egal, ob ich mich hier direkt vor ihm befinde oder am anderen Ende der Welt. Caden umgibt mich überall. Für ihn habe ich mein Leben aufgegeben und würde es immer wieder tun. Scheiße, Caden, ich hasse dich dafür, dass du geglaubt hast, was ich an diesem Abend gesagt habe, und ich liebe dich, weil du es doch getan hast. Weil du nur so heute noch atmest. Meine Gedanken werden immer abstrakter und ich weiß, heute ist es an der Zeit für mich – nur heute – die alten Geister zu begraben und mich dem hinzugeben, für das ich noch lebe: Voodoo.
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Vergangenheit

Während ich erstarrt dabei zusehe, wie Cadens Faust immer wieder in Kanes Gesicht prallt, ist es Evan Halls Stimme, die zu mir durchdringt.

»Wie gut, dass Finch und ich noch etwas Geschäftliches zu besprechen hatten, Black, sonst wäre uns dieses Vergnügen entgangen.«

Ich sehe ihn entsetzt an, kann nicht verstehen, warum er nicht dazwischen geht, doch seine nächsten Worte reißen mir so unwiderruflich das Herz aus der Brust, dass das Aufprallen von Cadens Faust in Kanes Gesicht null und nichtig wird.

»Eins sollte dir klar sein, Black, wenn durch deine Scheiße die Hochzeit mit Finch platzt und du so weiter auf diesem – auf meinem – Land bleibst, bin ich mir nicht sicher, ob deinem Bruder oder einem der anderen nicht dasselbe passiert wie damals deinem armen Vater. Der Mississippi kann gierig sein, wie du weißt und ich denke, er hätte besonderen Hunger auf diesen jungen und hitzigen Mann dort am Boden.«

Wieder höre ich Cadens erbarmungslose Schläge, Kanes Röcheln, doch Halls Worte sind die, die mein Innerstes erreichen. Selbst die Götter sind in meinem Geist zugegen und sagen mir, dass Hall nicht nur so daherredet. Dass er meint, was er sagt. Trotzdem frage ich: »Was?« Er beugt sich vor und sein Atem trifft meine Haut.

»So dumm bist du doch nicht, Black. Dass da«, sein Finger zeigt auf Caden und Finch, »hört sofort auf. Du bringst den Wichser unter Kontrolle und kommst dem Versprechen deines armen, verstorbenen Vaters nach. Ansonsten werde ich der ganzen Sache ein wenig auf die Sprünge helfen. Hast du das verstanden, Schlampe?«

Ich nicke, obwohl ich es nicht will. Ich setze mich in Bewegung, obwohl ich es nicht will, und ich lege meine Hand auf Cadens Schulter … obwohl ich es nicht aus diesem Grund tun will. »Das reicht!« Er fährt herum, als wollte er mir als Nächstes an die Kehle springen, doch sobald unsere Augen sich treffen, kehrt etwas Ruhe in seinen Blick ein und er steigt von Finch herunter. Doch je mehr Ruhe ich in Caden sehe, desto schroffer werde ich. Muss ich. »Du hörst jetzt sofort damit auf, Salah!« Sein Blick wirkt beinahe geschockt, doch genau das ist es, was ich jetzt von ihm brauche.

»Lass uns gehen«, sagt Caden plötzlich und will nach meiner Hand greifen, doch ich entkomme ihr.

»Es ist eine Sache, wenn wir es miteinander treiben, dass du aber meinen zukünftigen Mann fast zu Brei schlägst, ist das Allerletzte! Das heute war unser letzter Abend, Caden. Ich habe mir die Hörner genug abgestoßen und ich werde nicht dulden, dass du so mit dem Mann umgehst, der der Vater meiner Kinder werden wird.« Ich sehe das Entsetzen in seinem Gesicht, den Unglauben, und wenn Caden in mich hineinsehen könnte, spüren könnte, was meine Worte erst mit mir machen, wüsste er, wie sehr ich ihn liebe und dass mich das hier bis an den Rand des Wahnsinns treibt und mehr in den Abgrund reißt, als er sich jemals darin befunden hat. Caden hat mir von so vielen Abgründen erzählt … ich selbst hatte bisher einen, den ich nur für Caden überlebt habe … aber das hier … das macht nicht nur ihn kaputt.

»Wir gehen«, sagt Caden erneut und diesmal schafft er es, mein Handgelenk zu ergreifen.

»Caden!«, zische ich, während Hall lacht und ich Finch hinter ihm aufstehen sehe. »Willst du es nicht verstehen? Wozu willst du mich mitnehmen und wo sollte ich mit dir hin?«

»Du und ich, Billie«, sagt er und stellt die Beine weiter auseinander.

Ich lache. »Mensch, Caden, wie lange kennen wir uns? Ich meine, eigentlich kennen wir uns überhaupt nicht. Ich war eifersüchtig, weil ich gehört habe, dass Kane sich trotz unserer bevorstehenden Hochzeit noch durch fremde Betten vögelt … alles, was ich wollte, war es ihm heimzuzahlen. Und wer kam dazu besser in Frage als du? Caden Salah, der größte Stecher von Louisiana.« Ich lache erneut und dieses Lachen zerfrisst mich.

»Geh in deine Hütte, Salah. Sicher wird eine eurer Nutten zukünftig wieder deinen Schwanz lutschen.«

Hall lacht nach seinen Worten, und als Cadens Blick mich wieder trifft, falle ich mit in das hässliche Lachen ein. Plötzlich sehe ich, wie Kane einen der Blumenkübel aufnimmt, und als ich schon aufschreien will, höre ich Hall hinter mir.

»Sei still«, sagt er zischend und schon scheppert Finch das Teil auf Cadens Kopf, der sofort zusammenbricht.

»Dreck«, flüstert Caden und seine Augen fallen immer wieder zu, bevor er seine letzten Worte spricht. »Dreck, du bist der letzte Dreck, Dirty.«
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»Ich hätte dir überhaupt nicht zugetraut, dass du dich richtig entscheiden kannst«, höre ich Evan sagen, während meine Augen auf Caden weilen, der bewusstlos am Boden liegt. »Ich lasse euch Turteltäubchen dann jetzt mal allein.«

Finch, der mit seinem ramponierten Gesicht auf mich zu stolpert, ist für mich überhaupt nicht richtig existent. Das Einzige, was ich will, ist, zu Caden zu laufen und mich um ihn zu kümmern, doch Finch stellt sich neben mir auf, spuckt auf Caden und reißt mich an sich.

»Es gibt nur eine Sache, wie wir das hier ungeschehen machen können und wie ich dich doch noch heiraten würde.«

Ich antworte nicht, auch wenn ich seine Worte höre. Ich wünschte, Beat, Rul, Pyrros oder einer der anderen Jungs würden hier auftauchen, doch sie alle befinden sich noch in der Scheune und mit Sicherheit gibt es nichts, was sie gerade von der Fruchtbarkeits-Zeremonie abhalten könnte. Eigentlich sollte Caden auch dort sein und ich wünschte mir, er wäre nicht zu mir gekommen, sondern wäre dort, wo er sonst auch ist.

»Hörst du mir eigentlich zu, Schlampe?«

Kane schüttelt meinen Körper so heftig, dass mir nichts anderes übrigbleibt, als mich ihm zuzuwenden. »Lass mich Hilfe holen.« Sein Schlag trifft mein Gesicht so unerwartet, dass ich kurz zurück strauchle.

»Das Schwein kann von mir aus verrecken. Willst du die Hochzeit retten oder nicht, Black?«

Ich rufe mir Halls Worte ins Gedächtnis, sehe erneut auf Caden und dann wieder zu Finch. Ich habe keine Angst vor dem Idioten, aber ich habe Angst vor dem, was Evan Hall tun wird. Hall ist ein kranker Geist und genau dieser kranke Geist lässt mich nicken und die nächsten Worte aussprechen. »Was muss ich tun?«
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»Wo sind wir hier?« Ich kenne nicht jede Ecke so gut wie die Jungs, und Kane ist schon seit über dreißig Minuten unterwegs, sodass ich mittlerweile völlig die Orientierung verloren habe.

»Genau da, wo wir sein sollten.«

Seine Stimme ist ekelhaft, da sie mir nichts als Anzüglichkeit und Bedrohung suggeriert, aber ich bleibe so ruhig wie nur irgend möglich. Irgendwo im Nirgendwo stoppt er den Wagen, stellt seinen Sitz zurück und sieht mich von der Seite aus an. »Was willst du jetzt, Kane?« Ich versuche meine Stimme beherrscht klingen zu lassen. Versuche mir nicht anmerken zu lassen, dass mein Herz, mein Kopf schreit und ich gedanklich nur bei Caden bin. Wenn er nicht mehr aufwacht und ich mit diesem Wichser hier einfach weggefahren bin, ohne Hilfe zu holen … Ich werde Finch töten, wenn Caden etwas Schlimmeres passiert ist.

»Wir werden jetzt ficken«, sagt er, als wäre es selbstverständlich. »Darin bist du doch besonders gut, wie ich heute sehen konnte.«

Mir klappt die Kinnlade herunter. Ich weiß nicht, warum ich nicht im Ansatz auf die Idee gekommen bin, dass er mit solchen Absichten mitten in der Nacht mit mir hier hinausgefahren ist. Auf der anderen Seite … was habe ich erwartet, so, wie er drauf ist. »Kane«, versuche ich es mit sanfter Stimme und schaffe es sogar, ihm ein kleines, schüchternes Lächeln zu schenken. »Ich kann mir vorstellen, wie sauer du bist und das war auch bestimmt nicht meine beste Aktion vorhin, aber es war wirklich nur … weißt du, ich war echt eifersüchtig, weil du doch …«

»Halt endlich dein verlogenes Maul!«, schreit er und schon trifft mich wieder seine Hand.

Ich knalle mit dem Kopf gegen die Stütze, beiße mir durch den Aufprall die Lippe blutig und spüre eine solche Wut und gleichzeitig Angst in mir, dass die Beherrschtheit meines Körpers wie der Wind davonfegt. Stattdessen erfasst mich ein Beben und ich kralle die Finger in den Sitz unter mir.

»Halt dein Maul, wirklich! Wenn dann nimm meinen Ständer hinein, dann tust du zumindest das, was du sicher kannst und auch können werden musst, sobald du meine Frau bist.«

»Was soll das heißen?«, frage ich mit zittriger Stimme und wische mir das Blut von den Lippen. Meine Stimme ist nicht zittrig, weil ich Angst um mich hätte. Sie ist zittrig, weil ich nicht weiß, ob ich mich unter Kontrolle habe. Weil ich nicht weiß, ob ich etwas tun könnte, unter dem am Ende alle leiden müssen.

»Das heißt, Puppe, dass du sobald wir verheiratet sind, im elterlichen Betrieb einsteigen wirst.«

Er beugt sich vor, schiebt seine widerliche Hand zwischen meine Schenkel und ich muss fast würgen. »Kane, sei vernünftig und lass uns reden.«

Er lacht heiser. »Bis zu der Nummer mit Salah hätten wir vielleicht noch reden können. Jetzt werden wir ausprobieren, ob du eine lukrative Ehefrau sein wirst.«

»Kane«, sage ich bestimmter, lauter, weil seine ekelhaften Finger meinen unter dem Kleid nackten Unterleib erreichen. »Ich will das hier nicht! Hör sofort auf!« Ich kralle mich in seine Hand, will sie von mir schieben, aber Kane gibt nicht nach.

»Und du denkst wirklich, mich würde das interessieren? Die Freier in unserem Puff interessiert später auch nicht, ob du willst oder nicht.«

Sein geschundenes Gesicht kommt näher und durch meinen Kopf zieht nur noch das Wort Puff. Seine Eltern besitzen ein Bordell, und ich soll …

»Schau nicht so blöd, Black. So dumm kannst du doch nicht sein. Oder hat dir niemand gesagt, wie wir den Großteil unseres Geldes verdienen? Wenn man es genau nimmt«, brabbelt er vor sich hin und rückt endlich leicht ab, sodass ich mich von ihm lösen kann, »muss ich Salah sogar zu Dank verpflichtet sein. Es gibt sicher keinen besseren Mann, um eine einfältige Kuh wie dich auf ihren neuen Job vorzubereiten.«

Mit der linken Hand gleite ich langsam zur Tür, während die rechte sich schützend zwischen meine Beine legt. »Jetzt hör mir mal gut zu, Kane. Ganz sicher werde ich es jetzt nicht hier mit dir im Auto treiben. Noch sicherer ist, dass ich in keinem Puff der Welt arbeiten werde und wo du dir am sichersten sein kannst: dass wir beide niemals heiraten.« Ich bete zu den Göttern, dass er jetzt nicht vollkommen ausflippt, aber das hier kann doch alles nur ein schlechter Scherz sein. Meine Finger legen sich um den Griff der Tür, Kanes Augen haften besorgniserregend lauernd auf mir, und als ein böses Lächeln auf seinem Gesicht erscheint, weiß ich schon, dass sie sich nicht öffnen wird.

»Es ist ganz einfach, Black«, sagt er plötzlich mit einer Ruhe, die ihm nicht steht. »Das Ganze läuft mit oder ohne dein Einverständnis ab. Die einzige Wahl, die du hast, ist die, über Salahs Leben zu verfügen. Machst du bei allem, was ich von dir verlange, freiwillig mit geschieht niemandem etwas. Niemandem außer dir natürlich«, fügt er dreckig lachend hinzu und die Ernsthaftigkeit seiner Worte treibt mir einen Schauder über den Rücken. »Solltest du dich querstellen, ist es ziemlich einfach. Dein Lover Caden wird die nächste Gloomy-River-Night nicht erleben. Man wird ihn genauso wie euren Vater aus dem Mississippi fischen. Wie einen stinkenden, ranzigen, toten Fisch. Und solltest du denken, ich bluffe nur oder will dir Angst machen …«, seine Hand wandert wieder auf meine Mitte zu und ich bewege meine so unauffällig wie möglich in Richtung Oberschenkel, »… kann ich dir versichern, dass die Handlanger meiner Familie deine gesamte Sippschaft mit nur einem Fingerschnippen ausschalten werden. Ein Caden Salah ist für sie nicht mal zwei Minuten Arbeit. Wobei … eigentlich ist er der, den ich am meisten leiden lassen möchte.«

Ich erreiche das Ziel, auf das ich es abgesehen habe, doch mit einem Mal wendet Kane sich vollkommen von mir ab, drückt sich gegen seinen Sitz und ich halte inne. Er zieht ein Handy aus der Hosentasche, drückt darauf herum und stellt danach den Lautsprecher ein. »Evan, mein Freund. Hast du sie erreicht?«

Kane hält den Bildschirm in meine Richtung und das Blut gefriert mir in den Adern. In der Dunkelheit erkenne ich unsere Hütte und davor … ein grinsender Evan und vier vermummte Gestalten, die bewaffnet sind.

»Die anderen bei Salah?«, schießt Kane hinterher, und die Kamera schwenkt auf die Hütte von Caden.

Seine Hütte, vor der ebenfalls vier schwer bewaffnete und vermummte Männer stehen. Ich kann nichts sagen, kann nichts tun, außer auf den kleinen Bildschirm zu starren. Kane blufft tatsächlich nicht. Diese vermummten Männer sehen absolut so aus, als ob sie im Handumdrehen alle Menschen, die ich liebe, ausschalten könnten. »Tu das nicht«, sage ich mit zittriger Stimme und höre wieder Evans leises und dreckiges Lachen.

»Die einzige Frage ist, Biiiilie, wirst du nun endlich meinen Schwanz lutschen oder nicht? Wirst du mein liebes, folgsames Weib werden oder widersetzt du dich und mir bleibt überhaupt nichts anderes übrig, als das Go für meine Männer zu geben?«

Seine Stimme wird mit jedem Wort bedrohlicher, und als ich Halls widerliches Lachen noch lauter höre, an Beat, an unsere Mom, die dort schlafend in der Hütte liegen, denke … an Caden denke, der es zumindest zurück in seine Behausung geschafft haben muss, nicke ich zum zweiten Mal heute Nacht. »Verstanden … nur bitte, verdammt … tu ihnen nichts.«

»Bleibt in der Nähe und wartet auf neue Anweisungen«, blafft Kane ins Handy. »Und, Evan, vielen Dank für deine Kooperation.«

Der Bildschirm wird schwarz und meine Seele schwärzer, als es die von Caden jemals sein könnte.
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Vergangenheit

Tausend Gedanken sprudeln durch meinen Kopf. Tausende … und es sind einfach zu viele, als dass ich einen davon greifen könnte.

Ich sehe meine Mom, wie sie schlafend im Bett liegt. Sehe Beat, wie er wahrscheinlich völlig erschöpft von der Zeremonie auf seiner Pritsche liegt … und sehe Caden. Caden, wie er verletzt in seiner Hütte auf dem Boden oder der Couch liegt. Völlig allein, völlig …

»Leg los, Black, ich habe nicht die ganze Nacht Zeit.«

Kanes Stimme dringt wie in Watte gepackt an mein Ohr und ich kann immer noch nicht reagieren. Ich kann das, was er verlangt, einfach nicht tun, aber ich kann auch nicht zulassen, dass er seine Handlanger erneut anruft. »Kane, bitte«, höre ich mich selbst sagen, dabei fühlt sich nichts in mir danach an, ihn um etwas zu bitten. Alles in mir schreit danach, diesem Arschloch das Herz aus der Brust zu reißen. Diesem Wichser die Augäpfel herauszuschälen und die Zunge abzuschneiden, damit er nie wieder jemandem drohen oder Anweisungen geben kann. Damit er nie wieder dazu in der Lage ist, jemandem weh zu tun.

»Verdammte Schlampe!«, zischt er und im nächsten Augenblick packt er mich im Nacken und zerrt meinen Kopf in Richtung seines Schritts, während er mit der anderen Hand seinen Reißverschluss öffnet.

Ich versuche mich von ihm wegzudrücken, versuche die Götter zu erreichen, um sie um Stärke zu bitten, doch alles, was ich schaffe, ist, Kane wütender zu machen.

»Letzte Warnung, Black!«

Seine Stimme ist so laut, dass sie den gesamten SUV erfüllt und im nächsten Moment liegt eine Knarre an meiner Schläfe.

»Ich sage es dir jetzt zum allerletzten Mal, Hure: lutsch meinen Schwanz oder der Anruf geht raus.«

Galle schießt in meinen Rachen, als Kanes Penis direkt vor meinem Gesicht liegt. Er riecht nach Urin, nach Sperma und Schamhaare dringen an meinen Mund.

»Da staunst du, was, Kleines. So einen geilen Ständer hat Salah nicht vorzuweisen.«

Mein Kopf spielt verrückt. Statt mich weiter von ihm abzudrücken, gleiten meine Hände zurück in meinen Schoß und ich werde ganz ruhig. So ruhig, dass ich mich selbst kaum wiedererkenne. Sein Penis dringt durch meine Lippen, seine Hand wandert zu meinem Arsch und weiterhin hält er mir die Glock gegen die Schläfe.

»Geiler Mund, Kleines«, keucht er, während er in mich eindringt. »Das wird unseren Gästen mehr als gefallen. Streng dich an!«

Seine Hand kracht auf meinen Hintern, bevor er sie gegen meinen Hinterkopf drückt und mir so seinen Penis bis tief in den Rachen schiebt. Ich bewege mich kaum, versuche an einem anderen Ort zu sein als an diesem und schließe die Augen, damit ich das Brechreizgefühl besser unterdrücken kann.

»Ja, Baby«, kommt röchelnd aus Kanes Mund, und ich bete, dass es mir möglich sein wird, seine Stimme ebenfalls auszublenden. »Scheiße, Schlampe, ich komme«, krächzt er über mir, greift mit den Fingern fester in mein Haar und im nächsten Augenblick ergießt er sich in meinen Mund.

Ich kann seinen Erguss nicht schlucken. Ich kann nicht mal mehr den Brechreiz unterdrücken, denn als er mit beiden Händen meine Schultern ergreift, mich in meinen Sitz zurückdrückt und ihn mit einem Handgriff nach hinten knallen lässt, übergebe ich mich. Ich übergebe mich auf mein Zeremonie-Gewand, versuche mich wieder unter Kontrolle zu bringen, aber ich schaffe es nicht. Ich kann es einfach nicht. Ich kann das hier nicht weiter machen.

»Schlampe!«, kreischt Kane, und die Waffe prallt mit Wucht gegen meine Schläfe.

Sternchen erscheinen vor meinen Augen und für eine Millisekunde wünsche ich mir, bewusstlos zu werden, damit ich das hier nicht miterleben muss, denn schon zieht Kane sich das Shirt über den Kopf und bedeckt damit den von mir bekotzten Teil des Gewands.

»Eigentlich wollte ich deine dicken Titten ficken, bevor ich dich mit meinem Ständer in den siebten Himmel bumse, aber für heute, Schlampe, geht es auch so.«

Er steigt auf meinen Schoß, quetscht meine Hände ein und krallt sich mit der Hand in meinem Nacken fest, während der Lauf der Knarre wieder auf meiner Schläfe landet.

»Ich hoffe, Salah hat dich nicht zu einer Autobahn gefickt, denn wenn ich nicht nochmal kommen kann in deiner Möse, werde ich ihn töten lassen. Egal ob du bereitwillig bist oder nicht.«

Er lacht und ich erwache aus meiner Lethargie. Bleib stark, Billie, höre ich von irgendwo weit her und mir ist gerade völlig egal, ob ich mir selbst gut zurede oder ob unsere Götter bei mir sind. Denn in dieser Sekunde ist mir klar, dass Kane sowieso das Go für Cadens Tod geben wird. Vorsichtig ziehe ich meine linke Hand zwischen unseren Körpern hervor, öffne die Augen und blicke in sein lustverzerrtes Gesicht, bei dem die Augen aussehen wie die eines Wahnsinnigen. Und wahnsinnig kann er nur sein, wenn er denkt, dass ich eine Frau bin, die zulässt, dass er den Mann tötet, den ich liebe. Wenn er denkt, dass ich eine Frau bin, die das hier ohne Gegenwehr mit sich machen lässt. »Kane«, seufze ich leise und gleite mit der Hand an seine verschwitzte Wange. Kurz sieht er mich verwirrt an, doch als ich auch die andere Hand aus meinem Schoß ziehe, sie um seinen Penis lege und beginne ihn zu reiben, tut er genau das, was ich erwartet habe. Er gibt nach. Die Knarre landet unwillkürlich in meiner Halsbeuge, sein Gesicht drückt sich gegen meine Stirn und je schneller ich seinen verdammten Penis reibe, desto lauter wird sein Stöhnen. Zumindest so lange, bis sein Handy einen Klingelton abgibt.

»Mach weiter«, keucht er und seine Schweißtropfen laufen über mein Gesicht.

»Kane«, wispere ich und werde in meiner Bewegung langsamer, »geh da bitte ran.«

»Mach weiter, Bitch«, sagt er energischer, und ich lache frivol auf.

»Wie kann ich das hier aus Lust tun, wenn ich Angst haben muss, dass deine Männer meiner Fam…«

»Scheiße«, schreit er, drückt sich etwas von mir ab und fischt das Handy aus seiner Gesäßtasche. »Verdammt«, zischt er nun, weil er es nicht hinbekommt, den Anruf anzunehmen.

Ich sehe dabei zu, wie er viermal die Neun eintippt und dann ins Telefon schreit.

»Was jetzt?«

»Deine Männer«, höre ich Evan, »bleiben oder gehen? Ich für meinen Teil bin hier fertig.«

»Sie können gehen«, keift Kane, und meine Hand nimmt ihre widerwärtige Arbeit wieder auf.

Er drückt das Gespräch weg, schleudert das Handy auf den Fahrersitz und sieht mich lüstern an.

»Dafür bist du mir den Fick des Jahrhunderts schuldig, Black.«

Die Glock landet im Fußraum und Kane spuckt in seine Hand, während meine immer schneller wird.

»Scheiße«, ruft er lachend und stützt sich mit einer Hand am Dachhimmel ab, während er die andere zu meiner Mitte bringen will, »du bist ja eine Rakete.«

Ich grinse, schlage seine bespuckte, ekelhafte Hand leicht zurück und wandere mit der rechten Hand zwischen meine Beine, um so zu tun, als würde ich mich selbst streicheln.

»Wenn du so scharf drauf bist, Black, und deine Muschi ebenso gut ist, überlege ich mir das mit der Anschafferei nochmal.«

»Halt endlich die Klappe, Kane, ich will kommen und danach will ich deinen Schwanz in mir spüren.«

»Wow«, kommt lachend über seine Lippen und mein Daumen streicht sanft über seine Spitze, während meine Hand wie ein Presslufthammer arbeitet.

»Ich komme, Bitch«, röchelt er, schließt die Augen und spritzt seinen widerlichen Saft heraus.

»Und wie du kommst«, erwidere ich kalt, während ich das Messer leicht wie eine Feder aus dem Holster um meinen Oberschenkel ziehe. »Du bist ein echter Gewinn, Kane Finch«, sage ich leise. »Ein Gewinn für die Hölle …« Ich denke nicht nach, ich analysiere nicht, ob das, was ich tue, richtig ist. Ich ziehe ihm das Messer durch die Kehle, wie die Jungs es bei den Opfer-Ziegen tun. Denn eines ist gewiss: bevor ich das Opfer einer Vergewaltigung werde, bevor ich Kane Finchs Opfer werde, bevor er Caden tötet … töte ich ihn.

»Was?«, röchelt er, reißt die Augen auf und sieht mich an.

Dieses Mal ist das Röcheln kein heiseres, dieses Mal ist es nah am Tod. Blut benetzt mein Gesicht, mein Gewand, und ich fische den Autoschlüssel aus seiner Hosentasche, drücke mit einem Lächeln den Knopf, öffne die Tür und schiebe Kane von mir herunter, sodass er auf den Boden neben dem SUV fällt.

»Damit kommst du nicht d…«, sind die letzten Worte, die ich von ihm höre, und schließe die Tür.

Völlig ruhig greife ich nach seinem Handy, gebe den Code ein und suche die Person, der er als letztes eine Nachricht geschickt hat. Ein Jackson. Im Verlauf finde ich Anweisungen von Kane, in welcher Hütte er wen auffinden wird. Bingo!

Habe die Schlampe flachgelegt und fahre jetzt zurück. Alles Weitere morgen …

… tippe ich ein und warte, bis die Nachricht rausgegangen ist. Eine Antwort kommt umgehend.

So, wie es die Bitch verdient, Chef.

Das Handy lege ich auf das Armaturenbrett, steige aus, sehe auf den toten Finch und checke danach die Gegend. Tatsächlich befinde ich mich irgendwo im Nirgendwo und überall gibt es hohe Abhänge. Perfekt. Ich zerre Finch zurück in den Wagen, brauche fast zehn Minuten, bis ich ihn auf den Fahrersitz gehievt habe. Schließe seine Hose, ziehe ihm das Shirt wieder über den Kopf und überlege kurz, ob ich ihn irgendwie säubern soll … zumindest so lange, bis ich auf dem Rücksitz die Flasche Schnaps und die Streichhölzer sehe. Ich muss nicht aufräumen. Eine Explosion wird das für mich erledigen. Den Schnaps verteile ich über dem Arschloch, beuge mich über ihn, löse die Bremse und entzünde das Streichholz, das ich mit einer Genugtuung auf ihn werfe, wie ich selten etwas getan habe. Erst als der Innenraum brennt, stemme ich mich gegen den SUV, der viel leichter, als ich dachte, seinen Weg nach vorn auf den Abhang zu antritt. »Verzeiht mir«, flüstere ich unseren Göttern zu, während ich dabei zusehe, wie der Wagen unter mir in der Dunkelheit verschwindet und ein paar Sekunden später in einem Höllenfeuer explodiert. Hölle für Wichser. Hölle für Kane. Wahrscheinlich auch die Hölle für mich, aber Hauptsache meine Familie und Caden müssen niemals Höllenqualen leiden.
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Ich stehe noch völlig gefangen im Zauber der Zeremonie auf der Stelle und sehe dabei zu, wie die Älteren sich nach und nach zurückziehen, während die Jungs die Feuer löschen und die Frauen die Opferstelle säubern. Alle außer Billie. Sie hat mir den Rücken zugewandt, steht vor dem Altar, betrachtet die Bocios und zieht ihr Gewand wieder über die Schultern. Ich ertappe mich dabei, wie ich zu gerne in ihren Kopf blicken würde, um zu sehen, woran sie denkt. Hat sie wie ich vorhin an unsere damalige Zeit gedacht? Lacht sie innerlich über mich? In mir lösen diese Gedanken nur Zorn aus, und dieser Zorn, gepaart mit einem neuen Finch, der hier morgen erscheinen wird, bringt mich fast dazu, zu ihr zu gehen und ihr wehtun zu wollen.

Ich atme tief durch, blicke auf die letzten Kerzen, die Imani löscht, und bin mir sicher, zumindest die Bitte um eine gute Ernte wird dort angekommen sein, wo sie sollte. Ich komme nicht oft in den Genuss für Beat einspringen zu dürfen und diese Momente – diese Zeremonien – waren für mich bisher die einzige Zeit, in der ich mich annähernd ausgeglichen fühlte. Deshalb war es mir auch so wichtig, diese heute zu führen.

»Wir sind so weit«, sagt Rul neben mir und seine blauen Augen funkeln wie die seiner Schwester Marcelina.

»Sind die Mädchen schon da?«, will ich wissen, als Gad, River und Pyrros sich ebenfalls neben mir aufstellen.

»Sind sie«, antwortet River und fährt sich mit der Hand durch die dunklen Haare. »Scheiße, ich muss wirklich mal wieder so richtig vög…«

»Was musst du?«

Billies Stimme schießt kleine, fiese Nadeln durch meinen Körper und ich wende ihr mein Gesicht zu. »Nichts, worum du dich kümmern müsstest«, erwidere ich schroff. Sie sollte lieber zusehen, dass sie in ihre Hütte geht, denn jede Minute, die sie länger in meiner Nähe ist, habe ich mich weniger unter Kontrolle. Doch alles, was sie tut, ist aufzulachen.

»Als hättest du mir jemals etwas zu sagen gehabt, Salah.«

Scheiße, verdammt! Ich balle die Hände zu Fäusten und knurre in Gads und Pyrros´ Richtung, weil sie sich sofort dichter neben mir aufstellen. »Ich erinnere mich an Zeiten, da konntest du gar nicht genug Anweisungen von mir bekommen.«

Ihr Ausdruck wird spöttisch. »Es waren bloß ein paar Ficks, nicht mehr und nicht weniger. Können wir jetzt anfangen?«

Nicht mehr und nicht weniger … diese Worte hat sie auch damals benutzt, als sie mich abgesägt und mich verraten hat. Der Teufel in mir versucht die Oberhand zu gewinnen und Lava fließt durch meine Adern. Ich spüre es bei jedem Atemzug, bei jedem Pumpen meines Herzens, doch schon ergreifen Pyrros und Gad meine Arme.

»Lass es«, raunt Pyrros und unsere Blicke folgen der Schlange, wie sie auf die Luke im Boden zugeht.

Eine Luke, über der eine kleine Truhe steht und die Billie in dieser Sekunde zur Seite schiebt. Zeitgleich öffnet sich in unserem Rücken das Scheunentor und die Stimmen der Mädchen erklingen. »Was ist hier los?«, zische ich. »Woher weiß sie von der Luke und was denkt sie da zu tun?

Gad lacht. »Schon vergessen? Ihr gehört hier alles und es ist ihr Wunsch die Zeremonie durchzuführen.«

Gad folgt Billie, die die Treppe nach unten in den neuen unterirdischen Zeremonienraum nimmt und von hinten legen sich Frauenhände auf meine Schultern.

»Nimms gelassen«, flüstert Rul und lacht. »Mach einfach das, was du immer tust und tu so, als wäre sie nicht da.«

Auch er, die anderen Jungs, Sansa, Britney, Bella und Cassia verschwinden über die Treppe. Bloß Kami, deren Möpse ich im Rücken spüre und die ihre Hand zu meinem Schwanz führt, bleibt zurück.

»Ich habe dich vermisst«, wispert sie mir ins Ohr, leckt über mein Ohrläppchen und ich fahre herum.

»Vorsicht, Kami«, raune ich, ergreife ihre Schultern und sehe, dass sie nichts weiter als eine super kurze Shorts, Stiefeletten und ein knappes Top trägt. Fuck! Sie sieht heiß aus. Wie immer, und eigentlich sollte sich genau jetzt, als ich ihre Brust in meine Hand nehme, mein Schwanz verhärten, aber es passiert nichts. Alles, an das ich denken kann, ist, dass Billie dort unten sein wird. Billie bei einer unserer Fruchtbarkeits-Zeremonien. Kamis karamellbraune Augen sehen mich erwartungsvoll an und der Hass in mir wird größer und größer.

»Was ist?«, fragt sie stockend, und ich entlasse sie so abrupt aus meinem Griff, dass sie kurz strauchelt.

»Zieh dich aus.«

»Hier schon?«, fragt sie und sieht sich um. »Ich dachte wir gehen nach unten in den neuen Rau…«

»Z.i.e.h. d.i.c.h. v.e.r.d.a.m.m.t. n.o.c.h.m.a.l. a.u.s.!« Sie erzittert leicht, doch schon bückt sie sich, streift die Stiefel ab und entledigt sich danach ihrer Shorts. Darunter trägt sie einen winzigen weißen String, doch als sie ihn ebenfalls ausziehen will, schüttle ich mit dem Kopf und gebe ihr einen kurzen Schlag auf die Hand. »Der bleibt. Jetzt das Shirt.«

»Bist du schlecht drauf?«, will sie wissen, und schon liegen ihre blanken Brüste vor mir.

»So schlecht, dass du deine wahre Freude an mir haben wirst, Kleines.« Ich nehme aus einer Schublade der Truhe eines der Halsbänder mit Leine und dirigiere Kami mit dem Finger zu mir.

»Ich weiß nicht, ob ich das will, Caden«, sagt sie mit bebender Stimme.

Trotzdem bemerke ich, wie sich ihre Nippel aufstellen und endlich gesellt sich zu meinem Hass auch teilweise Lust. Vor allem beim Gedanken daran, dass Billie mir bei allem, was ich tue, zusehen wird. »Wenn du nicht in einer Sekunde bei mir bist, Kami, werde ich zu dir kommen und was das bedeutet, kannst du dir sicher denken.« Schon steht sie vor mir, ich schnalle das breite, schwarze Band um ihren Hals und sehe sie von oben bis unten an. »Auf die Knie.« Für einen Moment blickt sie mich abschätzend an, doch es braucht nicht mehr als eine hochgezogene Braue von mir, damit sie auf den Boden sinkt.

»Diese Dinge tun wir hier doch eigentlich nicht«, gibt sie leise von sich.

»Zeiten ändern sich, Kleines«, antworte ich, nehme die erste Stufe und ziehe Kami an der Leine hinter mir her.
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Noch bevor ich mit den Augen nach Billie suche, nachdem wir die Treppe hinter uns gelassen haben, sehe ich mich um. Der unterirdische Raum für die Fruchtbarkeits-Zeremonien ist gigantisch geworden. Früher – vor dem Brand – haben wir diese speziellen Riten oben in der Scheune abgehalten. Nach dem Brand und der Zusage von Beat und Billie, dass die Jungs und ich uns, statt einer Baufirma, um die Scheune kümmern können, kam uns die Idee, das Ganze zu verlagern. Dieser Raum hier ist einer, auf den ich ewig stolz sein werde, da ich die meiste Arbeit hier erledigt habe. Zudem gibt es nicht viel, auf das ich stolz sein kann oder bin.

»Caden?«

Mit ihrer Stimme macht Kami mich darauf aufmerksam, dass sie auch noch da ist und gleichzeitig spüre ich einen Blick auf mir. Als ich diesem Gefühl folge, sehe ich Billie auf dem Platz des Priesters. Sieh nur zu, Dirty, dich interessiert es ja sowieso nicht. Ich zerre Kami hinter mir her, gehe auf Billie zu und kümmere mich nicht um die anderen, die noch mit den Utensilien beschäftigt sind und mich verwundert ansehen. »Du willst das machen?«, frage ich schroff in Billies Richtung. Ihre Augen wandern zu Kami auf den Boden und ein abfälliges Lächeln stiehlt sich auf ihr Gesicht. Abfällig und großkotzig.

»Diesmal gebe ich nicht ab, Salah. Was soll das?«

Sie deutet auf Kami und ich blicke ebenfalls zu ihr auf den Boden. »Mein Spielzeug. Was dagegen?«

»Du kannst spielen mit wem und was du willst, aber diese Art Spiel hat meines Erachtens nichts mit der Fruchtbarkeits-Zeremonie zu tun.«

»Es gibt für alles ein erstes Mal, Black. Das weißt du doch.« Ich presse die Zähne zusammen, wende mich ab und steuere einen Heuballen in einer der Ecken an, die hier überall herumliegen. Mehr braucht es für unsere Fruchtbarkeits-Zeremonien nicht. Es ist ursprünglich, lustvoll und es geht nur darum, unsere Säfte und Körper der Ghede zu widmen. Beat und ich haben das Ritual ein wenig angepasst und die Mädchen sind sowieso bloß hier, um sich flachlegen zu lassen, aber wir Saints verbinden den Glauben mit der Lust. Ein perfekter Deal.

»Caden«, knurrt Gad und stellt sich mir in den Weg.

Im Schwarzlicht, das hier unten die einzige Lichtquelle ist, wirkt er mit seinem durchtrainierten und großen Körper gefährlich, aber auf meinem Gesicht erscheint nur ein vages Lächeln. Ich weiß, dass Gad seit jeher auf Billie steht. Ich weiß genauso, dass sie – vor allem seit der Sache mit uns – noch enger zueinander stehen. Und ich weiß, dass er mich einen Kopf kürzer machen würde, täte ich seinem Wirbelwind etwas an. Aber unterm Strich sollte ihm klar sein, dass sie vorher mein war. Daher ist es egal, was sie sagt oder er denkt, für sie tun zu müssen. Ich lasse mir von Gad überhaupt nichts sagen. Also zische ich ihm ein »Was?«, entgegen und ziehe Kami an der Leine zu mir hoch. In dieser Sekunde setzt die Musik ein, da Rul sie eingeschaltet hat. Love von Monet192 schallt laut durch den Raum und ich grinse, während ich an Kamis Nippel spiele. Die Mädchen beginnen ihre Hüften zu wiegen und Kami keucht laut, weil ich hart ihre Brustwarze kneife.

»Was soll das?«, will Gad wissen und tritt näher an mich heran, sodass Kamis Körper gegen seinen prallt.

Es geht ihm nicht um sie – eigentlich ist sie eines seiner bevorzugten Girls. Es geht ihm gerade auch nicht in erster Linie um Billie … er deutet auf das Halsband und die Leine.

»Diese Scheiße kannst du in der Halle auf der Rennstrecke abziehen, hier hat sie nichts verloren.«

Seine Augen wandern über meine Schulter und ich weiß, dass er zu Billie sieht. »Wirst du sie heute endlich ficken?«, frage ich und öffne ganz beiläufig meinen Hosenstall.

»Bitte?«, fragt er wie eine Pussy, und ich hole meinen harten Schwanz aus der Hose.

»Ob du Black endlich ficken wirst? Vielleicht gefällt ihr dein Ständer ja besser als meiner.« Ich sage es so gleichgültig wie möglich und deute Kami an, mir einen zu blasen. Sofort geht sie wieder in die Knie und in der nächsten Sekunde landet mein Schwanz in ihrem feuchten Mund. Kendrick Lamar kommt über die Boxen und ich lache laut und sehe zu den anderen, die inzwischen zu den Dingen übergehen, wegen denen wir hier sind. Gads Augen legen sich kurz auf Kami, die wie eine Verrückte meinen Ständer bläst, und als er seine Hand in ihr Haar legt, sie hart daran zurückzieht, weiß ich, er ist halt auch nur ein beschissener Saint und nicht Dirtys Schutzengel.

»Schmeckt er so gut wie meiner?«, knurrt er Kami entgegen und ihre Hand legt sich auf die Ausbeulung seiner Hose.

Sofort gebe ich der Leine einen Ruck und Kami kommt wieder an Ort und Stelle. »Kümmer dich um deine Scheiße«, raune ich und stöhne, als mein Schwanz wieder im Mund der Bitch verschwindet.

»Billie wird nicht mitmachen. Sie ist einzig und allein als Priesterin hier.«

»Dann wollen wir ihr doch etwas Stoff mit auf den Weg geben.« Ich ziehe mich aus Kamis Mund zurück, befestige die Leine an einem Halter an der Wand und platziere ihren Arsch so auf dem Ballen, dass ich keine Probleme habe, mit einem Stoß in sie einzudringen. »Fuck«, keuche ich und tue es lauter, als ich es normalerweise tun würde.


18

Billie
[image: ]


Ich wusste ungefähr, was mich erwarten würde.

Ich wusste, dass alle Sex haben werden und dass sie auch an diesen Abenden untereinander tauschen. Ich wusste, ich würde wahrscheinlich Gad dabei zusehen müssen, wie er etwas mit einem der Mädchen macht, und ich wusste, Caden würde wahrscheinlich auch hier sein …

Was ich nicht wusste war, dass mich sowohl die Sache mit Gad, wie er in Kamis Haar greift, sie daran zurückreißt und sie seinen Schwanz reibt, sowie die Sache mit der Leine um ihren Hals so von der Rolle bringen würde. Mittlerweile lehnt Gad an der mir gegenüberliegenden Wand. Seine Augen gleiten über jegliche Verpaarung und landen immer wieder bei mir, während ich meinen Blick zwischen ihm, Caden und Kami hin- und hergleiten lasse. Caden … ich habe nie gesehen, wie er etwas mit einer anderen hat. Ich wusste es. Weiß schon lange, dass er neben Beat – zumindest vor Marcelina – einer der berüchtigtsten Saints war und ist. Es aber mit eigenen Augen sehen zu müssen … Am liebsten möchte ich auf ihn zustürmen, die kleine Schlampe von ihm wegzerren und ihm links und rechts eine runterhauen oder Schlimmeres. Aber das ist hier nicht mein Job. Ich habe mich dazu entschieden, als Priesterin nur die Gespräche zur Ghede aufzunehmen, damit diese Zeremonie hier gebilligt und angenommen wird. Das ist alles, was ich tun werde. Ich könnte mitmachen, wenn ich denn wollte. Ich weiß, dass Beat früher immer mitgemacht hat, obwohl er die Verbindung zur Ghede war … aber allein die Vorstellung, es hier mit allen zu treiben, während Caden …

»Billie …«

Ich habe Rul nicht kommen sehen, zumal er vor ein paar Sekunden noch mit Cassia beschäftigt war. Ich blicke ihn an. Sehe seiner großen tätowierten Hand zu, wie sie über meinen Arm streift, und bin froh, dass er zumindest noch eine dunkle Shorts trägt. »Was?« kommt zischend über meine Lippen und ich bleibe an seinen blauen Augen hängen. Scheiße! Die Musik ist laut, aber sie unterdrückt nicht das Stöhnen der anderen. Leider auch nicht das Kribbeln in meinem Bauch. Ich kann nicht anders: das hier macht mich an, und die Jungs … Fuck! Rul beugt sich leicht vor, sein Atem kitzelt meine Haut und ich wende meinen Blick wieder Caden zu, damit Rul mich nicht zu sehr durcheinanderbringt. Das wirkt. Selbst als er mir ins Ohr flüstert, dass er sich schon immer gewünscht hat, dass ich einmal dabei sein werde, bin ich so aufgewühlt und wütend wegen Caden und Kami, dass seine gierigen Worte an mir abprallen. »Nicht, Rul«, sage ich und fange Gads tiefblauen Blick auf. Gad … der viel zu gut aussieht und schon viel zu lange für mich da ist.

»Okay«, sagt Rul leicht lachend, und als ich ihn ansehe, blickt er ebenfalls zu Gad. »Vielleicht ein anderes Mal, Süße.«

Es ist, als ob mein Körper sich ganz von allein in Bewegung setzt. Eigentlich ist es nicht Gad, zu dem ich möchte … ich meine … schon irgendwie. Ich fühle mich zu Gad hingezogen, mag ihn und seine ruhige Art und ich weiß, dass er immer zu mir hält. Wahrscheinlich würde er dir – hättest du mit ihm das gehabt, was du mit Caden hattest – nicht so einfach abkaufen, dass du nur spielst, denke ich mir. 22 Carats von Headie One setzt ein. Ein Stück aus französischem und englischem Rap. Zumindest den englischen Teil verstehe ich, und das m'embellit-bellit-bellit aus dem französischen Teil hört sich in meinen Ohren nach meinem Namen an, auch wenn ich weiß, dass es nicht so ist. Aber mit dem Beat im Körper, in meinen Adern fühle ich mich stark genug, an Caden und Kami vorbeizuziehen, auf Gad zu, der mich mit hitzigem Blick ansieht.

»Wirbelwind«, sagt er heiser, immer noch mit den Armen an der Wand angelehnt und ich starre auf seinen stahlharten Körper.

Ich möchte Caden vergessen, so, wie er mich vergessen hat. Ich möchte den Schmerz nicht mehr spüren, den ich fühle, bloß wenn er in meiner Nähe ist, und sicher möchte ich nicht, dass mich dies hier so fertig macht. Und genau das tut es. Ich höre Kamis Stöhnen aus den ganzen anderen Geräuschen heraus und suche in Gads Augen nach der Hilfe, die er mir auch sonst gibt. Auch wenn ich weiß, dass es Gad gegenüber nicht richtig ist, weiß ich, dass er mich retten wird. Er wird mir helfen. Wer weiß … vielleicht schafft er es sogar, mir Caden aus dem Körper zu treiben. Ich überbrücke die letzte Distanz zwischen uns, lege meine Hände um sein Gesicht und ziehe ihn zu mir. Doch statt, dass er seine Lippen auf meine legt, landet seine Stirn an meiner und ich atme heftig aus.

»Das ist es doch nicht, was du willst und brauchst«, flüstert er und küsst die Stelle, an der seine Lippen liegen.

»Woher willst du das wissen?«, frage ich und schlinge meine Arme um seinen Körper.

»Ich kenne dich, Billie Black, und ich weiß, was du wirklich willst.«

Langsam drücke ich mich von ihm ab und sehe ihn an. Seine Augen sind ein wirbelnder Sturm aus Blau, und als er damit hinter mich gleitet, weiß ich, dass er Caden und Kami ansieht. »Vielleicht liegst du da völlig daneben«, antworte ich.

»Wenn du es herausgefunden hast, sag mir Bescheid.«

Er will gehen, aber ich halte ihn am Arm fest. »Nicht, Gad. Bitte lass mich nicht allein.« Hinter mir höre ich Cadens barsche Worte, wie er Kami anweist, ihre Beine weiter zu spreizen und ein Zittern läuft durch meinen Körper.

»Das hier ist die Zeremonie, Billie. Hier sind wir, was wir sind und für unsere Götter geben wollen. Danach bin ich an deiner Seite. Aber wenn du die Zeremonie nicht als Priesterin aus wichtigem Grund beendest, machen wir, wozu wir hier sind.«

Er bleibt neben mir stehen, sein Arm schlingt sich um meine Taille und sein Mund landet an meinem Ohr, während lustvolles Stöhnen aus allen Ecken des Raumes zu uns dringt.

»Willst du es beenden, Wirbelwind?«

Ich weiß, er hat recht, und ich weiß, er meint es ernst. Wenn ich die Zeremonie für beendet erkläre, wird Gad für mich da sein. Nicht dazu, wozu ich ihn gerade missbrauchen wollte, sondern als mein Freund. Ich schüttle den Kopf, lasse ihn gehen. Als ich ihm mit den Augen folge, sehe, wie er sich neben Caden und Kami aufstellt, ihr Haar wie eine Leine um seine Hand wickelt und ihren Mund damit in Richtung seines Schwanzes zieht … Cadens dunkle Augen hasserfüllt auf mir liegen, bin ich mir nicht mehr sicher, was überhaupt noch richtig ist. Ich sehe dabei zu, wie Caden weiter Kamis Hintern fickt, er mich dabei anblickt. Ich sehe dabei zu, wie Gad seinen Ständer aus der Hose befreit und Kami ihre Lippen darumlegt, und ich höre dabei zu, wie die Götter mir zuflüstern, die Priesterin zu sein, die ich bin. Ich bin niemand, der sich geschlagen gibt. Ich bin niemand, der sich von einer dahergelaufenen Bitch wie Kami nehmen lässt, was mir gehört, und ich bin niemand, der sich vor einem Caden Salah fürchtet. Caden Salah gehört mein Herz, auch wenn er es nicht weiß, nicht mehr will, und Gad … Gad ist mein Ausgleich, und ich hasse es, dass eine wie Kami ihn berührt. Du bist die Priesterin, höre ich die Ghede in meinem Kopf flüstern und setze mich wieder in Bewegung. Eine Bewegung auf Gedeih und Verderb. Eine Bewegung, die vielleicht alles wieder von Neuem aufwühlt. Eine Bewegung, die alte Wunden aufreißt und neue hinzufügt, aber ich weiß, ich werde im Stande sein, meine Wunden – zumindest nach außen hin – zu heilen, denn ich bin Billie Black und ich lasse mir nicht nehmen, was ich will und für das ich alles von mir gegeben habe.
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Verschwinde«, sage ich in Kamis Richtung, ohne sie dabei anzusehen. Alles, was ich sehe, ist Caden. Caden, der sich aus dem Mädchen zurückzieht und sie weiter in Gads Richtung schiebt, doch mit der Hand fahre ich zu Gad hinüber und ziehe ihn zu mir. »Du willst mich hassen?«, frage ich Caden, während Kami sich beschwert und sich zwischen ihm und mir aufstellen will. Doch Caden gibt ihr nicht die Chance. Er schenkt ihr einen warnenden Blick, und als Gads Hände sich von hinten um meine Taille legen, geht sie zu River und Sansa hinüber.

»Was denkst du, was das wird, Dirty«, rauscht Cadens Stimme durch mein Ohr, in meinen Gehörgang, in mein Hirn und von dort unweigerlich in mein Herz.

Ich hasse seine Verachtung. Hasse seinen anklagenden Blick, aber ich liebe alles andere an ihm. Die Weichheit, die er vor den anderen verbirgt und nur mir gezeigt hat. »Ich nehme mir das, was ich heute will.« Meine Hände gleiten hinter meinem Rücken auf Gads stahlharten Bauch und ein Schauer durchfährt meinen Körper. Gad gibt mir den Halt, den ich gerade brauche, und ich will wissen, ob genau dieser Gad vielleicht mehr für mich ist, als ich bisher angenommen habe.

»Dann viel Spaß«, zischt Caden, und ich habe kurz Angst, dass er mir ein Messer in die Brust sticht, so, wie er Gad und mich ansieht.

»Caden«, sage ich, und meine Stimme klingt so sanft, dass ich sie selbst kaum erkenne. Ich weiß im Prinzip nicht einmal, was ich hier eigentlich mache, aber ich weiß, ich will Caden nur noch einmal spüren und eine bessere Ausrede als meine Stellung, meine Gleichgültigkeit habe ich nicht. Ich weiß, ich muss herausfinden, was Gad wirklich für mich ist. Ob er ansatzweise jemand wie Caden für mich sein könnte. Dabei kann ich mir die Antwort eigentlich schon selbst geben, als er mit den Händen den Knoten meines Gewands vor den Brüsten löst und ich im nächsten Moment nackt zwischen den beiden stehe. Gad löst Wärme in mir aus. Wärme und Beständigkeit … und einen verdammt harten Schwanz im Rücken, der nur für mich da sein wird … aber Caden … Ich vergehe unter seinen Obsidianaugen und der dunklen Aura, die er ausstrahlt.

»Ich hasse dich«, flüstert Caden, und seine Augen beobachten wie der Panther, der er ist, Gads Hände, die meine Brüste ergreifen und sie kneten.

Ich keuche, lasse meinen Kopf gegen Gads Brust sinken und strecke die Hände nach Caden aus. »Ich hasse dich noch so viel mehr«, sage ich und ziehe ihn an mich. »Lass uns heute Nacht nicht darüber nachdenken, sondern das tun, wozu wir hier sind.«

»Ich werde dir wehtun, Dirty«, sagt er knurrend, und als sein Mund auf meinen Hals trifft, seine Lippen nach so langer Zeit die Stelle unter meinem Ohr berühren, kann ich gar nicht mehr anders, als alles zu vergessen und mich fallenzulassen.

Die Welt zu vergessen, zwischen zwei Männern, die unterschiedlicher und doch ähnlicher nicht sein könnten, weil sie an dasselbe glauben wie ich. »Du kannst mir nicht mehr wehtun, als du es seit fast zwei Jahren schon tust.« Mein Stöhnen, weil Gads Finger sich auf meine Klit legt, erstickt meine letzten Worte und ich weiß nicht, ob Caden sie überhaupt bis zum Ende verstanden hat. Gerade ist es mir aber auch egal, weil sein Mund zu meinen Lippen wandert und ich wahnsinnig vor Sehnsucht und Lust werde. Er beißt in meine Unterlippe, Gads Finger streichelt meinen pulsierenden Punkt und das alles zusammen lässt mich völlig abheben. Ich weiß, dass das hier nicht richtig ist. Dass ich das nicht tun sollte … aber Caden wieder zu spüren – selbst wenn er mich eigentlich hasst –, ist gerade alles, was ich brauche. Zusammen mit Gads Fingern und seinem Mund, der meinen Nacken berührt.

»Du fühlst dich so gut an«, höre ich Gads tiefe Stimme, und sofort erreicht mich ein neuerlicher Biss von Cadens Zähnen, der mich fast wahnsinnig werden lässt.

»Caden«, keuche ich und kann nur ihn ansehen. Nur ihn wirklich spüren. Wenn er eine Ahnung davon hätte, wie sehr ich ihn vermisst habe, wie sehr ich ihn brauche …

»Wir sind noch längst nicht fertig«, kommt knurrend über seine wunderschönen Lippen, und ich vergesse darüber fast Gads Berührungen, die mich trotzdem jeden Augenblick kommen lassen.
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Mich treibt Lust, Wut und Eifersucht um. Ich bin mir noch nicht sicher, welches Gefühl schlussendlich siegt.

Ich sehe, wie Gad seinen Finger immer schneller über ihre Klit streicht. Sehe, wie er seinen Ständer an ihrem Po reibt. Ich sehe, wie erregt sie ist, wie sie ihre Hände immer wieder nach mir ausstreckt und wie mein eigener Schwanz so hart ist, dass ich am liebsten sofort mit einem einzigen harten Stoß in sie eindringen möchte. Ich tue es nicht. Ich stehe da, schaue auf ihre vollen Lippen, streiche mit meinem Daumen darüber und spüre, wie scharf es mich macht, dabei zuzusehen, wie Gad sie fast zum Kommen bringt und ihre Augen aber immer wieder meine suchen.

»Caden«, flüstert sie und drückt sich dichter an Gad, dessen Blick jetzt ebenfalls auf meinem liegt.

Ihre Stimme klingt fast so berauschend wie damals. Fast so, als könnte sie tatsächlich etwas für mich empfinden, doch das immer noch dominantere Gefühl in mir ist der Hass. Ich will sie verletzen. Will, dass sie ebenso leidet, wie ich gelitten habe. Fuck, verdammt! Wenn ich doch nur nicht so unbedingt wieder in ihr sein wollte. Ich warte auf den Moment, in dem sie die Augen schließt, und als er kommt, schüttle ich meinen Kopf. Gad wirkt kurz irritiert, aber das Arschloch kann froh sein, dass ich ihn überhaupt auf diese Weise mein Mädchen anfassen lasse. Mein Mädchen … das war sie wohl nie, auch wenn ich es geglaubt habe.

»Ich will kommen«, keucht sie in diesem Moment, und als ich sehe, dass Gad sich von ihr zurückziehen will – weil ich ihm genau das gerade noch deutlich gemacht habe – schüttle ich erneut den Kopf.

»Lass sie kommen, Gad«, knurre ich und beuge mich zu ihren Lippen. Sie will es besorgt haben? Sie will ihn und mich? Testen wir doch aus, wie weit ich bereit bin, dieses Spiel mitzuspielen. Wie bereit sie wirklich ist. »Besorgt er es dir gut, Dirty?«, raune ich, gleite nur kurz mit der Zunge in ihren Mund und beiße sie danach erneut. »Sie braucht es schneller«, weise ich Gad an, und Billies Augen öffnen sich.

»Caden«, keucht sie abgehakt, »wenn du das nicht wil…«

»Ich will, dass du still bist.« Ich will sie nicht hören. Ich will ihr wehtun. »Nimm seinen Schwanz in die Hand.« Sie sieht mich verwundert an, kann sich kaum noch beherrschen, weil das Arschloch weiß, was er mit seinen Fingern tun muss, um eine Frau kommen zu lassen. Sobald ich meine Braue in die Höhe ziehe, meinen eigenen Ständer in die Hand nehme, weil ich sonst platze, folgt sie meiner Aufforderung und Gad stöhnt so geladen durch den verdammten Raum, dass die anderen zu uns herübersehen.

»Gott, Gad«, keucht Billie, und seine linke Hand landet auf ihrem Rücken und drückt ihren Oberkörper in meine Richtung, während sie von ihrem Orgasmus geritten wird.

Die Musik wechselt zu Nachtaktiv und mit einem Mal weiß ich, wie ich sie verletzen kann. Wie ich sie erniedrigen kann, ohne meine Lust zur Seite schieben zu müssen.

»Willst du das wirklich, Billie?«, höre ich Gad fragen und sehe, wie er seinen Ständer in Richtung ihres Hinterns wandern lässt.

»Ja«, kommt stöhnend aus ihrem Mund, doch meine freie Hand schießt vor.

Untersteh dich, Gad, forme ich lautlos mit den Lippen und stoße seinen Kopf zurück. In Gads Blick erscheint etwas Dunkles, aber er und ich wissen beide, dass er in dieser Sache hier nicht die Oberhand hat. Ich stehe an zweiter Stelle hinter Beat und ich entscheide, ob einer der anderen Billie anfassen darf. Genau das ist meine Entscheidung. Während sie immer noch stöhnt, Gads Hände beinahe zärtlich über ihren Rücken gleiten, sehe ich zu Rul, Pyrros und River hinüber, die immer noch gebannt bei unserem Treiben zuschauen, während sie sich alle drei von den Bitches bearbeiten lassen. Ich winke die Jungs zu uns herüber. Rul ist der erste, der sich von Cassia löst, um sich neben Gad aufzustellen. Als auch Pyrros und River folgen, den Frauen die Anweisung geben, zurückzubleiben, weiß ich, dass Billie entweder vor unbefriedigter Lust schreien wird oder dass sie die Erniedrigung bekommt, die sie verdient. Bei dem Gedanken zieht sich mein beschissenes Herz auf seltsame Weise zusammen, aber ich beachte diesen Schmerz nicht weiter. Billie hat mein Herz nicht verdient. »Bereit, alles für die Ghede zu tun?«, knurre ich und schiebe ihren Oberkörper wieder hoch. Ihre Augen gleiten über die vier Jungs, die plötzlich um sie herumstehen, und als sie mich ansieht, ich das gehässige Funkeln in ihrem Priesterinnen-Blick sehe, schnippe ich bloß mit dem Finger. »Keiner außer mir fickt sie«, gebe ich raunend von mir und ziehe mich zwei Schritte zurück.

»Was wird das, Caden?«, will sie wissen und ihre Stimme könnte nicht verachtender sein.

»Das, was du wolltest. Du nimmst dir, was du willst, genauso wie wir es tun. Du wolltest doch heute Nacht über nichts nachdenken, sondern das tun, wozu wir hier sind.« Rul kniet so schnell vor den Heuballen, auf dem sie sitzt, und spreizt ihre Beine, dass ich mich frage, wie lange der Drecksack schon scharf auf sie ist.

»Ich will dich lecken«, wispert er, aber ich höre ihn trotzdem.

Höre auch das leise Schnauben aus Billies Mund und sehe Gads anklagenden Blick.

»Wenn du das nicht willst, Billie«, setzt er an und Pyrros beginnt, ihre rechte Brust zu kneten, während River sich um ihren linken Nippel kümmert.

Für den Bruchteil einer Sekunde sieht sie mich abschätzend an, bevor sich ein Lächeln auf ihr Gesicht schleicht. Ein böses Lächeln. Ein Lächeln, das mich fast in die Knie zwingt.

»Schon gut, Gad«, raunt sie, »es ist genau das, was ich will.«

Mehr Einladung brauchen die Jungs nicht. Gad kniet sich neben Rul, der seine Zungenspitze auf ihre Klit sinken lässt, und Gad schiebt zwei seiner Finger in ihre Pussy. Billies Körper sinkt gegen Rivers Brust, der hinter ihr steht und ihren Nippel so hart gekniffen hat, dass man die Spuren davon noch ein paar Tage sehen wird. Ich nehme meinen Schwanz wieder in die Hand, beginne ihn zu reiben und weiß einmal mehr denn je, was für ein kranker Arsch ich bin. Mir geht einer ab, weil ich dabei zusehe, wie vier meiner selbst erwählten Brüder die Frau befingern, die ich einmal geliebt habe. Hände gleiten von hinten auf meinen Bauch und Billies Augen, die sich nicht von meinem Gesicht wegbewegen, werden lauernd.

»Baby«, höre ich Sansas Stimme, während ihre Hand über meine Bauchmuskeln wandert und ich ihre Titten im Rücken spüre.

»Lass uns mit dir spielen«, sagt nun Kami und landet vor meinem Schwanz.

Ich sehe hinüber zu Britney, Bella und Cassia, die mit sich selbst beschäftigt sind, und überlege kurz, ob es das ist, was ich will. Will ich, dass Billie zusieht, wie die beiden dafür sorgen, dass ich komme? Nein, ich will es nicht. Alles, was ich will, ist, Billie wehzutun und ich kann ihr nicht damit wehtun Sansa und Kami zu ficken, weil sie nichts für mich empfindet. Aber sie liebt die Jungs und deshalb sind sie der Zündstoff, mit dem ich arbeiten kann, auch wenn ich mich selbst damit verletze. »Verzieht euch«, knurre ich und stoße Sansas Hände weg.

»Du bist ein Idiot«, raunt Kami, doch sobald sie aus meinem Blickfeld verschwunden sind, existieren sie nicht mehr für mich.

Für mich existiert bloß Billies Blick. Lustverzerrt, aber weiter auf mir liegend. Ruls Hände spreizen ihre Beine weiter, sein Mund lässt sie jeden Augenblick kommen und Gads Finger fahren besitzergreifend in und aus ihr heraus. River hat sich mittlerweile von hinten über sie gebeugt, saugt und neckt ihren Nippel und Pyrros reibt seinen Ständer neben ihr und knetet ihre Brust dabei so hart, dass ich mir sicher bin, meine kleine Dirty weiß überhaupt nicht, von welcher Berührung sie am ehesten Stöhnen soll. Ich greife nach meiner Shorts, die auf einem der Heuballen liegt, ziehe sie mir über und lehne mich mit dem Rücken und einem abnormalen Ständer gegen die Wand, nur, um sie weiter beobachten zu können. Um sie zu provozieren, obwohl ich im Prinzip nur mich selbst damit bestrafe. Ihre Augen folgen mir, selbst als sie das nächste Mal kommt und Rul mit Pyrros den Platz tauscht. Scheiße, die Jungs sind verdammt scharf auf mein Mädchen. Mit einem Mal erhebt sich Gad, schiebt Pyrros zur Seite und zieht Billie zu sich hoch. Es ist ein abnormales Bild. Alle, bis auf Gad und mich, reiben ihre Ständer und Gad ist gerade dabei etwas zu tun, was ich ihm untersagt habe. Er legt sich auf den Heuballen, setzt Billie auf seinem Schoß ab und ich höre sie stöhnen. Er ist noch nicht in ihr und er wird auch nicht dazu kommen, denn schon schieße ich vor, ergreife ihre Hüften und werfe sie mir über die Schulter.

»Was soll das, Caden?«, schreit sie, und Gads Blick gleicht dem eines Tigers.

Doch es interessiert mich nicht. »Ich sagte: keiner fickt sie!« Ihre Hände knallen auf meinen Rücken, während ich mit ihr über der Schulter die Treppe nach oben gehe.

»Salah«, schreit Gad mir hinterher, doch es interessiert mich nicht.

»Hol dir einen runter, Bruder, denn mehr wirst du nicht von ihr bekommen.« Ich mache mich dafür bereit, von ihm ergriffen zu werden, doch als ich mit einer schlagenden und zappelnden Billie oben in der Scheune ankomme, folgt uns niemand. »Bist du so weit gesunken?« Ich lasse sie auf ihren Füßen ab, ergreife aber sofort ihren Ellenbogen.

»Ist es nicht das, was ihr bei der Fruchtbarkeits-Zeremonie tut?«, keift sie mir entgegen, und ich muss mich beherrschen, ihren nackten, erregten Körper nicht an mich zu ziehen.

Stattdessen schenke ich ihr ein abfälliges Lächeln. »Warum habe ich damals nicht schon gemerkt, dass du auf alle scharf bist?« In ihren Augen glimmt etwas Dunkles auf, sie leckt sich über die Unterlippe und mein Schwanz wächst weiter.

»Du bist so ein riesiger Idiot, Caden Salah. So ein selbstverliebtes Arschloch, dass nicht mal merkt, wi…«

Es reicht! Mit einem Ruck habe ich sie an mich gezogen, spüre ihre harten Nippel auf der Brust und verschließe ihren Mund mit meinem. Mit der Zunge nehme ich Besitz von ihr, während meine Hand hinterrücks zum zweiten Mal an diesem Abend in die Schublade der Truhe greift. Billies Hände prallen auf meine Brust, aber die Erwiderung meines Kusses bestätigt mir nur, wie sie drauf ist. Dass sie nur ficken will. Nichts weiter. Die Götter wissen, dass ich genau das auch gerade am liebsten täte, aber ich kann nicht. Ich möchte ihr nicht geben, was sie gerade am meisten will. Denn sie will nicht mich. Sie will einfach einen Schwanz in sich spüren. Mit der linken Hand fasse ich nach ihren Handgelenken, führe sie zusammen und lege mit der rechten die Handschellen darum.

»Schnappst du jetzt völlig über?«, knurrt sie, aber ich störe mich nicht daran.

Stattdessen zerre ich sie mit mir nach draußen in die Nacht und lächle, als das Mondlicht ihren nackten Körper strahlen lässt.

»Caden, scheiße! Mach mich los!«

»Ich mache etwas ganz anderes, Dirty«, raune ich. Mit Wucht knalle ich sie gegen die Scheunenwand, ziehe eines der Seile, die unter dem Dach hängen, herunter und hake sie mit den Handschellen ein. Sobald sie hilflos im Seil hängt, ihre Augen mich wutentbrannt anblitzen, trete ich einen Schritt zurück und betrachte mein Werk, bevor ich in die Scheune gehe und mit meinem Handy wieder herauskomme.

»Du bist völlig krank!«, schreit sie mich an, und ich lächle, wandere mit meiner Hand vor und streiche über ihren Nippel. Ein Keuchen kommt aus ihrem Mund und mein Lächeln wird breiter. »Du wirst heute das Opfer der Nacht sein. Ein Opfer für unsere Götter.« Sie schüttelt den Kopf und ihr Haar wirbelt um ihr schönes Gesicht herum. »Nicht einverstanden, Dirty?«

»M.a.c.h. m.i.c.h. l.o.s., C.a.d.e.n.!«

»Sei froh, dass ich für heute nicht mehr mache, als dich hier aufzuhängen. Verdient hättest du etwas ganz anderes.« Mit dem Handy vor ihrem Körper schalte ich die Videofunktion ein und lasse laufen. »Ich wollte dir unbedingt deine Zukünftige zeigen, Finch. Die kleine Black ist noch genauso drauf wie zu Zeiten deines Bruders. Vielleicht überlegst du dir nochmal, ob du sie wirklich heiraten willst. Vor fünf Minuten hat sie es sich noch von vier Typen gleichzeitig besorgen lassen.« Ich beende die Videoaufnahme und wundere mich, dass sie mit einem Mal so still geworden ist. »Hats dir die Sprache verschlagen? Keine Angst, Dirty, die Finches wissen doch längst, wie du drauf bist.« Etwas glitzert in ihren Augen, doch ich sehe es mir nicht näher an. »Viel Spaß noch, ich werde jetzt dafür sorgen, dass du lange genug hier draußen bleiben kannst.« Ich schiebe das Scheunentor wieder auf. »Mal sehen, vielleicht rufe ich den kleinen Finch an, dass er heute Nacht schon kommen soll, statt morgen Mittag, und sende ihm danach das kleine Filmchen. Oder kennt er deinen nackten Körper und deine Vorlieben sogar schon?« Das Tor rutscht hinter mir ins Schloss, und als ich die Treppe nach unten gehe, fühle ich mich leider nicht so euphorisch, wie ich gehofft hatte.
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Es dauert sicher drei Stunden, bis sich das verschissene Scheunentor öffnet und Pyrros, River, Rul und die dämlichen Weiber herauskommen. In diesen Stunden habe ich weder darauf gehofft, dass jemand rauskommt und mich befreit, noch habe ich geglaubt oder gewollt, dass Caden zurückkommt. Die gesamte Zeit über habe ich mich innerlich bloß dafür ausgelacht, dass mein bescheuertes Herz und mein scheinbar minderbemittelter Kopf irgendwie geglaubt haben, dass Caden doch noch etwas für mich empfindet.

»Fuck, Billie!«

Sofort ist Rul bei mir, hantiert am Seil herum und sieht dann zum Tor, aus dem Gad und Caden treten. Die Bitches lachen, die Jungs töten Caden mit Blicken und er selbst lacht einfach mit den Schlampen. »Du bist der größte Wichser, den es gibt, Salah!«, zische ich. Endlich bekommt Rul mich ausgehakt und ich blicke in Gads wutverzerrtes Gesicht.

»Sagtest du nicht, dass sie in ihre Hütte gegangen ist?«

Pyrros klingt, als würde er Caden jeden Augenblick an die Kehle gehen, und ich weiß nicht mal, ob ich versuchen würde, ihn daran zu hindern.

»Ist die Scheune nicht auch ihre Hütte? Schließlich gehört unserer Priesterin jetzt alles hier.«

Caden will an mir vorbeigehen, doch da schießt Gads Arm vor, ergreift Caden im Nacken, und als der sich ihm zuwendet, kracht schon eine geballte Faust in sein Gesicht. River zieht sich seinen Hoodie von der Hüfte, stülpt ihn über meinen Kopf und ich kann nicht schnell genug wieder zu Caden und Gad sehen. Ein Caden, der nicht zurückschlägt, sondern erneut lacht. Alles, was er tut, ist lachen, als wäre er eine der dummen Schnepfen, die immer noch am Rand stehen und sich freuen, weil sie mich ebenso wenig mögen wie ich sie.

»Ich kann dir nur empfehlen, dich nicht auf sie einzulassen«, sagt Caden wie beiläufig. »Schließlich steht eine neue Hochzeit mit dem kleinen Finch an. Wenn du nicht aufpasst, Bruder, hat sie dich schneller abserviert, als du ihr die Klamotten vom Leib gerissen hast. Aber ich glaube auch nicht, dass du dich an einen Eisklotz binden wollen würdest, oder?«

»Es reicht, Caden«, knurrt Pyrros, und mir reicht es auch.

Eigentlich fühlt sich alles in mir danach an, Caden ebenfalls meine Faust ins Gesicht zu rammen, aber mein Herz ist zu beschädigt. Zumindest für heute Nacht. »Fahr zur Hölle, Caden«, sage ich leise, stülpe mir die Hoodie-Kapuze über den Kopf und laufe zu meiner Hütte, ohne weiter auf die anderen zu achten.
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Ich weiß nicht, ob ich darauf stehe, mich selbst zu quälen, aber als ich nach etwa zwei Stunden Schlaf um sechs Uhr wieder aufwache, läuft immer noch Janet Jacksons That´s The Way Love Goes.

Nachdem ich heute Nacht die Tür meiner Hütte hinter mir zugeknallt und verschlossen hatte, ist mein erster Gang der zu meiner Playlist gewesen und ich hatte so laut es ging dieses Stück auf Repeat gestellt, bis ich irgendwann auf meinem Bett eingeschlafen bin. Ein Lied, welches für eine sehr kurze Zeit unser Lied war, auch wenn Caden das sicher niemals vor den Jungs zugegeben hätte. Der große, böse Caden Salah und Liebeslieder ist schließlich etwas, das nicht zusammenpasst. Es ist fast, als hätte ich das Lied, die Erinnerungen und den Schmerz über das, was er mir vergangene Nacht angetan hat, gebraucht. Es ging nicht mal um das, was unten im Zeremonie-Raum passiert ist, nein. Dass er mich draußen an der Scheune festgekettet, mich gefilmt und dann hängen lassen hat … das tut niemand, der jemals etwas für einen übrig hatte. Selbst wenn er denkt, dass ich es damals nicht ernst gemeint habe … wie kann er nur so mit mir umgehen? Wie ein Stück Dreck, als wäre ich weniger wert als ein Evan Hall. »Fick dich, Caden«, zische ich und schiebe die Beine unter der Bettdecke hervor. Im Bad stelle ich mich unter die Dusche und versuche, an etwas anderes zu denken. Zum Beispiel an die Finches, die heute kommen. Eine Tatsache, die mich eigentlich um den Verstand bringen sollte, aber ich kann einfach nicht aufhören, über Caden nachzudenken. Ich bin niemand, der den Kopf in den Sand steckt. Ich bin niemand, der sich viel gefallen lässt … außer von Caden, und ich weiß nicht einmal warum. Ich will ihm nicht so viel Macht über mich geben und habe es auch damals – zu Anfang, nach der Zeit mit Kane Finch – nicht getan. Doch es scheint, je älter ich werde, je mehr Zeit vergeht, desto verworrener wird alles. Immer wieder sehe ich den jungen Caden, wie wir uns draußen begegnen, wie ich so einige Male gesehen habe, was sein Vater ihm angetan hat. Doch statt, dass ich ihn dafür hasse, so wie er mit mir umgeht, empfinde ich einfach nur Sehnsucht. Sehnsucht, Liebe und eine Zusammengehörigkeit, die wahrscheinlich nur in meiner Fantasie stattfindet.

Vergangenheit

Mom und Beat haben mir verboten, in der Nacht noch auf dem Gelände herumzulaufen. Aber … Mom schläft schon lange und Beat ist sonst wo unterwegs. Ich bin zwar erst zwölf, aber ich habe keine Angst vor der Nacht oder der Dunkelheit. Ganz im Gegenteil. Gerade in der Nacht finde ich alles viel interessanter. Ich liebe es, über die Felder zu laufen. Zu wissen, dass sich niemand außer mir in diesen Momenten hier aufhält, und die nächtlichen Geräusche, die mir eine Gänsehaut nach der anderen bescheren, sind nichts, was mich zurück in unsere Hütte treiben würde. Nein. Sie verleiten mich eher dazu, noch tiefer in die Felder vorzudringen. Es ist fast, als wäre die Furcht, die unnahbare Angst ein Zündstoff für mich, um mich stärker zu machen. Ich laufe nicht davon. Vor nichts. Ich will mich allem stellen, denn Angst muss man nicht vor Dingen haben, die man sich einbildet. Die einzige Angst, die man haben kann, ist die vor den Dingen, die man sich selbst antut. Das weiß ich. Caden zu beobachten, wie er mit nacktem, durchtrainiertem Oberkörper auf den Feldern arbeitet … es fühlt sich nach Schmerz an, ihn zu sehen und nicht berühren zu können. Ich muss kichern, als ich mich auf den Weg zurück zu unserer Hütte mache. Wenn Beat wüsste, wie ich über Caden denke … Caden ist schon siebzehn, und verdammte Scheiße! Das sieht man ihm auch an. Aber ich bin auch nicht so brav, wie alle denken. Seit ich auf die Mädchenschule gehe … sagen wir es so … die Jungenschule befindet sich nicht weit weg und wir wissen, wie wir uns nachts nach draußen schleichen können. Die anderen Mädchen sagen, ich wäre eine Frühentwicklerin, dabei bin ich mir sicher, sie sind bloß neidisch, weil meine Brüste schon viel größer sind als ihre. Ich will sowieso von keinem der Jungen etwas ernsthaft. Der Einzige, an den ich ständig denken muss, ist Caden. Aber Caden sieht mich nicht. Nicht so, wie ich es mir wünsche.

Als ich gerade um die Ecke zu unserer Hütte biegen will, höre ich etwas und es kommt aus Richtung der Salah-Hütte. Der Hütte von Caden und seinem Vater.

»Würd … würd … est du nicht aussehen wie die … deine Mutter, könnte ich dich vielleicht zumindest igno … ignorieren.«

Es ist Cadens Vater, der lallend herumschreit, und ich verstecke mich in der Dunkelheit an der Hauswand. Es ist nicht das erste Mal, dass ich ihn Caden anschreien höre. Ich habe auch schon beobachtet, wie er Caden zu Boden geprügelt hat. Was ich dabei nicht verstehe, ist, dass Caden sich nie wehrt. Stark genug wäre er dazu. Einmal habe ich Beat gefragt, ob er und die anderen davon wissen … ich hätte besser nichts gesagt, seitdem bekomme ich nämlich jedes Mal, wenn ich hier bin und Beat wegwill, den Hinweis, nicht nach dreiundzwanzig Uhr nach draußen zu gehen. Auf jeden Fall war die Antwort meines Bruders, dass das Cadens Sache wäre. Ich für meinen Teil würde am liebsten – so wie jetzt – auf Oliver Salah zustürmen und ihn umrennen.

»Bischt wie … wieder so zugedröhnt, dass du ni … nichts mitbekommst?«

Oliver wird immer lauter, und als er seine Faust erneut in Cadens Bauch rammt, schwankt er kurz. Caden leider auch, denn er landet am Boden. Ich schwöre, mir bleibt gleich das Herz stehen. Ihn so zu sehen … es tut weh. Doch plötzlich beginnt Caden zu lachen und ich strecke den Kopf etwas weiter um die Ecke, damit ich besser sehen kann.

»Na, da bist du doch mein großes Vorbild, Arschloch-Oliver. Sind wir jetzt fertig, oder wie viele muss ich mir noch einfangen?«

Sein Lachen wird noch lauter und wie immer frage ich mich, warum niemand der anderen aus den Hütten kommt, um nachzusehen, was los ist.

»Du bisch … du bist genauso ein Versch … Versager wie dein Großvater. Genauso eine Fregat … Fregatte wie deine Mutter!«

Ich halte den Atem an, als Olivers Fuß in Cadens Rücken tritt und dieser sich japsend auf dem Boden krümmt. Heiliger! Dieser Tritt war so heftig … Ich weiß nicht, wie Oliver es schafft, die Stufen zur Hütte hinaufzugehen, aber er schafft es, während Caden mittlerweile mucksmäuschenstill am Boden liegt.

»Heute Nacht kansch … kannst du im Dreck schlafen. Da wor … wo du hingehörst!«

Die Tür kracht hinter Oliver zu, ich warte noch zwei Minuten und als alles still bleibt, laufe ich zu Caden. Er sieht sich nicht einmal zu mir um, dabei hat er mich sicher kommen hören. Seine schwarze Jeans ist vom Staub völlig braun und auch sein nackter, tätowierter Oberkörper ist dreckig. Langsam beuge ich mich zu ihm vor, strecke meine Hand aus, traue mich aber dann doch nicht, nach ihm zu greifen. »Caden?«, wispere ich. »Caden, geht es dir gut? Soll ich Hilfe holen?« Ich wünschte Beat oder einer der anderen Jungs würde jetzt kommen …

»Das solltest du nicht sehen, kleine Billie«, antwortet er mit seltsamer Stimme und dreht sich langsam auf dem Rücken zu mir herum.

Als ich in seine Augen sehe, die noch viel schwärzer sind als sonst, erschrecke ich mich und fahre leicht zurück. Jedoch nur so lange, bis ich sein gequältes Gesicht wieder aufnehme. Er schaut mich nicht mehr an, hat die Augen geschlossen und liegt einfach auf dem Rücken. »Caden«, sage ich erneut, und wie automatisch gleitet diesmal meine Hand vor und ich umfasse sein Gesicht. »Warum macht Oliver das?« Ein leises Lachen kommt aus seinem Mund und er öffnet die Augen wieder, ergreift meine Hand, die an seinem Gesicht liegt, und ich glaube, mein Herz bleibt gleich stehen.

»Weil er nicht so stark ist wie wir beide, Billie.«

»Warum wehrst du dich dann nicht?« Diesmal ist es seine Hand, die über meine Wange streicht.

»Weil man sich gegen manche Dinge nicht wehren kann, Dirty«, antwortet er, lächelt und streicht erneut über meine Wange. »Geh schlafen, Billie, wir wollen doch nicht, dass Beat sauer wird, wenn er seine kleine Schwester hier draußen mit dem Abschaum der Plantage sitzen sieht.«

Er beendet seine Berührung, steht auf und zieht mich zu sich hoch.

»Danke«, flüstert er.

»Wofür?«

»Dass du dich für mich interessiert hast.«

Ich stehe da, sehe ihm nach und bemerke erst, als er in der Dunkelheit verschwindet, dass ich die ganze Zeit die Luft angehalten habe. Atme, Billie, sage ich mir, schleiche in unsere Hütte und dort ins Bad. Als ich vor dem Spiegel stehe, sehe ich den Dreckstreifen, der über meine Wange verläuft … Dirty …

Gegenwart

Es ist, als würde mein Herz stehen bleiben. Diese eine Nacht damals … ich habe mehrere solcher Nächte im Kopf – über Jahre – aber nie habe ich mich daran erinnert, warum Caden mich ab der Zeit, Dirty genannt hat. Der Dreckstreifen in meinem Gesicht … Im Grunde weiß ich nicht mal, was mich antreibt, um sieben Uhr morgens meine Hütte zu verlassen und auf Cadens zuzugehen, denn das heutige Dirty ist sicher anders gemeint, als er es damals oder vor knapp zwei Jahren – als es wieder eine andere Bedeutung hatte – gemeint hat. Doch alles, was ich weiß, ist, ich muss mit ihm sprechen. Er bedeutet mir trotz allem einfach zu viel und ich will nicht mehr, dass es so zwischen uns ist, wie es ist. Nicht so wie letzte Nacht …
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Pyramids dröhnt so laut über die Boxen, dass sicher gleich einer der älteren Plantagenbewohner vor meiner Hütte steht, aber es juckt mich nicht.

Ich reibe mir das Wasser aus den Haaren, werfe das Handtuch auf die Couch und höre das Klopfen an der Tür nur, weil ich gerade daneben stehe. Na, wer sagts denn … auf die Alten ist Verlass. »Wer will mir auf den Sack gehen?«, frage ich gereizt, während ich öffne und innerlich erstarre, als ich sehe, dass es Billie ist. Ihr Blick gleitet über meinen Körper, der nur in ein um die Hüften geschlungenes Handtuch gehüllt ist. Sofort schwirren durch meine Adern lauter kleine Trommler, die mich dazu auffordern, ihr diesen Blick aus dem Leib zu treiben. Dieser Blick galt früher bloß mir … dachte ich. »Lebensmüde, Black?«, will ich wissen, lasse sie stehen und gehe wieder hinein, um die Musik lauter zu stellen. Fuck! Musik, die ich früher mit ihr gehört habe, aber scheiß drauf. Kurz bleibe ich mit dem Rücken zu ihr an der Anlage stehen und frage mich, welcher Teufel sie geritten hat, hier bei mir aufzutauchen. War das letzte Nacht nicht Warnung genug? Doch mit einem Mal gleitet ihre Hand an meinem Körper vorbei, ihre Finger legen sich um den Lautstärkeregler und die Musik wird leiser. Nicht gänzlich, nur so, dass ich ihre Stimme höre.

»Lass uns reden, Caden. Ich will das so nicht mehr.«

Während sie die Hand zurückzieht, ihre Haut meinen nackten, nassen Körper streift, ist sie einen Tick zu langsam, als dass es Zufall sein könnte. »Du hättest nicht herkommen sollen, Dirty«, knurre ich und versuche mich unter Kontrolle zu halten. Aber warum will ich mich überhaupt unter Kontrolle halten? Ich bin ihr keine Gnade schuldig. Ganz im Gegenteil.

»Bitte, Caden. Ich möchte … ich möchte, dass wir wieder Freunde sind.«

Ihr Körper steht zu dicht hinter meinem. Ihre Stimme löst zu viele Gefühle in mir aus, und bevor ich es überhaupt selbst realisiere, fahre ich herum, ergreife sie an den Schultern und dränge sie an die gegenüberliegende Wand. Hitze durchströmt mich und ich fühle mich unter dieser Nähe wie elektrisiert.

»Caden …«

Ihre Stimme kommt zischend und ich drücke mich an sie. Fuck! Ich presse meinen verdammten Ständer gegen sie, obwohl ich nichts als Wut in mir spüre. »Du hattest schon so einige schlechte Ideen, aber die, heute Morgen hierher zu kommen«, ich lache, während ich meinen Schwanz an ihr reibe, »ist wirklich die schlechteste von allen.«

»Warum bist du so?«

Ihre Stimme klingt bedrückt, aber auch so verdammt heiß. Ich will sie verletzen und will meine Zunge in sie schieben. Ich will, dass sie Schmerzen hat und will ihr doch auch alles schenken, was ich zu geben habe. Bloß, dass mit ihr alles fortging, was ich geben konnte. Nichts mehr ist davon übrig. »Ich war nie anders«, raune ich zur Antwort, und mein Mund legt sich an ihren Hals. Mit der Zunge gleite ich über die weiche, warme Haut und spüre, wie heftig ihr Puls schlägt. »Mache ich dich nervös, Dirty? Hast du Angst?« Sie zischt leise, und mit den Händen wandere ich an ihrer Seite entlang.

»Du hast mir noch nie Angst gemacht. Alles, was du in mir auslöst …«

Meine Hand landet zwischen ihren Beinen und ich kann das heisere Stöhnen nicht unterdrücken. Ein weiteres unserer Lieder tönt über die Boxen und ich verfluche mich selbst dafür, die ganze restliche Nacht diese Scheiße gehört zu haben, denn sie tut mir nicht gut. »Was?« Meine Zähne graben sich in ihr Fleisch und ich ziehe mit der linken Hand ihren Rock hoch, bis ich mit der rechten an den Saum ihres Höschens gelange, während mein Körper sie weiter hart gegen die Wand drückt.

»Ich will das nicht mehr«, sagt sie hitzig und presst ihre Hände gegen die Wand, als wollte sie sich davon abhalten, mich zu berühren.

»Ich wette, du bist nass, Billie.« Wie zur Bestätigung gleite ich mit den Fingern in ihren Slip und finde genau das, womit ich gerechnet habe. Feuchte … so unendlich süße Feuchte.

»Caden, bitte«, stöhnt sie, und ich lege meinen Daumen auf ihre Klit.

Scheiße, verdammt! Warum fühlt sich keine andere so an wie sie? Warum löst keine andere in mir aus, wozu sie im Stande ist? Mit der anderen Hand gleite ich hoch zu ihrem Hals, umfasse ihn und drücke leicht zu, während mein Finger schneller wird und sie immer heftiger atmet. Alles, was ich neben der Wut noch spüre, ist das Gefühl, mich in ihr versenken zu wollen. Nach Hause zu kommen, und doch kann ich die Wut nicht unterdrücken. »Warst du gestern bei Gad auch so nass? Oder bei Rul, als er dich geleckt hat?« Sobald ich daran denke, drücke ich mit der Hand um ihren Hals fester zu.

»Da … das war etwas anderes«, stottert sie, und ich umgreife ihr Kinn, statt den schmalen Hals. »Es gehörte zur Zerem…«

»Sag es nicht«, knurre ich und drücke ihr Kinn zusammen, während ich ihre Klit weiter neckend streichle und mit Kniffen quäle. Mit einem Finger dringe ich gleichzeitig in ihre enge Pussy ein und mir geht dabei verdammt nochmal fast einer ab. »Sag bloß nicht, dass es nur wegen der Zeremonie war, Dirty. Alles, was du wolltest, war, von ihnen gefickt zu werden. Von Gad gefickt zu werden.«

»Aber es war so«, gibt sie keuchend von sich, als ich den Finger in ihr krümme.

Gott! Diese Enge … diese Feuchte … ihre Lippen. »Weißt du, was ich am meisten verachte?« Sie nickt und bringt mich damit kurz durcheinander, sodass ich aufhöre, ihr Kinn hart zu drücken und sie zu fingern.

»Mich«, wispert sie und schiebt mir gleichzeitig ihr Becken entgegen.

»Lügen«, schleudere ich heraus und ohne, dass ich es wirklich beabsichtigt habe, liegen meine Lippen auf ihren. Ich dringe nicht mit der Zunge in sie ein, stattdessen nehmen meine Finger ihre Arbeit wieder auf, und als ich mich erneut an ihr reibe, fällt mein verschissenes Handtuch zu Boden und mein steinharter Schwanz steht zwischen uns.

»Jede Lüge von mir war niemals dazu gedacht dir zu Schaden, Caden.«

Ihre Stimme ist mit einem Mal fest, in ihren blauen Augen, die so im Kontrast zu ihrer stark gebräunten Haut und ihrem schwarzen Haar stehen, funkelt es und als sie die Hand um meinen Schwanz legt, kann ich nicht anders, als den Kopf in den Nacken zu werfen. Es fühlt sich einfach so heftig an. So gut und doch so verdammt falsch.

»Fuck, Billie«, zische ich und schiebe meinen Finger tiefer in sie.

»Wir sollten das nicht tun«, seufzt sie und bewegt ihre Hand viel zu geschickt um meinen Schwanz. »Deshalb bin ich nicht hier. Die Finches … vielleicht solltest du heute Nachmittag nicht hier sein, wenn sie kommen.«

Entgegen ihrer Worte reibt sie meine Erektion immer schneller, und wenn sie so weitermacht, komme ich in drei Sekunden und ficke sie danach so hart, dass sie niemals wieder laufen kann … doch als ich den Sinn von dem hier endlich verstehe, ihre letzten Worte in meinen Verstand sickern, explodiert es in mir. Ich ziehe meine Finger aus ihr heraus, stoße ihre Hand zurück und presse meine wieder auf ihren Hals.

»Caden«, gibt sie röchelnd von sich, doch ich habe lange genug den Verstand verloren.

»Du bist nicht hier, um zu ficken, sondern um mich weiter zu belügen. Von neuem zu verarschen?« Das ist alles, was ich spüre und sehe. Ihren Verrat, ihre Lügen und wie sie jetzt erregt an der Wand lehnt, meinen Schwanz will, einen Orgasmus will, bloß, um mir danach wieder zu sagen, dass ein neuer Finch da ist. Dass ich nur dazu da bin, um sie auf die Ehe vorzubereiten … »Ich hasse dich mehr, als ich dich jemals geliebt habe, Dirty, und ganz sicher werde ich nie wieder deinen kleinen Toyboy spielen. Lieber lege ich ganz Louisiana flach.«

»Caden!«

Ihre Hände umgreifen meine Handgelenke und mit allem, was sie zu bieten hat, drückt sie gegen mich an und das ist nicht wenig. »Nie wieder!«, schreie ich, »nie wieder falle ich auf dich herein. Du wirst noch bezahlen für das, was du damals und auch heute abgezogen hast! Und dein neuer Finch sollte besser aufpassen, dass er nicht auch unerwartet bei einem Unfall ums Leben kommt.« Plötzlich schließt sie die Augen und ich höre, wie sie fast tonlos zu unseren Göttern spricht. Worte, die sie schützen sollen. Worte, die mich von ihr fernhalten sollen und mein Kopf sieht bloß noch mehr rot. Sie will sich von unseren Göttern vor mir schützen lassen? Sie vor mir? Ich weiß nicht wirklich, ob es das ist, was ich will, aber plötzlich liegen meine beiden Hände um ihren Hals und drücken zu.

»Alter!«

Ruls Stimme dringt durch die Musik in meinen Gehörgang und schon werde ich zurückgerissen. Vor mir krümmt Billie sich, fasst sich an den Hals und im nächsten Augenblick zerrt Rul mich zu sich herum. Seine Faust landet in meinem Gesicht, bevor er auf Billie zustürmt und sie schützend in den Arm nimmt. Ich sehe die beiden an und kann nicht anders, als zu lachen, bevor ich in meine Klamotten und Schuhe steige.

»Krank, Caden«, röchelt Billie und ich entfliehe ihrem Blick. »Du brauchst Hilfe. Noch viel mehr, als ich dachte.«

»Er braucht Polizeischutz, wenn er sich nicht augenblicklich verpisst«, kommt warnend aus Ruls Mund, und ich lache noch lauter, während ich zur Tür gehe.

»Viel Spaß beim Ficken««, rufe ich und verpisse mich, so schnell ich nur kann, von hier. Ich muss durchatmen. Muss klarkommen und weiß nicht, ob die Götter vielleicht Billies Flehen erhört haben, weil Rul mich von etwas abgehalten hat, das definitiv zu viel der Rache gewesen wäre. Ich bin zu viel. Sie ist es ebenso und ich komme langsam nicht mehr klar.
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Ich kann ihm nur noch nachsehen und das Beben meines Körpers spüren. Dieses Beben, das immer nur Caden in mir auslösen kann. Selbst wenn er mir die Luft zum Atmen nehmen will.

»Scheiße, Billie«, sagt Rul und sieht mich besorgt an. »Was war los und was wolltest du hier?«

Ich atme tief durch, rücke meinen Rock zurecht und lasse mich auf die Couch sinken. Ein feuchtes Handtuch liegt neben mir und ich fahre mit der Hand darüber. Erst, als Rul sich räuspert, sehe ich wieder zu ihm auf.

»Billie?«

»Das mit gestern«, setze ich an, doch er winkt ab.

»Ich will dich nicht beleidigen, aber, Billie, das war nichts Besonderes. Weißt du, wie viele Pussys ich schon während der Fruchtbarkeits-Zeremonie geleckt habe?«

Er grinst, zwinkert mir zu und ich bringe tatsächlich auch ein Lächeln zustande. »Du bist ein Schwein.«

Er zuckt mit den Schultern. »Und du bist verdammt lecker.« Sein Ausdruck wird wieder ernst. »Also, was war hier los?«

Ich presse die Hände auf meine Oberschenkel. »Nach dem Aufstehen hielt ich es für eine gute Idee, mich mit Caden auszusprechen. War wohl eine Scheißidee.«

»Und deshalb rastet er so aus? Ich meine, Caden rastet schnell aus, wie wir gestern wieder gesehen haben. Vor allem, wenn es um dich geht. Aber das vorhin … was hast du zu ihm gesagt?«

»Ach, jetzt soll ich schuld sein?«, frage ich zornig und springe wieder auf. »Ich wollte mich mit ihm aussprechen. Wollte, dass wir irgendwie klarkommen. Wir leben hier schließlich zusammen.« Ich muss mich beruhigen. Muss meine Stimme beruhigen. Rul kann nichts dafür.

»Pscht«, zischt er leise, kommt auf mich zu und legt seine Hand unter mein Kinn.

Nicht so wie Caden. Es ist eine tröstliche Berührung.

»Der kriegt sich schon wieder ein, und für die Zukunft: besuch ihn nicht allein, wenn er so drauf ist.«

»Vielleicht hätte ich ihn nicht darum bitten sollen, sich heute Nachmittag, wenn die Finches kommen, von der Plantage fernzuhalten.« Rul lässt die Hand sinken, sieht mich kurz verblüfft an und fängt an zu lachen.

»Und jetzt fragst du dich wirklich noch, warum er ausgetickt ist?«

»Scheiße«, entgegne ich und lasse mich von Rul zur Tür ziehen.

»Lass uns erstmal ins Anwesen gehen. Marcelina und Beat sind zurück. Das war auch der Grund, warum ich euch alle einsammeln wollte.«

»Sie sind schon wieder da? Wow! Wann sind sie denn in den Flieger gestiegen?« Im Türrahmen wendet er sich mir wieder zu und etwas Verschlagenes erscheint auf seinem Gesicht.

»Vielleicht in der Sekunde, in der meine Zunge auf deiner kleinen, heißen Klit lag.«
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Neben dem Haupthaus stehen alle Bikes … alle außer Cadens.

»Für den Moment ist es besser, wenn er sich den Kopf frei fährt«, äußert Rul. »Wie siehts aus? Sagen wir Beat etwas von dem Vorfall?«

»Ihr erzählt ihm doch ohnehin alles«, antworte ich lachend und schiebe die Tür auf. Warum ich lache, weiß ich eigentlich selbst nicht. Mir ist eher danach, etwas kaputt zu schlagen. Rul ergreift meinen Arm und hält mich zum Stehenbleiben an.

»Wenn ich ehrlich sein soll«, sagt er leise und beugt sich zu meinem Ohr, »würde ich auch noch etwas anderes vor Beat gerne unter Verschluss halten.«

»Du sprichst doch nicht etwa von meiner kleinen, heißen Pussy?« Ich kann nicht anders, als schon wieder zu lachen. Diesmal laut. »Mach dir mal keine Sorgen. Beat wusste, dass ich bei der Zeremonie dabei bin, und warum solltet nur ihr rummachen dürfen?« Ich tätschle ihm die Schulter, als wäre er ein Kleinkind, und mache mich auf zum Salon, aus dem schon Stimmen zu hören sind.

»Ganz ehrlich, Black, ich kann manchmal schon verstehen, was Caden in dir sieht.«

»Ach ja?«, frage ich und bleibe an der Tür stehen, ohne mich umzudrehen.

»Du bist manchmal genauso drauf wie er.«

Rul zieht an mir vorbei, tritt in den Salon ein und als erstes trifft mich Gads Blick.

»Wie lange kann es dauern, alle zusammenzutrommeln?«, höre ich Beats Stimme hinter der Tür und bin froh, als Marcelina auf mich zugerannt kommt und mich umarmt.

»Kleiner Zwischenfall«, sagt Rul, und ich entgehe Gads Blick, da ich mich auf Marcelina konzentriere.

»Hey, hey, du erdrückst mich ja gleich. So lange wart ihr doch gar nicht weg. Oder hat mein Bruder sich wieder nicht benommen?« Ich schiebe sie leicht von mir ab. Ich habe Marcelina wirklich ins Herz geschlossen und es fühlt sich an, als wäre sie schon immer ein Teil von uns gewesen, aber diese Kuscheleien … auf die stehe ich so gar nicht. Sie kichert.

»Dein Bruder hat sich sogar vorzüglich um mich gekümmert. Vor allem auf dem Hin- und Rückflug. Ich hatte eigentlich gar keine Zeit, über die Flugangst nachzudenken, da Beat mich dermaßen …«

»Lina«, dringt Beats knurrende Stimme zu uns. »Es müssen nicht alle die Einzelheiten kennen.«

Ich sehe zu meinem Bruder hinüber, der hinter dem Schreibtisch sitzt. Breitbeinig, groß, gutaussehend, und als Marcelina sich neben ihm auf der Tischplatte platziert, zieht ein warmer Ausdruck über sein sonst so ernstes Gesicht.

»Keine Angst, ich erzähle deinen Jungs schon nicht, dass du behauptest, zehn Mal öfter als sie kommen zu können.«

Alle im Raum fangen an zu lachen und mein Blick gleitet von Marcelina und Beat zu Rul, River, Pyrros und Gad … Gad, der immer noch am Fenster steht und als einziger nicht lacht. Scheiße! Wenn das von letzter Nacht jetzt etwas zwischen uns geändert hat … ich weiß nicht, ob ich das auch noch verkrafte. Ich brauche Gads Freundschaft. Wahrscheinlich mehr als alles andere, auch wenn ich mir eingestehen muss, dass Gad während der Zeremonie der war, dessen Nähe ich mir nach Cadens am meisten gewünscht habe.

»Habt ihr bei Thompsons Sweet Sugar alles regeln können?«, will Pyrros wissen, und ich gehe mit langsamen Schritten auf Gad zu.

»Wir hätten überhaupt nicht fliegen müssen«, sagt Beat. »Es war nicht so, dass der neue Manager nicht mit den Angestellten zurechtkam, sondern die Angestellten mit dem Manager.«

»Natürlich mussten wir trotzdem hin«, fügt Marcelina hinzu, »jetzt sitzt eine Frau auf dem Manager-Stuhl und ich denke, dass es jetzt besser läuft, weil sie besser mit den Angestellten klarkommt.«

Wieder lachen alle, aber ich kann mich gerade nur auf Gad konzentrieren, vor dem ich jetzt stehenbleibe und dessen Augen mich abschätzend anblicken. »Alles klar zwischen uns?«, frage ich leise. Er antwortet nicht direkt und es ist Beat, der mich ruft.

»Ist gestern alles glatt gelaufen, Billie?«

Ich will schon antworten, da ergreift Gad das Wort, ohne seine Augen von mir zu nehmen.

»Alles war so, wie es sein sollte.«

»Okay«, äußert Marcelina, und ich höre ihrer Stimme an, dass da noch ein paar Fragen auf mich zukommen werden.

»Dann lasst uns über den heutigen Tag sprechen und wie wir mit der Sache mit den Finches umgehen«, fügt Beat hinzu und ich mache einen Schritt zur Seite, lehne mich neben Gad an die Wand zwischen den Fenstern und spüre, wie mein Herz schneller schlägt. Habe ich Gad jetzt auch gegen mich? Habe ich denn wirklich alles falsch gemacht? Gad selbst ist es, der mir die Antwort gibt, indem er seine Finger kurzzeitig mit meinen verschränkt, bevor er spricht.

»Egal was sie wollen und was das Versprechen war«, sagt er, »wenn Billie diesen Mist nicht will, wird er nicht stattfinden.«

Ich nicke ihm lächelnd zu und bin für den Moment erstmal beruhigt. Über alles andere können wir noch unter vier Augen sprechen. Aber auch nur so lange, bis Beat nachfragt, wann Caden endlich antanzt.

»Ich kann schnell rüber laufen, um ihn zu wecken«, sagt Marcelina, und das Gesicht meines Bruders verfinstert sich.

»Das kannst du auch mal schön lassen, Baby. Rul, hast du ihn nicht wach bekommen?«

»Er war schon wach«, antwortet er. »Caden ist mit dem Bike weg.«

»Um diese Uhrzeit?«, fragt Beat irritiert.

»Wahrscheinlich muss er das von ges…«, setzt River an, doch Pyrros fällt ihm ins Wort.

»Kami und Sansa haben ihn ganz schön beansprucht. Könnte mir vorstellen, dass ihm nicht bloß der Schwanz wehtut.«

Pyrros sieht kurz und verschwörerisch zu mir, doch ich kann weder lächeln noch ihm dankbar dafür sein, dass er ebenso wie Rul nicht will, dass Beat etwas von dem Scheiß erfährt. Alles, woran ich denken kann, ist, wie Caden in den Stunden, die ich nackt an der Scheune hing, es unter der Erde mit den Weibern getrieben hat.

»Wo warst du?«, will Beat plötzlich wissen und holt mich aus den schrecklichen Bildern, die durch meinen Kopf spuken.

»Vor der Scheune.«

»Vor der Scheune?«

Rul beginnt auf seinem Stuhl hin und her zu rutschen, während Gad erneut meine Hand ergreift. »Ich war erst mit unten und dann ein paar Stunden vor der Scheune.« Marcelina und Beat sehen mich gleichzeitig wie die ersten Menschen an.

»Wir wollten doch über die Finches sprechen«, versucht Rul es nochmal.

»Caden ist unten leicht ausgetickt«, sagt Gad plötzlich. »Er kam wohl nicht so gut damit klar, dass wir anderen«, er nimmt alle Jungs kurz ins Visier, »uns mit Billie beschäftigt haben.«

Für einen Augenblick wird es ganz still im Raum, bloß auf Marcelinas Gesicht erscheint ein Grinsen, und bevor Beat aufspringen kann – was er allem Anschein nach gerade vorhat – setzt sie sich auf seinen Schoß.

»Genau dazu ist die Fruchtbarkeits-Zeremonie doch da, oder nicht? Und erinnerst du dich, als ihr alle mich hoch zur Hütte verschleppt habt? Als ihr alle, außer meinem Bruder natürlich«, ihre Augen gleiten kurz zu Rul, »mich so befingert habt, dass ich fast den Verstand verloren habe?«

Beat versteift sich, und ich frage mich, weshalb er gleich als erstes ausflippen wird. Wegen der Sache mit mir oder der mit Marcelina.

»Deshalb untersteh dich, deine Schwester oder die Jungs für etwas fertig zu machen, was zu eurem Leben gehört.«

»Raffiniertes Schwesterlein«, raunt Rul und grinst.

Sofort lässt Beats Spannung nach, er streicht über Marcelinas Hüfte und ich wundere mich mal wieder darüber, wie gut die beiden zusammenpassen. Und ich bin so wahnsinnig froh, dass sie und Rul mittlerweile ein wirkliches Geschwisterverhältnis zueinander haben. Wenn ich an die Anfangszeit denke …

»Okay«, sagt Beat. »Was da gestern passiert ist, Billie, darüber sprechen wir ein anderes Mal. Also zu den Finches.«

»Zu den Finches«, sage ich und lasse mich von Gad zu der freien Couch hinüberziehen.
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Unsere Besprechung hat nicht viel mehr hervorgebracht als das, was sowieso schon klar war.

Ich – beziehungsweise wir, denn Beat und Marcelina haben darauf bestanden, während des Treffens anwesend zu sein, werden versuchen, die liebe Familie Finch davon zu überzeugen, das alte Versprechen meiner Eltern, mit Geld Null und Nichtig zu machen.

Doch bevor die Finches in zwei Stunden kommen, steht erst noch ein anderes Gespräch an und somit stehe ich schon zum zweiten Mal für heute vor einer Hütte der Jungs. Nur diesmal bin ich mir sicher, dass mir hier nicht die Luft abgedrückt wird.

»Wirbelwind«, begrüßt Gad mich, nachdem er geöffnet hat.

»Ocean«, entgegne ich, gehe an ihm vorbei in die Hütte hinein und spüre mein Herz wieder schneller schlagen. Es schlägt nicht völlig aus dem Takt, wie es das bei Caden tut, aber es macht mich dennoch nervös. Gad macht mich nervös. Weil ich seine Freundschaft nicht verlieren will, weil ich an seine Finger auf meiner Haut denken muss. Scheiße, Billie, reiß dich mal zusammen.

»Weshalb Ocean?«, fragt er und folgt mir.

»Deine Augen.« Ich setze mich auf den einzigen Stuhl, den es hier gibt. Die Couch ist mir gerade zu kriminell.

»Hast du am Schnaps genascht?«

»Deine Augen sind so blau wie ein ganzer Ozean«, sage ich wie beiläufig und überkreuze die Beine, weil sich auch das sicherer anfühlt.

»Sollte ich mich angemacht fühlen?«, fragt er, und ich sehe dabei zu, wie gut er untenrum bestückt ist, als er sich mir gegenüber auf die Tischkante setzt.

Zu nah, denke ich mir. Verdammt nochmal zu nah …

»Was beschäftigt dich?«

»Unter anderem du.« Ich werde nie verstehen, wie Gad aussehen kann wie einer der Saints – zudem er auch ein Saint ist –, aber irgendwie doch ganz anders. Für mein Empfinden ist er der Ruhigste und trotzdem flimmert da manchmal etwas in seinen Augen … so wie letzte Nacht.

»Eigentlich sollte ich das gut finden, aber ich tue es nicht.«

Ich sehe ihn wohl ziemlich verwundert an, denn ein spitzbübisches Grinsen schleicht sich auf sein Gesicht.

»Billie, hör mir mal zu, das mit uns …«, er stockt kurz, »uns ist beiden klar, hätte Caden dich nicht da rausgeschleppt … ich hätte mit dir gevögelt. Aber, und das ist das Wichtigste: ich mag dich als Mensch. Ich brauche deine Freundschaft, unsere Gespräche und sollte der Eindruck entstanden sein, dass ich etwas von dir wil…«

»Moment mal«, rufe ich dazwischen und rücke näher an ihn heran. »Du willst gar nichts von mir?«

Er lacht. »Schon, aber bevor ich durch dummes Rumgemache unsere Freundschaft verliere, verzichte ich lieber darauf.«

Okay. Ich muss schlucken. Und vor allem muss ich darüber nachdenken, ob mir diese Erklärung jetzt mehr ausmacht, als ich angenommen hatte. Ich meine … Scheiße, ja! Gad ist heiß. Wenn ich allein seine muskulösen, tätowierten Arme sehe. Seinen definierten Körper, das braune Haar, das ihm leicht in die Stirn fällt … seine raue Stimme. »Ich hätte mit dir geschlafen«, sage ich kurzerhand und merke dann erst, was da über meine Lippen gekommen ist. »Fuck!«

»Hätte man dann sagen können, ja«, sagt er rau und da ist es wieder, dieses tiefe Flimmern in seinen Augen. »Billie«, er ergreift meine Hände und mein Herz schlägt wieder schneller. »Ich denke nicht … also … scheiße!«

»Wie jetzt?«, frage ich lachend.

»Ich bin ein Mistkerl, was das Körperliche angeht. Soll heißen, ich bin nicht besser als die anderen, falls du das denkst. Aber zu dir habe ich eine besondere Verbindung, die ich nicht richtig erklären kann. Du bist die einzige Frau, mit der ich reden kann und die ich lieber nicht ficke, um das nicht zu verlieren. Aber wenn du es drauf anlegst, Wirbelwind, kann ich vielleicht nicht nein sagen.«

Ich schlucke.

»Aber wir wissen beide, wen du wirklich willst.«

»Wissen wir das?«, frage ich mit dünner Stimme, und wieder lächelt er.

»Komm her.«

Er zieht mich zu sich auf den Tisch, schlingt seinen Arm um meine Taille und dieses schöne, behagliche Gefühl breitet sich in mir aus. »Manchmal weiß ich nicht mehr, was ich will, Gad.«

»Da bist du nicht die Einzige, also nur halb so wild.«

Seine Lippen legen sich auf meinen Scheitel und ob ich will oder nicht … Caden erscheint vor meinem inneren Auge. »Er wird doch keinen Blödsinn machen?«

»Caden? Der kann gar nicht anders, als Blödsinn zu machen, aber letztendlich hat er uns, um wieder runterzukommen.«

Und wen habe ich?, geistert durch meinen Kopf, doch da umfasst Gad mich fester.

»Und du hast zusätzlich noch mich.«
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»Treten Sie ein«, sage ich kurze Zeit darauf und lasse Libba Finch an mir vorbei ins Haus gehen. »Hatten Wyatt und Corey keine Zeit?« Ich schaue die Baumallee entlang, entdecke aber niemanden. Dass mein Herz jetzt sogar noch viel schneller schlägt als vorhin bei Gad, lasse ich mir nicht anmerken. Libba Finch – und auch den Rest ihrer Familie – habe ich das letzte Mal bei Kanes Beerdigung gesehen, zu der wir alle versammelt erscheinen mussten. Dass ich mich während der Beisetzung übergeben musste, haben alle darauf zurückgeführt, dass mein Herz gebrochen wäre, weil mein Zukünftiger zu Grabe getragen wurde. Keinem der Anwesenden war klar, dass ich brechen musste, weil ich Kane getötet hatte und nicht der Abhang, den er aufgrund des Alkoholkonsums angeblich nicht mehr gesehen hatte.

»Oh doch, sie kommen durch den Hintereingang. Wyatt wollte Corey die Plantage zeigen.«

Ich wende mich der hochgewachsenen und dürren Libba zu und sehe sie verständnislos an.

»Du hast doch sicher nichts dagegen?«

Ich schüttle den Kopf und frage mich nicht zum ersten Mal, ob diese Frau in die Geschäfte ihrer Familie eingeweiht ist. Also die Geschäfte, von denen Kane damals in der Nacht seines Unfalls sprach. »Wir gehen in den Salon.« Ich weise mit der Hand auf die Tür und sie nickt.

»Noch alles an derselben Stelle wie früher.«

»Sie kennen das Anwesen?«

»Die Halls und wir hatten geschäftlich miteinander zu tun, bis zu dem schrecklichen Unfall.«

Bei dem Wort Unfall zieht sich alles in mir zusammen. Das Ganze auszublenden, wenn niemand darüber spricht und du keinen der Familie sehen musst, geht. Irgendwie zumindest. Doch jetzt …

»Miss Finch«, begrüßt mein Bruder Libba, nachdem wir eingetreten sind, und auch Marcelina streckt ihr fast wohlerzogen die Hand entgegen.

Die Libba allerdings nicht entgegennimmt. »Ich dachte, wir würden mit Billie allein alles besprechen können. Sie ist schließlich erwachsen.«

Sauber, Libba. So punktest du sofort bei Beat, wenn du seine Herzdame abweist – und ihn noch dazu. »Mein Bruder und seine Verlobte werden dabei sein. Schließlich hat Corey ja auch seine Eltern mitgebracht. Wie alt ist er jetzt eigentlich?«, frage ich provokativ. Ich mag diese Frau nicht. Das ist das vierte oder fünfte Mal, dass ich auf sie treffe, und ich mochte sie noch nie.

»Corey ist sechsundzwanzig. Somit ein Jahr älter als du.«

»Sicher weiß Billie, wie alt sie ist«, kontert Marcelina, und gerade möchte ich sie am liebsten doch einmal fest in den Arm nehmen.

»Warum setzen wir uns nicht?«, frage ich und deute auf die Sitzecke. »Wie lange werden Corey und Wyatt noch brauchen?«

»Sicher nicht mehr lange«, antwortet sie und marschiert auf die Couch zu.

»Kaffee?«, frage ich und bleibe stehen.

»Sag dem Mädchen, sie kann auch gleich den Kuchen bringen.«

Marcelina hält sich mit einem Mal die Hand vor den Mund, kichert und wendet sich ab. Verdammtes Weib, denke ich mir. Sie ist wirklich manchmal schamlos. Doch ich muss mir selbst das Grinsen verkneifen, als ich Libba aufkläre. »Wir haben keine Angestellten. Ich mache den Kaffee. Kuchen ist heute aus.«

»Jetzt, wo du es sagst. Eleanor hat uns darüber aufgeklärt.«

Eleanor … die frühere Hausdame der Halls und davor Schwester unserer Glaubensrichtung. Zumindest so lange, bis sie sich von uns abgewandt hat und das Lager wechselte, weil sie dachte, im Hause der Halls das große Geld machen zu können. Gar nicht davon zu sprechen, wie sie mit Marcelina umgegangen ist.

»Wir hörten davon, dass sie jetzt für Sie arbeitet«, sagt Beat abfällig und setzt sich hinter den Schreibtisch, zu dem Marcelina ihm folgt.

Nachdem Evan und seine Mutter in dem Brand umgekommen waren – wenn man mal außer Acht lässt, dass ich es war, die Evan eigenhändig einen Kopf kürzer gemacht hat –, hatte Eleanor versucht wieder bei uns unterzukommen. Aber Eleanor ist ebenso ein Miststück wie Camila Hall es war und Libba Finch es noch ist.

»Wir waren über den Anruf überrascht«, bemerkt Marcelina. »Es ist für mich ohnehin nicht nachvollziehbar, wie man in der heutigen Zeit noch zwei Menschen, die sich nicht lieben, einander versprechen kann. Aber den jüngeren Bruder anstelle des verstorbenen Bruders einzusetzen, scheint mir doch mehr als unanständig.«

Ganz im Ernst, ich sehe, dass Beat Marcelina für ihre Worte heute sicher noch den Hintern versohlen wird, aber das auszusprechen, was ich und alle anderen denken … ich liebe sie dafür.

»Nun«, antwortet Libba, »davon abgesehen, dass Sie nicht von hier stammen, Kindchen, und keine Ahnung haben, was Gepflogenheiten angeht, ist das Versprechen keines, was vorgestern stattgefunden hat. Es wurde getroffen, als Billie vor fünfundzwanzig Jahren zur Welt kam. Vielleicht sollten Sie ihren Zukünftigen danach fragen, denn es ist durchaus gängig, dieses Versprechen auf einen anderen Abkömmling zu übertragen.«

Bei den Göttern … ich würde mich nur zu gerne wieder übergeben. Am liebsten direkt in Libbas Schoß. Leider ist mir aber nur zu bewusst, dass das Ganze nicht im Ansatz lustig ist. Kane war ein Wichser, und ich glaube nicht, dass seine Familie anders gestrickt ist, vor allem, wenn man Libba reden hört. »Ich bin mir sicher, wir können vernünftig über diese Angelegenheit sprechen.«
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Just in diesem Moment öffnet sich die Tür und zwei Männer treten ein. Einmal Wyatt, den ich kaum noch wiedererkenne, da er eher sein Großvater sein könnte als der Mann, der einmal ein wirklicher Schrank von Mann war. Jetzt sieht er klein, mickrig und gebrochen aus. Fast möchte ich Mitleid mit ihm haben.

»Wyatt«, ruft Libba, und ihre Stimme ist so piepsig, dass ich mir, als ich zu Marcelina blicke, das Lachen verkneifen muss, da sie schon wieder schamlos grinst. Dann fällt mein Blick aber erneut zur Tür, denn ein großer, junger Mann tritt ein. Ein Mann, der so gar nicht mehr dem schmächtigen Corey von früher ähnelt. Ganz im Gegenteil. Er ist erwachsen geworden, und erleichtert stelle ich fest, dass er auch kaum Ähnlichkeit mit seinem Bruder Kane hat. Er gleicht äußerlich eher seiner Mutter, aber auf eine nette, sympathische Art und Weise.

»Ich hoffe, es war in Ordnung, dass Dad mir, ohne zu fragen, die neue Scheune gezeigt hat.«

Während Wyatt sich grußlos neben Libba platziert, staune ich über den blonden jungen Mann, dessen Stimme ebenso sympathisch ist wie seine ganze Art. Ich meine, er ist keine Bombe und nicht im Ansatz mit einem der Saints zu vergleichen, aber ich denke, ich werde mich vernünftig mit ihm unterhalten können. Meine Menschenkenntnis war noch nie die schlechteste.

»Beim nächsten Mal wäre es uns lieber, wir würden vorher gefragt werden«, entgegnet Beat frostig, steht auf und geht auf Corey zu, um ihm die Hand zu schütteln, die er auch bereitwillig entgegennimmt, bevor sein Blick wieder auf mich fällt.

»Natürlich, seid uns bitte nicht böse. Dad hat so von der Plantage geschwärmt und konnte nicht warten. Es wird nicht wieder vorkommen.«

Beat und er lösen sich voneinander und während Beat zurück zu Marcelina geht, kommt Corey auf mich zu.

»Billie.«

Auch mir streckt er die Hand entgegen, und als ich sie annehme, ist der Händedruck fest, aber nicht aufdringlich. »Corey … du hast dich ziemlich verändert.«

»Du überhaupt nicht«, entgegnet er mit einem Lächeln, aber auch diese Worte klingen weder überheblich noch kitschig.

»Danke schön«, sage ich, und ob ich will oder nicht, plötzlich habe ich wieder den Abend mit seinem Bruder Kane vor Augen. »Ich gehe den Kaffee holen«, werfe ich schnell ein.

»Darf ich helfen?«, fragt Corey, und ich dämliches Schaf nicke.

»Ihr kommt kurz allein klar?«, will ich von Beat und Marcelina wissen. Die anderen beiden interessieren mich recht wenig.

»Alles ist in Ordnung«, antwortet Marcelina.

Sie weiß genau, was ich meine. Nämlich, dass Beat sich benimmt. Eigentlich bin ich davon ausgegangen, dass ich diejenige sein würde, die garstig und unfreundlich ist … »Wir müssen in die Küche«, sage ich an Corey gewandt und er folgt mir aus dem Salon hinaus. Kaum, dass die Tür hinter uns ins Schloss fällt, holt er mich ein.

»Glaub bitte nicht, dass das hier meine Idee war, und genauso wenig möchte ich eine Frau heiraten, die ich eigentlich gar nicht kenne.«

»Was macht ihr dann hier?«, platzt es aus mir heraus und ich bleibe kurz vor der Küche stehen. Coreys Augen deuten zum Salon hinüber.

»Wäre ich nicht mitgekommen, hätte sie allein verlangt, was sie will. Ich glaube aber, wenn wir es geschickt angehen, können wir das Ganze so lange hinauszögern, bis …«

Er stockt, und ich sehe ihn verwundert und amüsiert zugleich an. »Du willst doch nicht gerade andeuten, dass du darauf hoffst, dass deine El…«

»Pscht«, macht er, zieht mich am Arm mit sich und öffnet die Küchentür. »Nicht so. Also ich bin meine Mutter ja gewohnt. Seit Kanes Tod hat sie komplett das Ruder übernommen. Du siehst ja, wie Dad drauf ist. Aber wenn wir es vielleicht nur so lange hinauszögern können, bis sie … also, bis sie mir alle Geschäfte übertragen hat und ich das Sagen habe. Danach kann sie mir nicht mehr vorschreiben, wen ich zu heiraten habe.«

Ich gehe zur Kaffeemaschine, die bereits aufgefüllt ist, gieße den Kaffee in eine Kanne und bestücke das Tablett mit Tassen, Löffeln, Zucker und Milch. »Deine Mom sieht noch ziemlich rüstig aus. Was denkst du, wie lange wir ihr etwas vorspielen können?« Ich lächle. Ein ernst gemeintes Lächeln und drücke Corey das Tablett in die Hand.

»Ich meinte nicht, dass wir etwas vorspielen, das nicht da ist. Eher so, dass wir in eine Kennenlernphase gehen, die länger als gewöhnlich anhält.«

»Darf ich ganz ehrlich sein?«

»Immer«, sagt Corey und grinst.

Er ist süß. Nicht mehr, aber süß und nett. »Ich weiß nicht, ob es stimmt, aber ich habe gehört, dass es euch finanziell seit dem Tod von Kane nicht mehr so gut geht. Deshalb dachte ich, wenn ich deinen Eltern eine gewisse Summe zahle … quasi als Auslöse …«

»Du bist ja noch verschlagener als ich.« Ein wahnsinnig breites Grinsen zieht nun über sein Gesicht. »Aber ich muss dich enttäuschen, es wird nicht funktionieren. Wo du recht hast, die Geschäfte sind ziemlich den Bach runtergegangen, da Dad sich um nichts mehr gekümmert hat, seit Kane den furchtbaren Unfall hatte. Und seit einiger Zeit kann er die Geschäfte nun auch aufgrund seines Geisteszustandes tatsächlich nicht mehr führen. Mom weiß in etwa, wie viel du geerbt hast. Deshalb wird sie niemals auf normalem Weg von dieser Verbindung absehen.«

»Standen Kane und du euch nah?« Ich muss die Frage stellen, denn ehrlich gesagt kann ich es mir gerade nicht vorstellen. Corey ist viel zu lieb, als dass er sich mit einem wie Kane hätte verstehen können.

»Ehrlich?«

»Immer«, sage ich lächelnd.

»Kane war ein Affe. Aber er war auch mein Bruder. Ich wünschte wirklich, er würde noch leben. Es war einfacher für mich, weil nicht solche Erwartungen in mich gesetzt wurden. Jetzt noch das mit dir … Versteh mich nicht falsch. Ich habe mir schon damals gedacht, was Kane für eine Sahne hat, solch eine Frau zu bekommen, aber ich würde mir meine Zukünftige schon gerne selbst aussuchen und am besten wäre es, wenn meine Mutter so schnell wie möglich die Zügel aus der Hand gibt. Was sie aber wahrscheinlich nicht tun wird, solange sie sich nicht sicher sein kann, dass das frühere Finch-Imperium wieder zu altem Glanz kommt.«

»Also doch spielen«, sage ich, aber Corey schüttelt mit dem Kopf.

»Nicht spielen, nur hinauszögern.«

»Ist hier alles in Ordnung?«

Marcelina steckt den Kopf zur Tür hinein und sieht mit Argusaugen auf Corey und mich. »Mehr als in Ordnung«, bestätige ich meiner zukünftigen Schwägerin. »Wollen wir?«, frage ich an Corey gewandt und er nickt.

»Okay«, brabbelt Marcelina, »nicht, dass ihr denkt, ich wollte in etwas hineinplatzen, dass besser niemand se…«

»Marcelina«, werfe ich ein und lache, »halt deine süße Klappe.«

»Pass auf, dass ich sie dir nicht stopfen lasse«, kontert sie und mir fällt wieder ein, dass sie mich sicher noch nach letzter Nacht befragen wird.

Letzte Nacht … heute Morgen … Caden … Fuck!
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»Wir sollten direkt zu den Einzelheiten übergehen«, erklärt die reizende Libba Finch, nachdem wir alle – bis auf Beat, der weiterhin demonstrativ am Schreibtisch sitzt – in der Sitzecke Platz genommen haben.

»Mom«, wirft Corey ein. »Ich hatte dich gebeten, mich das regeln zu lassen.«

»Corey, darüber diskutieren wir nicht.«

Ich sehe zwischen den beiden hin und her. Dabei bin ich mir noch nicht sicher, ob ich belustigt oder traurig sein soll. Überhaupt, die Vorstellung, wenn ich Wyatt so beobachte, dass er ein Bordell oder dergleichen geleitet hat … das passt alles irgendwie nicht. Libba scheint viel besser für diese Position geeignet.

»Es ist ganz einfach«, sagt Corey und seine Stimme nimmt auf einmal eine Härte an, die ich gar nicht von ihm erwartet hätte. »Billie und ich sind uns einig. Hochzeit gut und schön. Versprechen und Nachrücken … fein. Aber: wir werden uns erst kennenlernen. Sprich: weder du noch irgendein anderer bestimmen, was wann wie stattfindet. Deshalb«, nun wendet er sich mir zu, »werden Billie und ich fürs erste einen gemeinsamen Abend verbringen. Und wir werden uns so viele Abende genehmigen, bis wir der Meinung sind, dass es passt.«

Er lächelt mich an und ich kann nicht anders, als zurückzulächeln.

»Corey«, entgegnet Libba echauffiert, während Wyatt nur auf den Boden starrt.

»Was hältst du davon, wenn wir nächsten Samstag das French Quarter unsicher machen? Nur wir beide?«

»Das fände ich wirklich gut«, entgegne ich und bin mir fast sicher, dass sich die Sache mit den Finches vielleicht doch leichter regeln lässt als bisher angenommen.

»Corey, so geht das nicht.«

»Entweder so oder gar nicht, Mom«, kontert Corey und zieht sein Handy aus der Tasche. »Nummerntausch?«

Ich nicke und kann gar nicht schnell genug das scheiß Handy aus meiner Jeans ziehen, um den ganzen Mist hinter mich zu bringen. Ich werde sowieso nie verstehen, wie die Götter denken können, dass Corey der Mann für mich sein soll. Aber eigentlich vertraue ich auf die Götter.
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Seit Stunden starre ich an die Decke, von einem Bett aus, in dem Billie und ich damals zum ersten Mal Sex hatten.

Vor ihr und auch nach ihr, hatte ich mit unzähligen Frauen hier Sex, aber mit keiner war es wie mit ihr. Fuck! Wenn ich daran denke, dass ich ihr heute Morgen wirklich beinahe die Luft abgedrückt hätte, wäre Rul nicht aufgekreuzt … Ja! Ich will, dass sie leidet. Ja! Ich will ihr Schmerzen zufügen. Und ja! Ich will, dass sie am Boden liegt und nicht mehr kann. Was ich aber nicht will, ist, dass sie stirbt und ich am Ende dafür verantwortlich bin. Ich hasse und liebe sie zugleich. Daran werde ich mein verdammtes Leben lang wahrscheinlich auch nichts mehr ändern können, weil keine mir so unter die Haut geht wie sie. Doch ich muss mich damit abfinden, dass sie letztendlich doch eine Finch wird. Wenn ich ihr auch niemals verzeihen kann, was sie damals mit mir abgezogen hat – weil wenn, mache eigentlich nur ich solche Dinge –, war ich damals nicht mehr völlig crazy auf dem Zerstörungstrip gegen Billie, als der Wichser von der Bildfläche verschwunden ist. Dass jetzt sein kleiner verfickter Bruder an seine Stelle rückt … damit hätte ich nie gerechnet. Am liebsten wäre ich gerade auf der Plantage, um ihm die Eier bei lebendigem Leib rauszureißen, aber ich bin mittlerweile so weit zu wissen, dass es besser ist, heute hierzubleiben, bevor ich wirklich noch etwas tue, dass mich entweder aus unserem Kreis ausschließt oder mich komplett abfucken lässt. Denn wenn ich dem Spinner jetzt über den Weg laufe, weiß ich, dass ich völlig austicke. Schon der Gedanke daran, dass Billie demnächst einen Ehemann an ihrer Seite hat … neben sich im Bett liegen hat … dessen Schwanz sie in die Hand nimmt und der sie anfassen darf, wann und wo er will …

Wie automatisch greife ich nach dem Handy und sehe in der Liste als erste Kami. »Komm vorbei«, ist alles, was ich sagen muss. Sie, genauso wie die anderen, wissen, wo sie mich finden. Keine muss ich zweimal bitten. Kami schon gar nicht.
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Kamis Arme, die mich immer noch umschlingen, als wir am Abend an der Rennstrecke ankommen, sind mir mehr zuwider als der Gedanke an Billie.

»Ich bin froh, dass du mich heute angerufen hast«, sagt sie, während wir von meinem Bike absteigen und die Sturmmasken abziehen.

Eigentlich fühlt es sich nicht richtig an, dass eine wie Kami unsere Saints-Maske trägt, aber es ist wichtig, dass uns niemals jemand identifizieren kann, sollte es darauf ankommen. Die Strecke ist nicht genehmigt. Die illegalen Rennen hier schon gar nicht, aber sie liegt so weit außerhalb, dass uns eigentlich sowieso niemals jemand hier findet.

»War nett«, sage ich beiläufig, stecke den Schlüssel ein und will zur Strecke runtergehen, doch Kami stellt sich vor mir auf.

»Nett?«, fragt sie mit ihrer Fick-Stimme und legt die Hand in meinen Schritt.

»Komm schon, Kleines, für heute ist es genug.« In letzter Zeit ist sie verdammt anhänglich, dabei dachte ich eigentlich, sie fährt mehr auf Gad ab.

»Der Abend ist doch noch längst nicht zu Ende«, erwidert sie und streichelt dabei langsam über meinen Schwanz, der sich nur aus Automatismus aufstellt.

Ich habe ihre Hände so schnell ergriffen, dass sie mich ansieht, als würde ich sie zum ersten Mal grob anfassen. »Für jetzt ist es genug. Such dir einen anderen zum spielen.« Ich lasse sie stehen und sehe zu, dass ich runter zu den Jungs komme. Die Menschenmenge macht für mich Platz, als wäre ich ein König, dabei fühle ich mich eher wie ein Penner. Ein Penner, der nichts auf die Reihe bekommt.

»Alter, wo hast du den ganzen Tag gesteckt?«, will River von mir wissen, nachdem ich über den Absperrzaun zu den Boxen gesprungen bin.

»Hatte zu tun«, sage ich flach und gehe auf mein Renn-Bike zu.

»Beat hat dich heute Morgen vermisst.«

»Och … soll ich ihm den Schwanz lecken, weil er einen Tag weg war?«

»Du solltest dich vor allem mal abregen«, zischt River und dreht mir den Rücken zu.

Okay … River ist der jüngste von uns und eigentlich auch der gechillteste. Oder vielmehr der, der einem kaum etwas krummnimmt und sich über nicht vieles Gedanken macht. Wenn er aber nach einem dummen Spruch von mir schon angepisst ist … Ob die Jungs Beat von meiner Nummer mit Billie an der Scheune erzählt haben? Genau genommen juckt es mich nicht und doch denke ich darüber nach, als Beats tiefe Stimme hinter mir ertönt.

»Du willst meinen Schwanz lecken?«

Ich wende mich ihm zu und mache mich drauf gefasst, schon wieder einen in die Fresse zu bekommen, aber Beat grinst und er grinst nicht oft. »Wenn du unbedingt darauf bestehst«, antworte ich, und seine Faust landet auf meiner Brust.

»Vielleicht. Sollte Lina mal ausfallen, komme ich darauf zurück.« Er lacht und wird danach ernst. »Wo hast du gesteckt?«

Wie zur Untermauerung meiner folgenden Worte öffnet sich die Boxentür und die fünf Schlampen kommen herein. Allen vorweg Sansa und Kami, die direkt auf Beat und mich zusteuern. »Ich war den ganzen Tag in Kami, sorry, Bruder.«

»Nicht auch das noch«, zischt Beat, als die beiden schon vor uns stehenbleiben und Sansa sofort ihre Hand auf Beats nackte Brust legt, während Kami abwartend neben mir stehen bleibt.

»Heute Nacht wieder du und ich?«, fragt Sansa, und Beat dirigiert ihre Hand von seinem Körper fort.

»Nie wieder du und ich, Sansa. Das habe ich dir aber jetzt auch schon oft genug erklärt.«

»Aber ich sehe Marcelina nirgends. Was sie nicht weiß … außerdem spreche ich ja erstmal nur vom Duo-Rennen.«

»Check es oder nicht, Sansa, kein Rennen mehr, kein rumgevögel, kein gar nichts. Ich trete heute nicht zum Duo-Rennen an. Frag Caden, vielleicht nimmt er dich gerne mit.«

»Ich glaube, der besorgt es lieber deiner Schwester«, sagt sie angepisst, packt Kami am Arm und zieht sie mit sich hinüber zu Gad, Rul und Pyrros.

Fuck! Beats Augen legen sich auf meine und jetzt weiß ich mit Sicherheit, dass ihm weder einer der Jungs noch Billie etwas von letzter Nacht – geschweige denn heute Morgen – erzählt haben. »Was?«, frage ich knurrend.

»Erzählst du mir von dir aus, was vorgefallen ist?«

»Nicht das, was Sansa sagt. Ich habe Billie nicht angefasst.« Nicht so richtig zumindest, denke ich mir.

»Was meint sie dann?«

»Woher soll ich das wissen? Frag sie doch.« Beat schnaubt, und bevor er mir hier gleich eine weibische Szene macht, lenke ich das Gespräch auf etwas, das mich interessiert. »Was war mit Finch?«

»Halt dich von Billie fern«, raunt er, ohne mir eine wirkliche Antwort zu geben. »Ich habe einfach keinen Bock mehr auf eure Scheiße!«

»Erzähl mir mal was Neues und vor allem: sag, was mit den Finches ist. Es geht mich genauso etwas an wie euch andere.« Beat fährt sich durch seine dunklen Haare, schnaubt leise und blickt zu den Mädchen rüber, bevor er sich wieder auf mich konzentriert.

»Sie haben sich gut verstanden. Also Billie und Corey. Der Typ scheint ganz okay zu sein. Auf jeden Fall ist er nicht ein solcher Wichser wie sein Bruder. Die beiden wollen es langsam angehen und sich erstmal kennenlernen. Am Wochenende ist das erste offizielle Date im French Quarter und dan…«

»Stopp!« Mein Arm schießt vor und landet hart auf Beats Schulter. »Ihr wolltet Billie doch freikaufen.« Beats Augen legen sich auf meine Hand, aber ich lasse sie genau da, wo sie ist.

»Da spielt die alte Finch aber nicht mit. Billie und Corey werden Zeit miteinander verbringen und dann entscheiden, ob sie zusammenpassen.«

Ich spüre erst, dass ich meine Fingerspitzen in Beats Haut kralle, als er meine Hand fort schlägt und einen Schritt auf mich zumacht.

»Caden, ich sage es dir nur noch ein einziges Mal: Halt dich von Billie fern! Halt dich von Finch fern und komm verdammt nochmal klar! Wenn meine Schwester entscheidet, dass sie den Typen nicht will, werden wir eine Lösung finden, aber vorerst sind die beiden bereit, Zeit miteinander zu verbringen. Das Versprechen hat Bestand, Alter. Mir gefällt das auch nicht, aber dich geht es nichts an!«

»Du weißt genau, was die Finches machen«, knurre ich, »und trotzdem willst du Billie wied…«

»Ihr Geschäft floriert längst nicht mehr so wie damals. Und damals wie heute hätte Billie nichts damit zu tun. Sie wäre lediglich seine Frau. Außerdem wird erzählt, dass sie diesbezüglich sowieso auf dem absteigenden Ast sind.«

»Die Scheiße glaubst du doch selbst nicht«, schreie ich, und die Jungs werden auf uns aufmerksam. »Du hast ihr doch niemals davon erzählt. Keiner von euch«, schreie ich anklagend.

»Hast du ihr davon erzählt?«, fragt Rul und kommt auf uns zu, was mich nur zischen lässt.

»Wenn es nötig ist und sie ihn nicht will, werden wir verhindern, dass Billie ihn heiratet«, sagt nun Gad und stellt sich neben Rul auf.

Alles, was ich tun kann, ist, höhnisch zu lachen. »Was ist mit euren Schädeln eigentlich los? Seid ihr wirklich so bescheuert? Gerade du Gad oder Rul …«, ich sehe ihn anklagend an, »ist euch wirklich egal, wenn sie zu Corey Finch zieht? Und du, Beat, wie wäre das, wenn einer käme und sagen würde, dein Alter hat dich vor Jahren an Sansa versprochen. Nichts mehr mit Marcelina, du wirst die Bitch, die wir alle schon hundert Mal durchgefickt haben, heiraten … Soll ich dir dann auch erzählen, du sollst dich erstmal abregen und abwarten?« Ich sehe es in jedem einzelnen Gesicht. Beat, Rul, Gad, River und Pyrros … sie wissen alle, dass ich recht habe, aber alle halten die Fresse und sehen mich an, als wäre ich der, der irre ist. »Fickt euch doch«, knurre ich, gehe zum Zaun, springe darüber und suche in der Menge nach irgendeinem Gesicht, das mir jetzt das verkauft, was ich brauche. Brauche, um nicht zu Corey Finch zu fahren und ihm das Herz herauszureißen.
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Caden Salah will Koks bei mir kaufen«, sagt Ricks, der Pisser, verächtlich hinter der Halle. »Das habe ich sicher zehn Jahre nicht erlebt.«

Er lacht, und ich balle die Hände zu Fäusten. »Ein Problem damit?«

»Ein Problem nicht, aber warum fragst du nicht deinen Kumpel River? Der ist doch euer Junkie und komm…«

Ich packe ihn am Shirt, knalle ihn gegen die Hallenwand und bringe mein Gesicht direkt neben seines. »Hast du die Scheiße jetzt oder nicht, Ricks?«

»Ruhig, ruhig«, wimmert er und nässt sich dabei gleich ein. »Man darf sich ja noch wundern. Aber nein, Großer, ich habe kein Koks. Alles, was ich dir verticken kann, sind Pillen oder Shore.«

Ich lasse ihn los, mache mir einen Vermerk, dass ich mit Beat darüber reden muss, dass dieser Spast Streckenverbot bekommt, und sage: »Gib mir eine der Pillen. Da ist aber keine Scheiße drin, oder? Falls … weißt du, dass du nicht mehr lange dazu in der Lage sein wirst, deinen Mist unter die Leute zu bringen.«

»Reinstes MDMA«, erwidert er, und ich lasse ihn los. Er kramt in seiner Hosentasche herum und zieht einen Beutel mit braunem Pulver heraus. »Shit, Moment, falsche Tasche.«

»Was ist das?«, frage ich warnend.

»Knockout, Killing Time oder Scorpion. Nenn es, wie du willst. Shore eben. Die wolltest du doch nicht, oder?«, fragt er, hält das Tütchen vor meine Nase und sieht mich an.

»Ich nehme das ganze Pulver und drei Pillen.«

»Alter«, ruft er lachend, »willst du den nächsten Morgen noch erleben?«

»Mach schon, Ricks.«

»Schon gut, schon gut«, mault er, drückt mir das verfickte Tütchen in die Hand, sieht sich um und kramt erneut in der anderen Hosentasche, bis ich endlich die scheiß Pillen habe. »Reicht das?«, frage ich und stecke ihm einige Scheine zu.

»Das reicht insoweit, dass ich für heute Schluss machen kann.«

Wieder legt sich das dreckige Grinsen auf sein Gesicht, er sieht sich erneut um und verschwindet. »Wichser«, zische ich ihm hinterher und gehe um die Halle zum Toilettenbereich. Drei Typen stehen hier drin, jünger, die mich bewundernd und dann verwundert ansehen, als sie das Tütchen in meiner Hand entdecken. »Buh!«, rufe ich laut und die Pisser flüchten aus der Toilette. Ich schiebe eine der Türen auf, hebe den Toilettendeckel an und spüle die braune Scheiße den Abfluss hinunter. Ricks wird heute das letzte Mal seinen Dreck hier unter die Leute gebracht haben. Als ich am Waschbecken ankomme und den Hahn anstelle, öffnet sich die Tür erneut. Kami …

»Caden?«

»Stalkst du mich jetzt schon?« Ich werfe mir eins der Teile rein und halte den Mund unter den Wasserstrahl.

»Was machst du da?«

»Wonach siehts denn aus? Verpiss dich, Kami, ich habe heute kein Interesse mehr.« Sie stemmt die Hände in die Hüften und stellt sich vor dem Ausgang auf, als könnte mich das daran hindern, nach draußen zu kommen.

»Seit wann nimmst du harte Drogen und warum bist du so scheiße zu mir?«

Meine Augen gleiten über ihre nuttige Aufmachung und ich muss lächeln. »Keinen anderen gefunden, der dich noch flachlegen will? Was ist mit Gad?«

»Ich will dich, Caden, und das weißt du!«

»Schonmal darüber nachgedacht, was es bedeutet, wenn ein Typ dir sagt, dass er nicht mehr als Ficken will?« Ich möchte sie zur Seite schieben, aber sie drückt die Füße in den Boden und hält sich mit beiden Händen am Türrahmen fest.

»Kannst du nicht einmal ehrlich zu dir selbst sein, Caden Salah? Das mit uns ist etwas Besonderes! Das ist nicht nur die Fickerei.«

Gott verdammt! Ich beuge mich vor, lege meine Lippen an ihr Ohr und meine zu spüren, dass die Pille anfängt zu wirken, dabei ist das nach zwei Minuten eigentlich unmöglich. Aber wer weiß … seit Arschloch-Oliver sich damals den Kopf tödlich verletzt hat, habe ich diesen ganzen Rotz nicht mehr genommen. »Schätzchen«, raune ich und spüre ihre harten Nippel an meiner Brust, »es ist genau das. Fickerei und nichts anderes. Mich interessiert nicht, was du machst, wenn ich dich nicht sehe. Mich juckt nicht, wer sonst noch seinen Schwanz in dich schiebt, und ich will nicht wissen, wie deine Familienmitglieder heißen. Was ich an dir mag, sind deine dicken Titten«, wie zur Bestätigung umgreife ich eine der beiden, »und wie du drauf abfährst, wenn ich dich rannehme. Nicht mehr und nicht weniger. Ist das jetzt endlich bei dir angekommen?« Ich sehe Tränen in ihren Augen aufblitzen und bin ehrlich für einen winzigen Moment verwundert. Kami … neben Sansa, der Oberbitch, die gar nicht genug Saints-Schwänze in sich haben kann … weint … meinetwegen? »Lass endlich gut sein«, knurre ich und warte, dass sie endlich aufgibt. Scheiße, verdammt! Da ist etwas in mir, das mir weismachen will, Mitleid mit dem Mädchen haben zu müssen. Weil ich an mich denke. Weil ich weiß, wie es sich anfühlt, von der Person, für die man echte Gefühle hat, zurückgewiesen zu werden. Aber das hier ist anders. Ich habe Kami nie etwas versprochen. Sie wusste von Anfang an – so wie bei allen Saints –, dass es nur um Sex geht. Dirty hat mir die Liebe vorgespielt. Hat mich glauben lassen, dass ich etwas wie Zuneigung und Liebe verdient hätte, und dann hat sie mich eiskalt abserviert. Also tue ich etwas für mich völlig Ungewöhnliches und bin mir dabei sicher, dass die Pille wirklich anfängt zu wirken, da ich so etwas sonst niemals tun würde. »Hör mal, Kami. Ich will nicht, dass es dir schlecht geht, und ich verstehe das auch nicht, da du dich wirklich von jedem der Jungs flachl…«

»Caden«, schluchzt sie, »aber das mit dir …«

Ich lege meine Hand auf ihren Mund und zum ersten Mal nicht grob. »Ich will dir nicht wehtun, aber ich empfinde nichts für dich. Kommst du damit klar oder nicht?« Kami stolpert nach hinten, da sich die Tür öffnet und Sansa mit einem Mal hinter ihr steht.

»Oh, sorry«, quietscht sie, und ich bin mir sicher, sie hat auch etwas eingeworfen. »Wollte nicht stören, aber vielleicht kann ich bei euch noch mitmachen? Beat ist so schrecklich unentspannt, seit er Beverly Hills an seiner Seite hat.«

Kami weiß schon vor mir, dass die Nettigkeit nun vorbei ist, auch wenn meine Abneigung nun mehr Sansa gilt. »Marcelina steht in der Rangfolge hundert Plätze über dir, Sansa, und bevor ich dich ficke, mach es dir lieber selbst auf dem Klo.« Ich gehe an den beiden vorbei, laufe hoch auf den Parkplatz zu meinem Bike und bin froh, als ich auf der Landstraße Richtung Plantage unterwegs bin, ohne einem der Jungs begegnet zu sein. Jetzt hoffe ich nur noch, dass ich ohne Zwischenfälle dort ankomme, denn das Teil scheppert mir mittlerweile den Kopf weg. Auf eine gute Art. All der Hass auf Billie scheint eine ganze Galaxie weit entfernt. Als ich die Baumallee hinauffahre und an sie denke, beginnt mein Schwanz sich in der Hose zu regen. Fuck, verdammter Mist!
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»Du bist sowas von am Arsch«, sage ich zu mir selbst und lache mich halb tot dabei, als ich auf Billies Hütte zumarschiere. Vielleicht sollte ich mir Gedanken darüber machen, ob die Idee, wieder zu harten Drogen zu greifen, wirklich eine gute war, aber als ich die Türklinke ihrer Eingangstür herunterdrücke und sie – wie erwartet – offen vorfinde, kann ich die Idee einfach nicht mehr schlecht finden. Es ist mitten in der Nacht, alle auf der Plantage schlafen und die Jungs kommen sicher erst in zwei oder drei Stunden zurück. Außer Beat vielleicht, der zu Marcelina will. Aber selbst wenn er gleich kommt … bei Billie brennt kein Licht mehr und er wird zusehen, dass er schnellstmöglich zwischen Täubchens Schenkeln landet. An Dirtys lange Beine sollte ich besser nicht denken, als ich die Tür hinter mir schließe und so geräuschlos, wie es mir gerade möglich ist, auf ihre Küchenzeile zugehe. Ich nehme einen großen Schluck aus der Wasserflasche und blicke dann langsam zu ihrem Schlafzimmer hinüber. Die Tür steht offen und ein seichtes, blaues LED-Licht in Form einer Lichterkette brennt über ihr. Sie … Fuck, verdammt! Ich bin so dicht, dass ich aus den Augen verliere, was ich eigentlich hier wollte. Du wolltest sie im Schlaf filmen, um Corey Finch zeigen zu können, dass sie nicht bloß für dich an der Scheune hängt, sondern du auch nachts in ihrem Bett bist, sage ich mir selbst. Shit … Dirty schlafend im Bett. Als ich langsam auf sie zugehe, fällt mir erst auf, dass aus ihrem Handy vom Nachttisch leise Musik läuft. You´re Not Alone. Sofort stellt sich mein Schwanz mehr auf, weil ich an all die wenigen und doch so kostbaren Momente denke, die wir geteilt haben. Sie hat mir wirklich alles bedeutet. Mir krankem Wichser.

Mein eigenes Handy in der Jeans und das, was ich eigentlich vorhatte, jucken mich nicht mehr. Ich höre die Musik, sehe sie an, wie sie ein Bein um die Decke geschlungen hat. Wie ihr nackter Körper sich von dem weißen Laken abhebt und wie perfekt ihre Brüste sind, die direkt vor mir liegen … zum Greifen nah … Mein Blick fällt auf ihre Lippen, auf ihr wunderschönes Gesicht und ich lasse mich in dem Sessel neben dem Bett nieder, auf dem noch ihre Klamotten liegen und deren Duft den ganzen Raum erfüllt. Sie allein füllt die gesamte Hütte aus. Mit der ausgestreckten Hand gleite ich über die Matratze und mache kurz vor ihrem Schenkel halt. Wenn ich sie jetzt anfasse, wacht sie auf. Wenn ich sie berühre, ist dieser Moment der Ruhe vorbei … Touch me von Rui da Silva kommt aus ihrem Handy und ich ziehe die Hand zurück. Lasse sie zu meinem Reißverschluss wandern und habe gar keine andere Möglichkeit, als meinen Ständer in die Hand zu nehmen. Scheiße, Billie, warum komme ich nicht von dir los, denke ich mir und fange an, die hohle Faust um meinen Schwanz zu bewegen. Völlig ruhig liegt sie da und das, obwohl ich das leise Stöhnen nicht mal unterdrücken kann. Ich gäbe eine Welt dafür, um in ihr zu sein, und doch weiß ich, dass, wenn die Wirkung des Teils wieder nachlässt, ich sie wieder hassen werde. Weil ich sie hassen muss. Weil sie mir nicht einfach wehtun darf. Weil niemand mir mehr wehtun darf. »Fuck«, kommt viel zu laut über meine Lippen, weil ich spüre, dass ich jeden Augenblick komme. Doch alles, was meine kleine Dirty tut, ist, sich die Decke komplett wegzustrampeln und da liegt sie vor mir … nackt … ihre Pussy direkt vor meinen Augen und mein Schwanz bereit, mir zu nehmen, was mir gehört. Was zu mir gehört. »Gott«, raune ich und bewege meine Hand schneller. Ich bin Gott sei Dank viel zu dicht, um mir klarzumachen, wie erbärmlich das hier ist, aber lieber wichse ich mir einen, als dass ich sie filme und den Fuck an den Pisser Finch … Halt die Fresse und sieh zu, dass du kommst, ermahne ich mich selbst und reibe meinen Ständer schneller. Ich bin mir sicher, dass die Götter mich für diese Scheiße hier irgendwann bluten lassen werden, aber der Orgasmus und Dirty sind so nah, dass ich darauf keine Rücksicht nehmen kann. Wenn sie schon nicht mein sein will, wenn ich sie nicht haben kann, muss ich das hier ausnutzen. Ich komme so heftig, dass das raue Keuchen sie eigentlich aufwecken müsste, aber mein Mädchen schläft so fest, als hätte sie selbst etwas eingenommen. Für eine Minute bleibe ich einfach leicht befriedigt sitzen, schaue sie an, mache mir in meinem verdrehten Kopf bewusst, dass sie niemals so zu mir gehören wird, wie ich es eigentlich will, und nehme dann ihr Shirt, um mich sauber zu wischen. »Fick dich, Dirty«, raune ich leise, schließe den Reißverschluss und gehe ohne einen weiteren Blick hinaus.
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Als ich aufwache, läuft immer noch die Playlist. Die eine …

Ich weiß, ich sollte mir diesen Mist nicht immer selbst antun, aber was ist schon größer als das Leid, welches man sich selbst zufügt? The Age Of Love lässt mich nur langsam wirklich wach werden und ich denke an Cadens Musik. An die Musik der Jungs generell. Auch wenn ich so gut wie keine der deutschen Texte verstehe, vermitteln sie mir etwas, aber diese Musik hier … Musik, die ich Caden nähergebracht habe. Musik, während der wir eins waren … wir werden es nie wieder sein, und als ich an Corey denke, den sympathischen Bruder von Kane, schwinge ich die Beine aus dem Bett. Schlag dir endlich den verdammten Salah aus dem Kopf, Black, sage ich mir und weiß doch, ich werde es niemals schaffen. Sicher werde ich auch nicht Corey Finch heiraten. Er ist nett. Viel netter, als ich dachte … aber ich sehe überhaupt keinen Mann an meiner Seite. Alles, was ich noch will, ist, meiner Berufung nachzukommen, unseren Göttern zu dienen und für eine gute Ernte zu sorgen … Das Problem mit den Finches werden wir irgendwie aus der Welt schaffen und Caden … Caden wird immer ein Teil von mir sein, auch wenn er es nicht weiß.

Ich greife nach dem Shirt vom Sessel, und als ich es in der Hand halte, frage ich mich, warum es aneinander pappt. Sofort schießen mir seltsame Bilder in den Kopf. Ich kann sie nicht deuten, kann sie nicht entschlüsseln. Sie sind bunt, sie sind berauschend und das, obwohl ich eigentlich nichts sehe. »Was ist hier los?«, frage ich laut und weiß, von wem diese Bilder kommen. »Was willst du mir mitteilen?«, versuche ich Mawu Lisa, unsere Herrin und Schöpferin, zu fragen, doch eine Antwort bekomme ich natürlich nicht. Meine Augen gleiten durch das Zimmer, weiter hinaus bis in den Wohnraum, und als ich ihn betrete, ist das Einzige, das mir ins Auge fällt, die offene Wasserflasche, von der ich mir fast sicher bin, sie vor dem Schlafengehen geschlossen zu haben.
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Um sechzehn Uhr stehe ich, wie vereinbart, vor dem Kane and Table. Corey und ich haben uns hier vor der Bar verabredet und ich will nicht sagen, dass ich nervös bin, aber leicht aufgeregt.

Unter normalen Umständen wäre es wahrscheinlich niemals dazu gekommen, dass ich mich mit einem Sonnyboy-Verschnitt wie Corey verabrede, aber wenn ich so die Hochzeit umgehen kann und er obendrauf noch nett ist … Außerdem freue ich mich ehrlich gesagt auf die Bar, denn ich war noch nie hier. Eigentlich kenne ich das French Quarter so gut wie gar nicht. Alles, was ich hier kenne, ist Cadens geheime Wohnung und bei der weiß ich ehrlich gesagt nicht mal, wo sie sich genau befindet. Es war fast immer dunkel, wenn wir dorthin gefahren sind. Wenn ich meine Arme um seinen definierten Körper geschlungen, mich auf seinem Bike an ihn gedrückt habe … Scheiße!

»Billie! Wie schön, dass du es geschafft hast.«

Coreys Stimme reißt mich so unvermittelt aus meinen Erinnerungen, dass ich kurz zusammenzucke. »Hey«, entgegne ich und wehre mich nicht dagegen, als er mich in seinen Arm nimmt.

»Ich war mir nicht sicher, ob du wirklich kommen würdest.«

Er trägt eine enganliegende dunkle Hose, ein weißes, ebenso enges Shirt und hat eine dieser Beach-Boy-Ketten um den Hals gelegt. »Wieso hätte ich nicht kommen sollen? Wir waren erstens verabredet und haben zweitens einen Plan.« Er lächelt, was zwei Reihen seiner strahlend weißen Zähne offenbart, und ich lasse zu, dass er sich bei mir unterhakt und mich in die Bar hineinzieht.

»Ein Plan, von dem meine Mutter wenig überzeugt ist.«

Wir stoppen vor der grün gestrichenen Theke, die noch völlig unbesetzt ist, und ich starre Corey an.

»Nein«, sagt er schnell, »vom Plan habe ich niemandem etwas verraten, aber Libba denkt mal wieder, dass ich zu weich bin, anstatt sofort auf meinen Anspruch zu bestehen.«

Er zieht mir einen Hocker zurück und ich setze mich. »Anspruch, ja«, wiederhole ich und Corey winkt dem Barmann zu.

»Du weißt, wie ichs meine. Du kennst sie ja etwas. Aber lass uns nicht über meine Familie sprechen. Wenn ich schon mal die Ehre habe, mit Billie Black an einer Theke zu sitzen, möchte ich auch mehr über sie erfahren.«

»Ehre?«, frage ich und sehe zu dem Barmann, der uns anlächelt.

»Was darfs sein?«

»Darf ich wählen?«, fragt Corey, und ich nicke.

»Zwei Hurricane bitte«, gibt er an den Barmann weiter, bevor er seine Augen wieder auf mich richtet.

»Ein Cocktail, ja?«, frage ich. »Willst du mich abfüllen?«

»Nein«, entgegnet er. »Der Hurricane ist sogar einer der schwächeren Cocktails. Ich glaube, der Palmschnaps, den du dir während eurer Rituale reinziehst, ist da wesentlich gehaltvoller.«

Sofort stellen sich in mir alle Alarmglocken an. »Wenn ich mich recht erinnere, hat dein Bruder mir damals erzählt, dass ihr mit Voodoo so gut wie nichts zu tun habt. Was willst du also davon wissen, wie viel und warum ich Palmschnaps zu mir nehme?« Auf der einen Seite tut es mir leid, ihn so anzufahren. Auf der anderen reagiere ich allergisch darauf, wenn jemand von etwas spricht, von dem er keine Ahnung hat. Generell. Und wenn es dann noch um unseren Glauben geht …

»Es tut mir leid, Billie. Ich wollte weder dich noch eure Religion beleidigen. Du hast recht, wir haben nichts damit zu tun und ich weiß auch nicht viel darüber, obwohl Voodoo quasi vor unserer Haustüre stattfindet.«

Ich nicke. Er hat recht. Trotzdem hinterlässt diese Unterhaltung einen faden Beigeschmack. »Wie stellt deine Mutter sich das eigentlich vor, sollten wir – so wie sie es will – heiraten? Ich würde niemals meinen Glauben verraten und ihn auch niemals hinter mir lassen.«

»Mir ist eigentlich egal, was meine Eltern wollen, sich vorstellen oder verlangen.«

Sein Gesicht nimmt einen weichen Ausdruck an, während der Barmann uns die Cocktails serviert.

»Sollen wir uns einfach darauf einigen, sollte es jemals zu einer Beziehung zwischen uns kommen, würde ich dir niemals verbieten, was dir wichtig ist?«

Ich muss lachen. Aus vollem Herzen. »Warum bist du eigentlich so nett? So anders als dein Bruder?« Als seine Augen etwas Grässliches, etwas Böses annehmen, weiß ich, dass ich einen Fehler begangen habe. Dass ich etwas Falsches gesagt habe. »Scheiße, Corey, so war das nicht gemeint. Du bist nur so ganz anders als Kane.« Ich rechne schon damit, dass er aufspringt oder völlig ausrastet, doch plötzlich liegt seine Hand auf meiner.

»Glaub mir, Billie, ich weiß, wie und wer mein Bruder war.«
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Tatsächlich verschwenden weder Corey noch ich, nach dieser Offenbarung, ein weiteres Wort über Kane oder das, was zwischen uns war oder eben nicht war.

Stattdessen bleiben wir noch eine Stunde in der Bar, trinken noch drei der Cocktails – die tatsächlich sehr leicht sind – und gehen dann ein paar Straßen weiter in eins der Restaurants. Dort unterhalten wir uns über die Schulen, die wir besucht haben, stellen fest, dass wir in manchem denselben Musikgeschmack haben und verstehen uns auch sonst, auf eine unkonventionelle Weise, ziemlich gut. Als Corey mich nach dem Essen einlädt, mit ihm noch etwas durch die Straßen des French Quarter zu ziehen, sage ich nicht nein. Und so landen wir gegen zwanzig Uhr in einer feiernden und tanzenden Menschenmenge. »Ich weiß ehrlich gesagt überhaupt nicht, warum ich nicht schon einmal hier war.«

»Du warst vorher nie hier?«, fragt er und zieht mich zu einer der tanzenden Gruppen, die die Gassen besiedeln.

Ich denke an Caden. Denke an seine Wohnung, an die Nähe, an die Gefühle, die wir geteilt haben, und schüttle mit dem Kopf. »Nicht wirklich.«

»Meine Jungs und ich sind jedes Wochenende hier. Wenn es nach mir ginge, würde ich hier leben und nicht draußen bei meinen Eltern.«

Ich sehe ihn von der Seite an. »Wer sind denn deine Jungs und warum ziehst du nicht einfach her, wenn du es gerne möchtest?«

Er lacht bitter. »Als würde meine Mutter mir erlauben zu gehen. Die Jungs kennst du nicht. Wir sind zu siebt und kennen uns schon seit der Schule.«

Ich will etwas erwidern, doch da greifen zwei Hände um meine Taille und ich werde mitten in das Tanzgeschehen hineingezogen. Es fühlt sich nicht falsch an, von dem großen, dunkelhäutigen Mann und seinen Freunden in das Geschehen hineingezogen zu werden, und Coreys Augen folgen mir bei jedem Tanzschritt, den ich zu der Jazz-Musik mache. Frauen umrunden mich, immer mehr Männer kommen dazu und ich kann nicht anders, als ihre ausgelassene Stimmung auf mich überschwappen zu lassen. Ich liebe Tanz. Ich liebe Musik, und auch wenn das hier nicht mein eigentlicher Geschmack ist, gehe ich voll darin auf und grinse seit langem zum ersten Mal übers ganze Gesicht. Ich locke Corey mit dem Finger zu mir, und nachdem er erst sicher fünfmal verneint, kommt er letztlich doch, löst den jungen Mann hinter mir ab und wir lassen uns beide vom Pulk mitziehen.
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Es ist zwei Uhr nachts, als wir uns völlig erschöpft und verschwitzt von der tanzenden Masse lösen.

»Scheiße, Billie«, kommt beinahe hechelnd über Coreys Lippen, »so was habe selbst ich noch nicht erlebt und ich verbringe quasi meine gesamte Freizeit hier.«

Er lacht, ich sehe auf sein verschwitztes Gesicht und kann nicht anders, als einen Schritt auf ihn zuzumachen und ihn in den Arm zu nehmen. Es ist keine zärtliche Handlung für mich. Nicht mal im Ansatz, aber die letzten Stunden mit Corey waren einfach nur vollkommen befreiend.

»Ich bekomme jetzt schon keine Luft mehr«, japst er und drückt mich sachte von sich.

»Ich hatte schon lange nicht mehr so viel Spaß!« Ich kann immer noch nicht glauben, dass er Kanes Bruder ist …

»Durst?«, fragt er, und ich nicke heftig, während Corey sich umsieht. »Okay, wir müssen ein paar Meter gehen. Hier sind fast nur Wohnungen.«

Er ergreift meine Hand, zieht mich mit sich und zum ersten Mal schaue ich mich um, da es vorher gar nicht möglich war. Von der tanzenden Masse haben wir uns vor etwa zwei Straßen getrennt und ich kenne mich hier sowieso nicht aus, weshalb ich mich vollkommen in Coreys Hand begebe. Er wird wissen, wo wir lang müssen.

»Noch einen Cocktail?«, ruft er lachend über seine Schulter, »und danach ein Tanz bis in den Morgen?«

»Nein«, antworte ich abwehrend und grinse, »ich bin völlig fertig. Außerdem muss ich ja noch ein ganzes Stück weit fahren. Warte mal«, stoße ich abrupt aus und starre auf eine Hinterhaustreppe.

»Was ist los?«, will Corey wissen, bleibt stehen und folgt meinem Blick.

Fuck! Von hundert Treppen in New Orleans, von hundert Straßen, landen wir ausgerechnet vor der einen, die ich kenne? Vor der einen, die mir mal wieder das Herz herausreißt.

»Was denn?«, will er wissen und tritt neben mich, als sich die Tür zu Cadens Zweitwohnung öffnet.

»Scheiße«, stoße ich zischend aus und will mich umdrehen, da mir das Bild von Caden, nur in eine Jeans bekleidet, die er sich gerade schließt, und die drei halbnackten Frauen, die an ihm hängen, ein Loch ins Herz brennt. »Lass uns gehen.«

»Sieh mal einer an.«

Cadens dunkle Stimme trifft mich wie ein Blitz, und obwohl ich so schnell wie möglich verschwinden will, bleibe ich stehen und starre zu ihm hoch. »Caden«, äußere ich so kalt wie möglich und spüre dabei, wie sich Coreys Finger um meine zusammendrücken.

»Ist das Zufall oder wolltest du mir deinen neuen Lover persönlich vorstellen?«

Er klingt seltsam … er klingt wie damals als Teenager, in der Zeit, in der er noch Drogen genommen hat.

»Wer ist das denn?«, fragt eines der Mädchen, die ich noch nie zuvor gesehen habe.

»Niemand«, antwortet Caden, umgreift ihr Gesicht, drängt sie gegen das Geländer und steckt seine Zunge tief in ihren Hals, was die anderen beiden scheinbar sofort dazu veranlasst, sich dazuzugesellen und sich an ihm zu reiben.

»Ist das nicht Caden Salah?«, fragt Corey leise, und ich bin kaum fähig zu antworten, weshalb ich erstmal nur nicke.

»Wie er leibt und lebt. Lass uns gehen.« Ich will schon wieder den ersten Schritt machen, als Cadens Stimme erneut zu uns herunter dringt.

»Nicht so schnell, Billie Black.« Er springt auf das schmale Geländer und lässt sich bis direkt vor unsere Nasen heruntergleiten. »Stell mir deinen Neuen doch zumindest vor.«

»Caden«, sage ich warnend, »kümmer dich um deinen Kram und lass uns in Ruhe.« Ich schwöre, wenn er hier ausrastet, dann tue ich es auch. Corey hat ihm weder etwas getan, noch hat er es verdient, dass Caden seine Scheiße bei ihm ablädt. Wenn er ein Problem hat, soll er es mit mir ausmachen.

»Corey Finch«, sagt meine Begleitung, tritt vor und streckt Caden die Hand entgegen.

Idiot!, denke ich mir, als ich Cadens böses Grinsen sehe.

»Babe«, ruft eines von den Mädchen von oben, »du wolltest doch mit uns auf diese super geheime Rennstr…«

»Halt die Klappe«, zischt Caden, ohne ihr einen Blick zu schenken, und ergreift Coreys Hand, die er deutlich zu lange und fest schüttelt.

»Okay«, werfe ich ein, »jetzt habt ihr euch vorgestellt und wir gehen wieder.«

»Hat mich gefreut«, sagt Corey, will sich von ihm lösen, doch Caden lässt seine Hand einfach nicht los.

Stattdessen zieht er mit einem Ruck daran, sodass Corey fast gegen seine muskulöse, nackte Brust prallt und bringt seinen Mund an Coreys Ohr.

»Hast du sie schon gefickt? Ich habe mir sagen lassen, unsere Priesterin soll so verdammt eng sein, dass du schon beim ersten Stoß in ihr kommst.«

»Cadi«, ruft die Dritte von oben, und ich spüre, wie die Wut von mir Besitz ergreift, während Corey Caden einfach nur sprachlos anstarrt.

»Solltest du mal probieren«, fügt Caden lachend hinzu, gibt Corey frei und grinst mir dreckig ins Gesicht. »Wenn du dich noch nicht traust, auf meinem Handy habe ich glaube ich ein Vi…«

Er schiebt die Hand in seine Hosentasche, aber er kommt nicht dazu, das beschissene Gerät herauszuholen, denn meine flache Hand scheppert so ungehindert in sein Gesicht, dass er tatsächlich kurz strauchelt.

»Scheiße«, gibt Corey von sich, und ich sehe zu, wie die drei Bitches die Treppe heruntergerannt kommen und in einer der Seitengassen verschwinden, während Caden sich nach und nach fängt.

Definitiv hat er irgendeine Scheiße zu sich genommen, ansonsten wäre er niemals so lahm. Aber ich habe weder, wenn er nüchtern, noch zugedröhnt ist, Angst vor ihm. Ich spüre einfach nur Enttäuschung und unglaubliche Wut.

»Fuck, Dirty«, zischt er, streicht mit seiner scheiß tätowierten Hand über seine Wange und Corey, der Idiot, stellt sich schützend vor mir auf, anstatt dass er mit mir das Weite sucht.

Und das sollten wir besser, denn ich sehe die Wut in Cadens Augen aufflackern. Sein Arm schießt an Coreys Gesicht vorbei und er umgreift so gekonnt meinen Hals, dass es mir fast ein erotisches Stöhnen entlockt. Doch ich komme gar nicht dazu, mich selbst zu maßregeln, denn diesmal ist es Coreys Faust, die in Cadens Magen landet. Cadens Hand löst sich von mir und schon geht er auf Corey los. Scheiße, scheiße, scheiße! »Hör auf, Caden!«, brülle ich, aber weder hört Caden auf mich, noch zieht Corey sich zurück. So schnell, dass ich es kaum realisiere, sind die beiden in einen Faustkampf verstrickt und ich stehe wie bestellt und nicht abgeholt da und sehe fassungslos zu. Corey ist groß, hat auch einige Muskeln, aber gegen Caden … ich glaube tatsächlich, dass nur Beat und die Jungs ihm Einhalt gebieten können … und unser Glaube. Caden schleudert Corey zu Boden, so, wie er es damals mit Kane getan hat, und ich weiß, wenn ich nicht irgendetwas tue, wird Corey das hier nicht überleben. Ich schließe die Augen, versuche mich zu konzentrieren und schaffe es kaum, da ich immer wieder Coreys Keuchen und Cadens Faustschläge höre … doch ich weiß, ich bin die Einzige, die etwas ausrichten kann. Ich weiß noch nicht genau wie, aber es hat schon einmal funktioniert. Es war kurz nachdem Kane den Unfall hatte. Beat und Caden hingen ebenfalls aneinander – mit dem Unterschied, dass Beats Schläge Caden in Schach hielten – und ich hatte einfach nur Angst um beide. Sie hatten sich meinetwegen geschlagen. Wegen der Sache am Pool damals … Ich konzentriere mich mehr, blende die Schläge, die Geräusche, Cadens beschissene Nähe aus und rufe Agau an. Agau, den Loa des Donners und der Beben. »Ich bin es, der der Schütze Gottes ist. Wenn ich brülle, erzittert die Erde«, bringe ich leise über die Lippen. Zu leise für Corey. Zu leise für Caden. Ich habe keine Opfergaben bei mir, außer meinem starken Glauben. Agau ist gefährlich, zumindest wenn er meinen Körper übernimmt, wenn ich in Trance falle, aber ohne Zeremonie sollte das nicht passieren. »Ich bin es, der der Schütze Gottes ist. Wenn ich brülle, erzittert die Erde«, wiederhole ich und spüre, wie Hitze durch meinen Körper fließt. Es hat auch damals funktioniert. Nicht wie von Geisterhand und Beat und Caden gingen auseinander, nein, sie haben einfach die Gegenwart Agaus in mir gespürt. Spürten seine Kraft und hörten den Donner. »Ich bin es, der der Schütze Gottes ist. Wenn ich brülle, erzittert die Erde«, sage ich lauter und muss schon nicht mehr die Kampfgeräusche ausblenden, da sie für mich nicht mehr relevant sind. Erstes Donnergrollen ist in der Ferne zu hören und ich lasse mich mehr in meinen Glauben fallen. Lasse mich mehr auf Agau ein, der bereits anklopft. Ich spüre ihn in jeder meiner Zellen. »Ich bin es, der der Schütze Gottes ist. Wenn ich brülle, erzittert die Erde«, kommt diesmal lauter aus meinem Mund und das Donnern nimmt zu. Hilf mir, denke ich, hilf mir, Agau, und treib sie auseinander. »Ich bin es, der der Schütze Gottes ist. Wenn ich brülle, erzittert die Erde.« Ein Donnergrollen, so laut und dicht über uns, lässt mich die Augen aufreißen und erste Blitze zucken durch den Himmel. Es sollte mir eine scheiß Angst einjagen, aber ich vertraue auf unsere Götter. Vertraue auf das, was ich bin und hoffe, dass Agau mir hilft, ohne dabei vollkommen in meinen Verstand zu sickern. Du hast es schon einmal geschafft, rede ich mir gut zu und wiederhole noch einmal die Worte, die dieser Loa immer wieder hören will. »Ich bin es, der der Schütze Gottes ist. Wenn ich brülle, erzittert die Erde.« Plötzlich erkenne ich Cadens erstarrten Blick, der auf mir hängt, als wäre ich ein verdammtes Wunder. Gleichzeitig kracht Coreys Faust seitlich in sein Gesicht und ich sage die Worte wieder auf. »Ich bin es, der der Schütze Gottes ist. Wenn ich brülle, erzittert die Erde.« Regen setzt ein, durchnässt mich in nicht mal einer Sekunde und Coreys Schlag beeindruckt Caden derweil nicht im Ansatz. Was ihn beeindruckt, was ihn aufhören lässt, bin ich. Ich erkenne es in seinem Blick und ein Zittern geht durch meinen Körper. Wegen Caden, wegen Agau und weil ich nicht weiß, ob ich mich gerade verliere. Er erhebt sich, während Corey versucht auf die Beine zu kommen, und als Caden sich direkt vor mir aufstellt, habe ich keine Angst, dass er mir etwas antut. Ich habe auch keine Angst mehr, dass er weiter auf Corey einprügelt, denn in seinen Augen liegt Stolz, Demut genauso wie Enttäuschung. »Es tut mir leid«, wispere ich, und seine Lippen kommen näher. Zu nah. Wenn er mich jetzt küsst, hilft mir kein Loa dieser Welt, denn sein Kuss ist alles, was mich am Leben hält und gleichzeitig tötet.

»Für heute Glück gehabt, Priesterin«, raunt er und nimmt mir damit jegliche Illusionen auf Tod oder Leben, da sein Mund sich wieder entfernt.

Dafür streicht er mit den Fingern rau über meine Wange und mein Körper reagiert darauf, als bestünde Caden aus Strom.

»Die Götter wählen seltsame Dinge«, kommt wispernd über seine Lippen, bevor er mit der Dunkelheit verschmilzt und mich zurücklässt wie eine leere, nutzlose Hülle.

»Billie, geht es dir gut?«, ruft Corey japsend und kommt bei mir an.

»Bring mich bitte nach Hause«, ist alles, was ich antworten kann.
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Wirbelwind?«

Ich stehe gerade an der Küchenzeile, als Gad an meiner Tür klopft. »Komm rein.« Sobald ich sein markantes Gesicht sehe, das versteckte Lächeln in seinem Blick, fühle ich mich zum ersten Mal seit letzter Nacht nicht mehr allein.

»Du siehst scheiße aus.«

»Kaffee?«, frage ich. Ja, ich sehe scheiße aus, weil ich mich scheiße fühle. Nachdem alles vorbei war und Corey mich freundlicherweise – trotz seines ramponierten Zustandes – nach Hause gefahren hat, war alles in mir wie leergefegt.

»Warum müssen wir nach New Orleans?«

»Wie ich dir vorhin schon geschrieben habe, mein Auto steht noch dort.« Ich drücke ihm einen Kaffeebecher in die Hand und setze mich mit ihm auf die Couch. Gott sei Dank bin ich immer noch zu erledigt, als dass diese Nähe die in letzter Zeit üblichen seltsamen Gefühle in mir auslösen könnte.

»Galant, dass Finch dich nach Hause fährt. Aber fährst du nicht eigentlich lieber selbst?«

»Es ist gestern etwas aus dem Ruder gelaufen.« Als ich an die harten Schläge denke, die Caden auf Corey abgefeuert hat, wird mir sofort wieder ganz anders. Es war, als wäre eine Sicherung bei ihm durchgebrannt.

»Was hat der Typ gemacht?«, knurrt Gad und versteift sich sofort neben mir.

»Nicht Corey. Caden.«

»Caden?«, fragt er ungläubig.

»Wir sind ihm zufällig über den Weg gelaufen und … ach, Scheiße, Gad.« Er zieht mich an seine Brust, schlingt seinen Arm um mich und ich erzähle ihm alles, was passiert ist. Erzähle ihm auch von Cadens geheimer Zweitwohnung und dass er bitte nicht verraten soll, dass ich es ihm gesagt habe. Sowie ich das letzte Wort ausgesprochen habe, drückt er mich von sich, ergreift meine Schultern und sieht mich zornig an. »Was?«

»Agau? Du hast es schon wieder getan?«

»Du machst dir Sorgen wegen einer unserer Loas und nicht wegen Caden?«

»Ich mache mir Sorgen um dich, Billie! Du weißt ganz genau, dass es viel zu gefährlich ist. Du warst allein und wer hätte dir helfen sollen, wenn etwas schiefgegangen wäre?«

»Wer hätte Caden noch geholfen, wenn er Corey totgeschlagen hätte? Oder wer außer mir hätte Corey helfen können?« Am liebsten würde ich aufspringen und etwas kaputt machen, aber mir fehlt die Kraft dazu. »Außerdem«, sage ich leise, »war Caden da. Wäre etwas schiefgegangen …« Es ist Gad, der nun aufspringt und aussieht, als wollte er meinen Tisch gegen die Wand scheppern. Es ist ein abwegiges Bild, da ihn sonst nichts so leicht aus der Ruhe bringt.

»Ihr seid beide so krank. Nicht nur krank! Ihr seid völlig durchgedreht! Wenn Caden nicht so oft ein Wichser wäre, würde ich sagen, ihr habt euch gesucht und gefunden. Keiner von euch ist in der Lage, sich unter Kontrolle zu halten, wenn es um den anderen geht. Keiner von euch kann noch rational denken. Das geht jetzt seit Jahren so und die einzige Zeit, in der ihr beiden einigermaßen normal gewesen seid, war die, in der ihr zus…«

»Was?«, fahre ich dazwischen und springe doch auf. »In der wir zusammen waren? Wir waren nie wirklich zusammen. Wir hatten Sex, das war alles.«

Gad lacht laut auf. »Klar, ihr hattet nur Sex. Hältst du mich eigentlich für voll bescheuert? Ich sehe doch, wie er dich ständig ansieht, wie du ihn heimlich beobachtest. Ich sehe, was ihr tut, wenn der andere etwas macht, das ihm nicht gefällt. Das muss aufhören, Billie. Entweder ihr bekommt euren Mist in den Griff oder wir verlieren am Ende noch einen von euch. Und wofür? Weil ihr nicht ehrlich zueinander seid. Und sorry, Wirbelwind, aber du warst die, die damals mit der ganzen Scheiße angefangen hat, als du ihn abserviert hast.«

»So einfach ist es nicht.« Mit einem Mal ist meine Stimme wieder ruhig, wenn nicht gar dünn. Einen solchen Ausbruch von Gad habe ich noch nie erlebt und was er sagt, gibt mir für heute Morgen den Rest.

»Hey«, äußert er und endlich klingt seine Stimme wieder wie die Gad-Stimme, die stets Wärme in mir erzeugt. »Ist alles nicht so einfach, was?«

Ich schüttle mit dem Kopf, lasse mich wieder auf die Couch sinken und bette meinen Kopf auf Gads Brust, nachdem er ebenfalls wieder sitzt. Mit den Fingern streicht er über meine Wirbelsäule und ich ziehe die Decke, die an meinen Füßen liegt, zu mir hoch. »Corey hat ziemlich was abbekommen. Dabei war der Abend bis zu dem Zwischenfall echt toll.«

»Ihr habt euch gut verstanden?«, will Gad wissen, und ich höre eine ganz unterschwellige Feindseligkeit.

»Tatsächlich ja«, antworte ich und gähne.

»Weißt du was, Wirbelwind, du bleibst einfach hier liegen und ich hole mit Rul oder Pyrros deinen Wagen.«

Ich muss kichern und schließe die Augen. »Keiner von beiden wird mein Auto fahren wollen.«

»Für dich tun sie alles«, sagt er, während seine Hand unter mein Shirt wandert und danach warm und weich über meine Haut gleitet.

Ein sanftes Kribbeln macht sich in meinem Bauch breit, aber ich bin zu müde, um es weiter zu analysieren. Zum wiederholten Male frage ich mich, warum Gad mir nicht einfach dasselbe wie Caden bedeuten kann. »Wir kommen heute Abend auf die Rennstrecke, Corey und ich. Ich hoffe, die Lektion von gestern hält bei Caden noch vor.«

»Was?«, fragt Gad ruhig.

Zu ruhig, und seine Finger verharren in der Mitte meines Rückens. Ich würde gerne zu ihm aufsehen, aber ich bin einfach zu müde. »Als Entschädigung habe ich ihn eingeladen, bei den Rennen zuzusehen und jetzt mecker nicht schon wieder. Corey weiß so oder so von der Rennstrecke, weil Kane ja früher schon da war.« Seine Finger setzen sich wieder in Bewegung, aber irgendwie hinterlassen sie mit einem Mal eine brennende Spur.

»Es ist genau das, was ich eben gesagt habe. Ihr könnt es einfach beide nicht lassen.«

»Hmm?«, gebe ich fragend von mir und drifte endgültig ab ins Schlafreich.
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Ganze sechs Stunden später wache ich erst wieder auf und schrecke hoch, weil es draußen schon dunkel wird. Shit! In zwei Stunden wird mich Corey schon abholen. Neben mir auf dem Tisch finde ich einen Zettel von Gad mit meinem Autoschlüssel dabei. Er hat mein Auto mit River abgeholt und bittet mich noch einmal darum, das mit Corey und der Rennstrecke zu überdenken. Typisch! Caden kann nach jedem Rennen, nach jeder Zeremonie alle möglichen Weiber ficken. Er darf mir drohen, mir das Leben zur Hölle machen … aber wenn ich einen Bekannten mitbringen will, dann soll das nicht okay sein. »Pah!«, gebe ich laut von mir und steige unter die Dusche. Ich muss zusehen, dass ich mich mit Corey gut halte, damit wir dieses dämliche Versprechen aus der Welt schaffen, und um ehrlich zu sein, fällt es mir nicht mal schwer, diese Zeit mit ihm zu verbringen. Wäre das gestern nicht mit Caden passiert, wäre es ein fast perfekter Abend gewesen.

Eine Stunde später komme ich ins Haupthaus, in dem sich nur noch Beat und Marcelina aufhalten. »Hey, ihr zwei! Sind die anderen schon weg?«, will ich wissen und setze mich zu ihnen an den Tisch, um noch etwas zu essen.

»Wann wolltest du mir von der Sache mit Caden erzählen?«

Ich sehe meinen Bruder an und verteufle Gad innerlich. Gut, ich habe ihn nicht explizit darum gebeten, es für sich zu behalten … bloß das mit Cadens Zweitwohnung … aber irgendwie war ich davon ausgegangen, dass das klar ist. »Ich würde dich darum bitte, Caden deshalb nicht zur Rede zu stellen, denn am Ende bade nur ich es wieder aus. Ich habe mich selbst darum gekümmert und fertig.« Ich ziehe die Platte mit den belegten Broten zu mir und merke erst danach, dass die beiden mich anstarren. »Was noch?«, frage ich genervt.

»Das mit Agau«, beginnt Beat mit fester Stimme und Marcelina legt ihre Hand auf seine, was ihn stocken lässt.

»Wir möchten doch nur nicht, dass dir etwas passiert, Billie«, sagt sie versöhnlich.

»Dann schlage ich vor, haltet euch einfach raus. Ich bin kein kleines Kind. Wenn ich Hilfe brauche, melde ich mich schon.«

»Ich habe noch keine Frau erlebt, die so störrisch ist wie du«, zischt mein feiner Bruder.

»Ach«, fügt Marcelina hinzu und zwinkert in meine Richtung.

»Das ist etwas anderes.«

»Wieso?«, will ich wissen. »Ich komme klar, Beat. Ehrlich, und jetzt würde ich gerne noch etwas essen, bevor Corey kommt.«

»Das ist der nächste Punkt. Wie kannst du ihn einfach auf die St…«

»Du verstehst es nicht, oder? Ich bin genauso Teilhaber dieser Strecke, falls du es vergessen hast, und ich habe dasselbe Recht wie ihr, jemanden dorthin einzuladen. Corey musste gestern verdammt einstecken und ich will nicht, dass er nachher sauer auf mich ist und einen Scheiß darauf gibt, mit mir zusammen dieses dämliche Versprechen zu umgehen.« Beat schüttelt mit dem Kopf, steht auf und zieht Marcelina mit sich hoch.

»Wir fahren«, raunt er.

»Bis nachher«, sagt Marcelina und ich atme tief ein, als die beiden durch die Tür verschwinden.
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Die Fahrt mit Corey auf seinem Bike zur Strecke war angenehm. Er fährt nicht ansatzweise so irre wie die Jungs.

Als wir am Parkplatz absteigen, dringt schon laut eines der Deutschrap-Lieder zu uns und auf den Zuschauerrängen ist eine ganze Menge los.

»Was ist das überhaupt mit dieser Musik?«, fragt Corey und sieht sich staunend um.

»Ein Saints-Ding. Vor etlichen Jahren kam River von einem Besuch seiner Tante aus Deutschland zurück und plötzlich sind alle darauf abgefahren.«

»Nervt das nicht?«, fragt er, während wir auf die Ränge zugehen und mein Herz schon langsam aber beständig schneller schlägt, weil ich mir sicher bin, gleich auch Caden wiederzusehen.

»Was meinst du?«

»Na, wenn man ständig Musik hören muss, die man nicht versteht.«

Ich sehe ihn fragend an.

»Was? Klingt das blöd?«

»Ein bisschen schon«, antworte ich lachend und wir gehen weiter. »Ein paar Wörter verstehe ich schon und davon abgesehen höre ich für mich auch meist andere Musik. Doch ich muss die Worte nicht verstehen. Ich fühle die meisten dieser Lieder ganz einfach.«

»Trotzdem unverständlich. Ich will doch wissen, was ich höre.«

Wir kommen am hintersten Rang an, der voll besetzt ist, und als ich einen Schritt in die Menge hineinmache, sehe ich unten, dass die Rennen bereits in vollem Gange sind. »Ich sehe das anders, aber da müssen wir ja nicht einer Meinung sein. Du bist noch sauer, oder?«

»Auf dich sicher nicht.«

»Vielleicht hätten wir doch nicht herkommen sollen.«

»Wegen Salah? Ich denke eher, es ist genau richtig, jetzt hier zu sein.«

»Aber du hältst dich auch zurück, wenn wir ihm begegnen, okay?«

»Alles, was du willst«, sagt er lächelnd und nimmt meine Hand in seine.

Ich drücke sie kurz und entziehe sie ihm danach wieder. Diese Berührung ist mir doch zu intim. Zu unangenehm. Wir wollen kein Paar werden, also müssen wir auch nicht Händchenhalten. »Lass uns weiter runter gehen«, fordere ich ihn auf und versuche, nicht sein enttäuschtes Gesicht zu sehen.

»Mach dir keine Sorgen«, sagt er dicht hinter mir, »ich werde nicht derjenige sein, der Stress anfängt.«

Leider kann ich ihm da nur zustimmen. Sobald wir unten direkt an der Strecke stehen, kommt Corey aus dem Staunen überhaupt nicht mehr heraus.

»Ziemlich geil«, ruft er über die Musik und die Bikegeräusche hinweg in mein Ohr. »Kane hat mir damals erzählt, dass die Strecke verdammt cool ist, aber so habe ich es mir nicht vorgestellt.«

Bei der Erwähnung seines Bruders, steigt mir Galle auf und ich bin froh, als Gad uns von der Box aus rüberwinkt. »Komm, lass uns zu den Jungs gehen, dann hast du einen noch besseren Blick.«

»Krass«, ruft Corey, als ich über den kleinen Zaun hüpfe.

Krass? Was ist heute mit ihm los? Er ist so ganz anders als bei den ersten beiden Treffen.

»Hey, Wirbelwind«, begrüßt Gad mich und schlägt Corey danach einigermaßen nett auf die Schulter.

Pyrros, Rul, River und Beat stehen an ihren Maschinen, werkeln etwas daran herum und ich halte Ausschau nach Marcelina, sehe sie aber nicht. Zum Glück sehe ich aber auch Caden nicht und keine aus der Fünfer-Bitch-Gruppe. »Wo ist Marcelina?«, frage ich Gad, der Corey gerade etwas über sein Bike erklärt.

»Mit Caden in der Halle«, antwortet er und wendet sich Corey wieder zu.

»In der Halle?«

»Irgendwas wegen der Party. Keine Ahnung. Frag Beat, der war sowieso schon geladen, dass die beiden zusammen gegangen sind.«

Gad grinst, und ich sehe zu Beat hinüber. Warum kommt Caden mit Marcelina klar und zu mir ist er immer ein riesiges Arschloch? Weil er denkt, dass du ihn verarscht hast, beantworte ich mir die Frage selbst und richte meinen Blick wieder auf die beiden Männer vor mir.

»Wenn das machbar ist, würde ich tierisch gerne eines der Rennen bestreiten«, höre ich Corey gerade sagen.

»Sicher nicht«, rufe ich, und Corey sieht mich an wie ein Auto.

»Sie hat schon recht«, äußert Gad. »Wer kein Mitglied ist, darf nicht auf die Strecke.«

»Auch nicht, wenn er der zukünftige Ehemann von Billie Black ist?«, fragt Corey forsch zurück, und dieser Satz löst in Gad scheinbar dasselbe aus wie in mir.

Unverständnis und Widerwillen. Ich höre Marcelina und Caden, bevor ich sie sehe, da sie beim Hereinkommen so laut lachen, dass man sie gar nicht überhören kann.

»Du hast recht«, sagt Gad in diesem Moment. »Für den Zukünftigen können wir eine Ausnahme machen. Du kannst gegen Caden fahren, der hat heute noch keinen Gegner.«

Ich blicke Gad völlig überfahren an und merke gleichzeitig, dass Cadens Lachen nicht mehr zu hören und es überhaupt in der Box sehr still geworden ist. Alles, was man noch wahrnimmt, sind die Motorengeräusche und die Musik.

»Kein Ding«, sagt Corey und blinzelt jemanden hinter mir an.

Caden … Mein gesamter Körper steht unweigerlich unter Strom.

»Dirty«, flüstert er in mein Ohr, und ich erzittere innerlich.

»Dein Gegner für heute«, ruft Gad und deutet auf Corey, während es in seinen Ozeanaugen böse funkelt.

»Kriegst du das hin, ohne mich ermorden zu wollen?«, fragt Corey an Caden gewandt, und seine Stimme ist so anklagend, dass ich damit rechne, dass Caden jeden Augenblick wieder ausflippt.

Ich kann ihn immer noch nicht sehen, da er weiterhin dicht hinter mir steht, aber ich will mich auch nicht zu ihm herumdrehen, weil … wenn ich in seine dunklen Augen sehe, wenn ich sehe, was ich verloren habe …

»War gestern kein guter Tag«, sagt Caden, während sich nach und nach die anderen um uns herum aufstellen.

»Was ist los?«, will Beat wissen.

»Corey und Caden werden gegeneinander fahren«, erklärt Gad. »Nichts weiter.«

»Du weißt ziemlich genau, dass das gegen die Regeln ist«, fährt mein Bruder mich an, doch Gad springt ein.

»Ich habe das freigegeben.«

Ich sehe dasselbe Unverständnis in Beats Augen, wie ich es vorhin gespürt habe, aber er erwidert nichts. Alles, was er macht, ist, auf einmal zu nicken und das regt mich gerade fast genauso sehr auf wie Cadens Körper hinter mir. Wenn einer der Jungs das Okay gibt, verstößt es scheinbar nicht mehr gegen die Regeln. »Ihr seid alle krank«, zische ich. »Und du«, fahre ich Corey an, »bist selbst schuld, wenn was passiert. Weder kennst du die Strecke noch die Bikes.«

»Aber er kennt mich«, raunt Caden, macht einen Schritt seitlich und tritt neben mich. »Und da ich gestern wohl etwas durch war und übertrieben habe, werde ich das heute wiedergutmachen.«

Ich sehe ihn immer noch nicht an. Er mich allerdings auch nicht, das würde ich spüren. Mein Blick gilt Gad, der schadenfroh grinst. »Macht doch alle, was ihr wollt.« Ich wende mich ab, finde Gott sei Dank Marcelina hinter Beat und gehe auf sie zu.

»Reg dich nicht auf, du kennst doch dieses Gehabe.«

»Mir fällt da nicht mehr viel zu ein. Erst soll ich ihn nicht mit hierherbringen und jetzt lassen sie ihn gegen Caden fahren?« Mit den Augen folge ich kurz Corey und Gad, der ihm eines der Bikes übergibt, und lande dann bei Caden.

»Bevor die beiden sich jetzt jedes Mal die Fresse einschlagen, lass sie das auf der Strecke klären. Caden ist nicht so dumm, hier irgendeinen Scheiß abzuziehen, wo alle zusehen, und Corey fährt sicher auch nicht zum ersten Mal mit einer Maschine.«

»Da kennst du Caden aber schlecht«, sage ich leise und empfange in derselben Sekunde seinen Blick. Ein Blick, der mir durch und durch geht und der mir ganz klar zeigt, dass er sehr wohl einen kranken Scheiß vorhat. Es geht ihm nicht einmal um Corey. Es geht ihm darum, mir wehzutun.

»Das nächste Rennen hat eine Besonderheit«, ruft die Lautsprecherstimme, »wir haben einen Ehrengast, der gegen Caden Salah antreten wird. Corey Finch. Einen ordentlichen Applaus für den Ranglistenersten der letzten vier Wochen und seinen Herausforderer.«

»Das wird spannend«, ruft Marcelina und rennt nach vorn, um besser sehen zu können.

Genau wie die anderen. Zumindest alle außer Rul. Der kommt auf mich zu und lehnt sich neben mich an die Wand.

»Willst du mir jetzt auch sagen, ich soll ruhig bleiben, damit die beiden das auf der Strecke klären können?«

»Nö«, antwortet er und sein Arm streift mich. »Das ist die letzte Scheißidee und irgendwie drehen alle ab. Dabei dachte ich vor ein paar Monaten noch, dass ich der wäre, der nicht mehr klar denken kann.«

Ich grinse, denn er hat recht. Rul war eine Zeitlang wirklich mies drauf. Als die Bikes von Caden und Corey starten, schaffe ich es nicht, hinzusehen. »Am liebsten würde ich gerade abhauen.«

»Generell oder nur von hier?«

»Gute Frage«, antworte ich lachend, auch wenn mir eigentlich nicht zum Lachen zumute ist. »Manchmal beides.« Marcelinas Jubelrufe sind so laut, dass ich einen Stich in der Brust spüre, weil sie Caden so anfeuert. »Das Beat so ruhig bleibt«, sage ich mehr zu mir selbst. »Seit Wochen stiehlt Caden ihm den ersten Platz und jetzt jubelt Marcelina ihn an, wie …«

»Wie was?«, will Rul wissen.

»Ach«, sage ich abwinkend, »was weiß ich.«

»Irgendwie süß.«

»Marcelina?«

»Klar ist meine Schwester süß, aber eigentlich meine ich dich. Die sonst so beherrschte Billie verliert den Kopf vor Eifersucht.«

Er lacht und weiß gar nicht, wie recht er mit seiner Aussage hat. Allerdings nicht wegen der Eifersucht. Ich akzeptiere ja, dass Marcelina und Caden einen Draht zueinander haben, schließlich habe ich den auch zu Gad. Doch meinen Kopf, den habe ich schon vor langer Zeit wegen Caden verloren. Meinen Kopf, mein Herz und noch so viel mehr.

»Fuck!«, erreicht uns auf einmal Beats Schrei und sofort weiß ich, etwas stimmt nicht.

Noch während Rul und ich ebenfalls nach vorn stürmen, kreischen die Zuschauer auf und die Jungs stehen wie erstarrt an der Strecke. Als ich endlich freien Blick nach vorn bekomme, weil Gad mich vor sich treten lässt und seine Hände fest um meine Schulter legt, versteife ich mich ebenso wie die Jungs. Beide Motorräder haben mit Sicherheit zweihundertfünfzig Km/h drauf und Caden drängt Corey so nah an den Rand, dass es gar nicht anders sein kann, als dass er jeden Augenblick zu Boden geht.

»Tut doch etwas«, kreischt Marcelina, und ein Bike startet hinter uns in der Box.

»Ruf Jim an, er soll über die Lautsprecher die Scheiße beenden«, knurrt Pyrros in Beats Richtung, und mein Bruder zieht sein Handy aus der Tasche, während wir Rul hinterhersehen, der nun ebenfalls auf die Strecke fährt.

»Scheiße, scheiße, scheiße!«, kommt aus Rivers Mund und er fährt sich dabei durch die Haare.

Ich kann jeweils nur kurz zu den anderen sehen, bevor ich wieder nach vorn starre. Rul hat die beiden fast erreicht, als Jims Stimme wieder über die Lautsprecher kommt.

»Das Rennen wird als beendet und unentschieden erklärt. Salah, Finch … fahrt sofort zurück in die Box.«

»Ich habs doch gesagt«, murmle ich und werde fast wahnsinnig, als Rul nun ebenso dicht an Caden fährt, wie der an Corey.

»Und ich habe dir gesagt, dass das eine scheiß Idee ist, Finch hierher zu bringen.«

»Weißt du was, Gad, du entwickelst dich gerade zum Arschloch. Du hast den Mist doch erst zugelassen.« Ich löse mich aus seinen Händen, trete näher an Pyrros heran und schwöre, wenn einem der drei was passiert … wenn Rul oder Caden etwas passiert … überlebe ich das nicht.
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Kommt mal runter.« Ich schmeiße das Bike fast in die Ecke, weil mir alle auf den Sack gehen. Rul, der mich so weit abgedrängt hat, dass mir nichts anderes übriggeblieben ist, als das Rennen gegen Finch aufzugeben. Gad, der androht, mir die Fresse zu polieren, wenn ich nicht langsam klar im Kopf werde, und Beat mit seinem verschissen anklagenden Blick, der überhaupt nichts sagt. Sogar Marcelina keift herum, was mit mir los sei. Der Einzige, der locker drauf zu sein scheint, ist der Spinner Finch.

»Ich dachte, ihr fahrt hier Rennen und nicht Bobby Car. Wir hatten alles unter Kontrolle.«

Wichser, denke ich mir und nicke ihm trotzdem zustimmend zu.

»Mir reichts für heute«, wirft Pyrros ein. »Ich brauch jetzt was zum Runterkommen. Wer kommt mit?«

»Bin dabei«, sagt River, und auch Rul nickt.

»Tja, da die Rennen für heute vorbei sind, würde ich mal sagen«, erklärt Gad und streckt Finch die Hand entgegen, »bin ich auch weg. Man sieht sich.«

Beat und Marcelina folgen tonlos, was zur Folge hat, dass nur noch Finchi-Boy und Billie mit mir hier sind.

»Wo wollen die hin?«, fragt Finch und blickt zu Billie, die fünf Meter entfernt an der Wand steht und jeden Moment auszuticken scheint.

Ja, Dirty, flipp aus. Ich steh drauf und du weißt es. Gib mir die Vorlage und ich ziehe alle Register … Doch sie tut nichts dergleichen und straft uns mit angeblichem Desinteresse.

»Du bist doch nicht auch sauer, oder?«, fragt der Spinner und geht auf sie zu.

Ich kann mir das Grinsen nicht verkneifen, als ich sehe, dass sie ihn selbst nicht beachtet, als er vor ihr steht. Scheiße, sie sieht heiß aus. Ihre Blue Jeans ist so eng, dass ihre langen Beine noch länger erscheinen, und das knappe, schwarze Ledertop betont ihre Hüften und Brüste. »Ich habe eine Idee.« Mit langsamen Schritten gehe ich auf die beiden zu und weiß bereits, dass Finchi-Boy auf jeden Fall nicht nein sagen wird. Er ist ein Wichser, und wenn niemand das erkennen will … ich sehe es.

»Wir bringen das Rennen einfach zu Ende und ich besiege dich?«, fragt der Spinner.

»Nicht ganz. Da ich ja scheinbar wieder der Auslöser für das hier bin, lade ich dich quasi zur Versöhnung auf unsere After-Party ein. Da kommt man eigentlich tatsächlich nicht rein, wenn man kein Member ist. Und das ohne Ausnahme.«

»Drehst du jetzt völlig durch?«

Endlich … endlich habe ich ihre Aufmerksamkeit und ihre blauen Augen strafen mich blitzend und voller Wut ab. Wenn ich an die Blitze und den Donner von gestern denke … Fuck! Keiner von uns hat eine derartige Verbindung zu den Göttern, und diese Verbindung macht sie noch größer, stärker, als sie schon ist. Dirty, die eine unter Tausend, die dazu im Stande ist, selbst die Loa unter Kontrolle zu halten, aber sie ist auch die Eine, die mich verarscht hat.

»Was ist schlimm an einer After-Party?«, fragt Finch. »Gestern haben wir doch auch Spaß gehabt, bevor er kam.«

Er zeigt auf mich und ich würde ihm nur zu gerne den Finger brechen. Doch alles zu seiner Zeit. Heute Nacht brechen wir erstmal sein kleines Herzchen. Hätte Billie eins, würde ich ihres vorziehen, aber so …

»Wir können da nicht hingehen. Das ist keine Tanz-Veranstaltung.«

»Natürlich ist sie das. Ebenerdig kann man tanzen, wenn man nicht hoch oder runter will.«

»Hoch oder runter?«

Heilige Scheiße, ist der Typ bescheuert. Er sieht nicht aus wie sein Bruder, und auf den ersten Blick könnte man vielleicht dem Anschein erliegen, dass er eventuell sogar nett ist, aber ich weiß, dass es nicht so ist. Okay, ich weiß es nicht, aber ich bin mir sicher. Ich spüre es in jeder verschissenen Ecke meines Körpers. »Besondere Bereiche, die du dir aber ansehen solltest, wenn du schon mal da bist und Spaß haben willst. Oder ihr seht nur zu. Ist auch drin. Frag Billie. Sie sieht gerne zu. Oder habe ich nicht recht?« Das Dirty muss ich unterdrücken und setze mich in Bewegung, da ihr Blick mich hart werden lässt. »Wie siehts aus, Finch? Mal eine richtige Party für Männer? Die Kleine kannst du mitbringen.«

»Fick dich, Salah«, zischt sie mir hinterher und ich halte die Boxentür auf und lasse Finch durchgehen.

»Komm schon, Billie, wenn wir uns besser kennenlernen wollen, sollte ich doch alles kennen, was dich betrifft, oder nicht? Außerdem scheint Beats Freundin ja auch mitgegangen zu sein.«

»Beats Freundin«, raune ich leise lachend, als Billie nun ebenfalls auf die Tür – und somit auf mich – zukommt.

»Falls du es nicht richtig verstanden hast: Fick dich, Caden Salah!«

Ich presse die Zähne zusammen, als sie an mir vorbeigeht, warte ein paar Sekunden, bis ich mich so weit unter Kontrolle habe, sie nicht vor den Augen des Spinners gegen die Wand zu drücken, um sie entweder zu töten oder zu ficken.

»Lass uns fahren, Corey«, versucht sie es noch einmal und ihre Stimme dringt so eindringlich in meine Ohren, als würde sie zu mir sprechen und nicht zu dem Deppen zwei Meter vor mir.

»Ach, komm schon. Wenn alle da sind, kann es doch nicht so schlimm sein. Von Kane weiß ich, dass er früher auch schon mal hier auf so einer Party war. Er wollte mir aber nicht sagen, was sie so besonders gemacht hat.«

»Weil du noch grün hinter den Ohren warst«, knurre ich, ziehe an den beiden vorbei und streife Billies Arm absichtlich dabei.

»Sind alle da, die auch bei den Rennen zugesehen haben?«, will er wissen, als wir am Halleneingang ankommen.

»Nicht alle. Bis zu fünfzig dürfen rein. Nach oben oder unten jeweils nicht mehr als fünfzehn.« Ich grinse, während erst Finchi-Boy und dann Billie an mir vorbeigehen, in die Musik hinein. Um mir das Geschwätz nicht weiter zu geben, ziehe ich mich erstmal an die Theke zurück. Ich bin mir sicher, dass Billie mit allen Mitteln zu verhindern versucht, dass der Kleine in die obere oder untere Etage geht, aber sicher lässt er sich nicht sofort von hier vertreiben.

»Was wird das wieder?«, höre ich Pyrros neben mir und auch River stellt sich dazu.

»Ein bisschen Spaß kann doch nicht schaden«, erkläre ich, setze die Bierflasche an meine Lippen und habe genau die im Blick, die ich sehen will.

»Zurzeit fuckst du echt alle ab, Caden. Vor allem Billie. Das hat sie nicht verdient.«

Ich muss Pyrros nicht ansehen, um zu wissen, dass er wirklich angepisst ist. »Wie gut, dass dich das nichts angeht. Noch eine«, rufe ich der kleinen Blonden hinter der Theke zu.

»Es geht uns alle etwas an, wenn du nur noch Scheiße baust.«

Die Kleine schenkt mir ein Lächeln und ich scanne mit den Augen ihren Körper ab. Sie sieht nicht ansatzweise aus wie Billie, aber sie hat einen geilen Arsch.

»Alter, lass ihn«, ruft River lachend über die Musik hinweg. »Der lebt zurzeit in seiner eigenen Welt.«

»Wenn diese Welt einen unserer Leute verletzt, Caden«, raunt er plötzlich so nah neben mir, dass ich ihn nun doch ansehe, »scheiß ich drauf, dass du die Nummer zwei nach Beat bist. Mach draußen, was du willst«, sein Blick gleitet zu der Kleinen. »Wer deinen kranken Mist mitmachen will … selbst schuld oder genauso durch. Wenn du aber an unsere Familie gehst …«

Fuck! Er ist echt angepisst. Ich habe ihn selten so gesehen, aber ich muss ihn enttäuschen. Es gibt niemanden, verdammt noch mal niemanden, der mir droht oder mich auf irgendeinen Platz verweist. Niemanden … außer der Frau, zu der meine Augen nun wieder gleiten und die mich durch die Menschenmenge hinweg wütend anblitzt. Hey, Dirty, denke ich mir, grinse und lasse Pyrros stehen. Bereit für das nächste Spiel?
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Ich weiß einfach, dass das von letzter Nacht und das vorhin beim Rennen nicht die letzte Aktion für heute war, wenn wir nicht endlich hier abhauen.

Ich hätte auf Gad und Beat hören sollen. Es war eine scheiß Idee mit Corey hierherzukommen. »Wir könnten noch zu mir fahren. Da wären wir ganz allein«, versuche ich es als letzte Rettung, während Caden viel zu lässig auf uns zukommt.

»Gerne ein anderes Mal, heute habe ich mehr Lust auf Action.«

Ich möchte ihm die Action um die Ohren hauen, aber schon steht Caden neben ihm, sagt etwas, das ich nicht verstehe, und marschiert dann auf die Treppe, die nach oben führt, zu.

»Alter!«, ruft Corey, und ich glaube langsam, er ist nicht mehr ganz dicht.

»Was?«, zische ich.

»Wir sollen hochkommen.«

Er deutet zur Treppe, über die gerade auch River, Rul und Gad verschwinden. Ich suche mit den Augen nach den anderen Saints und sehe Beat, Marcelina und Pyrros auf die andere Treppe zugehen. Die, die nach unten führt. Kurz überlege ich, ob ich Corey einfach mit nach unten nehme, anstatt Caden zu folgen. Soll er den anderen halt zwei Minuten beim Vögeln zusehen und dann verlange ich erneut zu gehen. Doch schon greift er nach meiner Hand und zieht mich mit sich. Geh doch einfach allein nach Hause, sagt mir mein Innerstes, aber ich kann Corey und Caden auch nicht hier allein zurücklassen. Die Treppe kommt immer näher und mit jedem Schritt schnürt sich meine Kehle mehr zu. Ich verkrafte es nicht schon wieder, Caden dabei zusehen zu müssen, wie er eine andere anfasst. Dann ist auch noch Gad nach oben gegangen … »Verdammt, Corey!«, zische ich und halte ihn zum Stehenbleiben an. »Da oben werden es wahrscheinlich alle miteinander treiben.« Ehrlichkeit währt am längsten. Ich schätze Corey einfach nicht so ein, dass er so drauf ist wie die Jungs.

»Die Männer treiben es miteinander?«, fragt er erstaunt und sieht mich mit großen Augen an.

Ich bin mir nicht sicher, ob ich lachen oder weinen soll. »Hast du irgendwas genommen oder was ist heute mit dir los?« Mit dem Finger zeigt er auf seine Brust und seine Züge nehmen etwas Groteskes an.

»Ist das dein Ernst? Ich trinke noch nicht mal oft etwas.«

»Okay, sorry.« Dann bist du halt heute einfach nicht ganz dicht …

»Also, jetzt sag schon. Ist das so eine Schwulennummer?«, will er wissen und von hinten schieben mich Hände unsanft zur Seite, während Coreys Augen größer werden.

Am liebsten möchte ich ihm gerade den Kopf wegen der abfälligen Bemerkung waschen, aber da sehe ich, wer so unbedingt an uns vorbei will. Sansa, Kami und Cassia. Von Sansa ernte ich das übliche abfällige Kopfschütteln, Cassia sieht mich überhaupt nicht an und Kami würde mich, glaube ich, gerne einen Kopf kürzer machen. »Da hast du deine Antwort«, sage ich an Corey gewandt, der den dreien hinterher starrt. »Vielleicht willst du ja auch lieber allein hochgehen?«

»Quatsch«, sagt er schnell und sieht mich wieder an. »Wenn du da nichts machen willst, finde ich das auch gut so. Aber Salah hat doch gesagt, man kann auch bloß zuschauen.«

»Der Typ, von dem du gerade so nett sprichst, ist der, der dich gestern fast totgeschlagen hat. Nur nebenbei und falls du es vergessen hast.«

Ein seltsames Lächeln legt sich auf sein Gesicht. »Der Salah, der mir gestern einen verpasst hat, ist aber auch der, der wie ein Mädchen nach Hause gelaufen ist, als es ein bisschen geblitzt und geregnet hat. Komm, Billie, du kannst mir vertrauen. Ich werde da oben nichts machen, wenn du etwas dagegen hast.«

Ich verschlucke mich fast. Wenn ich was dagegen habe? Mir ist völlig egal, wem er sein Ding reinsteckt. Alles, was ich will, ist, dieses Eheversprechen aus der Welt zu schaffen. Dass Corey und ich niemals zusammenpassen könnten, zeigt mir allein schon der Aspekt, dass er die letzte Nacht für ein normales Phänomen gehalten hat. »Weiß du was, Corey«, sage ich und lasse mich von ihm die Treppe hochziehen, »wir sind weder zusammen, noch haben wir beide uns etwas versprochen. Wenn dir gleich gefällt, was du siehst und mitmischen willst …«
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Corey gefällt definitiv, was er sieht.

Nur mir nicht. Direkt hinter dem Eingang auf der oberen Etage sitzt Gad breitbeinig auf der Couch. Es wäre nicht der schlechteste Anblick, so, wie er da sitzt. Sein Shirt liegt neben ihm auf der Lehne, die Arme hat er hinter dem Kopf verschränkt und seine Tattoos glitzern beinahe im dämmrigen Licht. Aber das ist es sicher nicht, was Corey gefällt. Er sieht auf Kamis Arsch, der nur in winzige Shorts gehüllt ist und die vor Gad tanzt wie eine Professionelle. Als er uns bemerkt, blitzen seine Augen für einen Moment wütend auf, doch schon lässt Kami sich auf seinem Schoß nieder, fängt an ihn mit Klamotten zu reiten und sein Fokus legt sich auf sie zurück.

»Heilige Scheiße«, nuschelt Corey, und ich wende den Blick ab.

Autsch! Es löst keine wirkliche Eifersucht in mir aus, Gad so mit ihr zu sehen, eher ist es so, dass ich mich verraten fühle. Ich weiß, dass das Quatsch ist. Ich habe kein Anrecht auf Gad. Ich bin weder in ihn verliebt noch … ja was eigentlich?

»Ganz schön crazy«, höre ich Corey neben mir sagen und folge seinem Blick.

Auf der Theke liegt Cassia. Nackt. Mit weit gespreizten Beinen. Ich meine, wie lange ist es her, dass sie an uns vorbeiging? Fünf Minuten? Trotzdem kann ich meine Augen nicht abwenden, was definitiv nicht an ihr liegt. Eher an den beiden Männern. Rul steht hinter der Theke. Er nimmt einen ihrer Nippel in den Mund und ich sehe, wie er erst hineinbeißt und dann darüber bläst. Ob er außer seinem Shirt auch sonst nichts mehr trägt, kann ich nicht sagen, da ich es von hier aus nicht erkennen kann. Aber ich sehe River, der seinen Kopf zwischen ihren Schenkeln vergraben hat und dessen Hand um seinen Schwanz – der steif aus der Hose steht – liegt und ihn auf und ab bewegt.

»Jetzt verstehe ich, was du meintest«, wendet Corey sich an mich und in seinen Augen liegt ein ekelhaftes Funkeln.

Mit einem Mal erinnert er mich mehr an seinen Bruder als sonst etwas. Dieses widerliche Funkeln … es ist dasselbe, das auch bei Kane da war, als er mich fast vergewaltigt hätte. »Was?«, frage ich irritiert.

»Anständige Mädchen machen sowas sicher nicht«, erklärt er mir vertraulich und kommt dabei näher.

»Dann stellt sich nur noch die Frage, Finch: hast du den Ständer jetzt wegen der Schlampen oder dem anständigen Mädchen vor dir?«

Cadens Stimme reißt mich so aus meinen quälenden Erinnerungen, dass ich ihm fast dankbar dafür bin, plötzlich wie aus dem Nichts neben mir zu stehen. Den Blick auf Coreys Mitte spare ich mir, da Cadens Nähe und seine vertraute, dunkle Stimme mich allein schon aus dem Konzept bringen.

»Die Antwort bleibe ich dir mal lieber schuldig, Kumpel«, sagt Corey, und hinter ihm erscheint Sansa.

»Die Antwort bleibt er dir also schuldig, Dirty«, flüstert Caden in mein Ohr und eine Gänsehaut zieht über meinen Körper, während ich dabei zusehe, wie Sansas Finger sich von hinten an Coreys Brust zu schaffen machen.

»Was wird das, Kumpel?«, frage ich und starre auf die beiden, weil ich nicht anders kann. Ich kann nicht, weil Cadens Lippen sich auf die Stelle unter meinem Ohr legen.

»Ich dachte, bevor er unter deiner Fuchtel steht, will er vielleicht nochmal Spaß haben.«

Seine Zunge gleitet über meine Haut und mein Unterleib erwacht zum Leben, obwohl ich es nicht will. »Arschloch«, knurre ich leise und ernte gleichzeitig Coreys fragenden Blick, weil Sansa sich an seiner Hose zu schaffen macht. Bitte schön, kommt lautlos über meine Lippen und ich mache eine ausladende Handbewegung. Wie gesagt … mir ist wirklich egal, was Corey tut, aber ich weiß, was ich jetzt tun werde. Gehen! Corey lässt sich von Sansa die Hand in die Hose stecken, von der Theke aus höre ich Cassias Stöhnen und als ich hinsehe, steckt Rul gerade in ihr und River zieht auf ihren Titten eine verdammte Line. Mein Kopf platzt gleich … das ist alles zu viel.

»Macht dich das nicht an, Dirty?«

Cadens Stimme ist drohend leise, jetzt direkt hinter mir und mit den Händen umgreift er meine, führt sie hinter meinem Rücken zusammen und ich spüre seine Erektion an mir.

»Du machst mich krank.« Es kommt nicht so aus meinem Mund, wie es soll, denn ich keuche, als er gleichzeitig mit seiner freien Hand meine Brust umgreift.

»Ist es nicht doch eher Gad, der dich um den Verstand bringt?«, wispert er, und mein Nippel stellt sich auf, weil er über dem Stoff daran reibt.

Als wäre sein Wort mein Mantra, gleiten meine Augen zur Couch hinüber. Zu Kami … zu Gad … Ich bin fast erleichtert, als ich sehe, dass er immer noch sitzt. Alles, was sich geändert hat, ist, dass sie zwischen seinen Knien hockt und seinen Schwanz lutscht, während er den Kopf in unsere Richtung gewandt hat.

»Würdest du auch gerne seinen Schwanz lutschen? Wärst du vielleicht lieber an Kamis Stelle?«

»Lass die Scheiße, Caden.« Ich stöhne, da seine freie Hand in Richtung meiner Mitte wandert.

»Komm schon, Billie, während der Zeremonie hast du es dir doch auch besorgen lassen. Du lässt es dir doch von jedem gerne besorgen, solange nicht ich dieser Jemand bin.«

Ich will mich von ihm lösen. Will, dass er seine Hand – die immer tiefer wandert – von mir wegnimmt. Ich will, dass sein Mund nicht mehr auf meine erhitzte Haut trifft … doch alles, was ich schaffe, ist, mich gegen seine Erektion zu pressen und leise zu seufzen, als seine Finger ihr Ziel erreichen. »Nicht, Caden …«

»Wir könnten hinübergehen, Dirty. Wir könnten einfach mitmachen. Du stehst doch auf solche Dinge …«

Sein Daumen legt sich über dem Jeansstoff auf meine Klit. Mit festem Druck entfacht er dort ein Feuer in mir, dass mich jeden Augenblick droht zu verbrennen. Endlich gibt er meine Hände frei, doch statt, dass ich von ihm wegtrete, greife ich an seine Taille, während er die linke Hand unter mein Top schiebt. Meine Augen sind wieder auf Corey und Sansa gerichtet. Ich sehe dabei zu, wie die beiden ebenso wie wir dastehen, bloß dass es Corey ist, der sich an Sansa drückt und die mittlerweile seinen Schwanz aus der Hose geholt hat und ihn reibt.

»Du findest sie sind kleine, dreckige Bitches?«, raunt Caden, und mit jedem Wort dringt er tiefer in meinen Verstand ein. »Du denkst, sie sind Schlampen?«

Ich kann nur nicken, weil es so ist. Ich kann nur stöhnen, weil sein Daumen und sein Zeigefinger meinen Nippel aufnehmen und hineinkneifen.

»Du meinst, du wärst etwas Besseres?«

Denken ist nicht mehr drin. Nicht mehr, als Caden seine Hand in meine Hose schiebt und den einen pochenden Punkt erreicht.

»Willst du kommen, Dirty?«

Ich reagiere nicht. Kann es nicht. Da ist nur noch Sex um mich herum. Sex und Caden. Caden und Sex. Mir ist egal, dass Gads großer Schwanz so tief in Kamis Mund steckt, dass sie Atemprobleme haben müsste. Mir ist egal, dass Ruls und Cassias Stöhnen die Musik übertönt. Mir ist egal, dass River den Schnee von Cassias aufgestellten Nippeln leckt … und mir ist egal, dass Corey sich zu Sansa umdreht, ihre Hüften ergreift, sie über dem nächstbesten Sessel drapiert und von hinten in ihren Arsch eindringt. Für mich gibt es nur noch Caden. Den abgedunkelten Raum, die laute Musik, seine Stimme, die mir schmutzige Worte ins Ohr flüstert, und seine Finger auf meiner Klit, die sich immer schneller bewegen.

»Sag es, Dirty … sag mir, dass du kommen willst, durch mich …«

Sein Finger wird langsamer und ich winsele protestierend. Ich bin nicht fähig, ihm zu sagen, dass ich kommen will. Dass ich nur durch ihn kommen will.

»Komm schon«, dringt knurrend leise über seine Lippen und er kneift so hart in meine Brustspitze, dass ich genüsslich die Augen schließe, ohne einen weiteren Laut von mir zu geben. Ich stehe auf Cadens harte Art. Ich stehe auf die Art und Weise, wie wir beiden immer Sex hatten, und das hier erinnert mich nur zu sehr daran.

»Sag es, Dirty. Sag mir, wie sehr du kommen willst.«

Ich schüttle mit dem Kopf, ergreife seine Hand, die in meiner Hose steckt und schiebe sie wieder tiefer. Seine Zähne beißen in meine Nackenhaut und ich gebe einen Schrei von mir, da er mir diesmal wirklich wehgetan hat. Doch sofort kümmert er sich wieder um meine Klit, schiebt einen Finger in meine feuchte Hitze und ich drücke mich noch etwas dichter an ihn.

»Nicht fähig, zu sagen, dass du mich willst?«

Mit einem Mal klingt er anders und seine Berührungen werden zu rau. Selbst für Caden zu rau.

»Es ist nur ein winziger Satz, Dirty. Ein Satz, den du jetzt jedem zuflüstern würdest.«

Würde ich nicht, ist das Einzige, was ich gerne sagen würde, aber es geht nicht. Bei allen guten Göttern! Ich kann es ihm nicht sagen.

»Zu schade, kleine Billie«, höre ich ihn sagen und dann schiebt er mich Richtung Corey und Sansa.

Ich versuche, mich von ihm zu lösen, doch er ist zu stark. Zu wild. Dass ich ihm gerade nicht nachgebe, löst das Schlimmste in ihm aus, ich weiß das, aber ich kann einfach nicht über meinen Schatten springen. Vielleicht hätte ich vor einem halben Jahr, als Evan endlich tot war, ehrlich zu ihm sein sollen … doch es war schon viel zu viel Zeit vergangen. Da hasste er mich bereits mehr, als ich es jemals für möglich gehalten hätte.

»Caden, bitte …«, stammle ich, immer noch die heiße Spur seiner Berührungen auf der Haut.

»Viel zu spät«, entgegnet er, und Corey fährt zu uns herum, weil ich mit dem Oberkörper gegen ihn pralle.

»Was zum Teu…«

Sein Blick fällt auf mein verrutschtes Top, auf meinen Hosenbund, in dem noch Cadens Hand steckt, und er zieht sich abrupt aus Sansa zurück, die dabei bloß lacht.

»Du hast doch gesagt, dass du hier nichts machst!«

Fuck! Auch wenn er kein Anrecht darauf hat, Corey ist definitiv stinksauer. »Ich habe nicht«, setze ich an, verstumme aber, da ich ihm nicht die geringste Rechenschaft schuldig bin. Schon gar nicht, nachdem er gerade Sansa gefickt hat.

»Nimms locker, Kumpel«, raunt Caden. »Dein Bruder kannte sich da schon aus. In ihrer Verlobungszeit hat sie es sich auch von mir besorgen lassen.«

Er lacht, tritt neben mich und wir haben mittlerweile die Aufmerksamkeit von River und Rul, die nun auf uns zukommen.

»Was?«, kommt aus Coreys Mund, und da ist es wieder, dieses böse Flackern, das auch in Kanes Blick war.

»Sieh dir die Bitches doch an«, knurrt Caden, und ich fasse nicht, was er hier abzieht.

Was er sagt und wie abfällig seine Augen die drei Schlampen und mich einfangen.

»Hast du wirklich gedacht, sie wäre ein anständiges Mädchen?« Wieder lacht er. »Wenn ich du wäre, würde ich sie bei dir zu Hause einsperren, damit sie nic…«

Er kommt nicht dazu, diesen Satz zu beenden, denn schon fliegt Ruls Faust so hart in sein Gesicht, dass Caden nach hinten taumelt und sich an einem der Tische abfangen muss.

»Bring ihn hier raus«, knurrt Rul an River gewandt, und ich habe ihn selten so erlebt.

»Du kleine Schlampe«, keift Corey, zieht den Reißverschluss seiner Hose zu, spuckt vor meine Füße und verschwindet über die Treppe.

»Was war das für eine Scheiße?«

Auch Gad ist jetzt hier und seine Arme wollen mich umschlingen, doch ich mache mich von ihm los. Ich kann nichts sagen, bin wie versteinert und sehe zu Caden hinüber, dessen Lippe blutet und der mir dreckig ins Gesicht lacht, während River ihn an der Schulter ergreift.

Dreck, kommt lautlos über seine Lippen und ich erzittere.

»Billie«, es ist Ruls Stimme, die meinen Blick von Caden wegholt. »Komm schon«, sagt er und zieht sich sein Shirt über den Kopf. »Ich fahre dich nach Hause.

»Ich mache das«, wirft Gad ein, aber erneut schüttle ich wieder nur mit dem Kopf, gehe auf Rul zu und fühle mich erst sicherer, als er seinen starken Arm um meine Schultern legt und mich hinaus zu seinem Bike führt.
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Fuck!«, schreie ich, sobald ich von meinem Bett aus in die Aufrechte komme. Weil erneut eine Faust mein Gesicht trifft, falle ich wieder zurück. Ich will mich zur Seite drehen, aber wütende Hände ziehen mich an den Schultern hoch und die nächste Faust trifft so hart in meinen Magen, dass ich kurz würge.

»Das war die letzte Scheiße, die du mit ihr abgezogen hast.«

Zwei Faustschläge hintereinander treffen mich. Einer auf mein verdammtes Kinn, der nächste in meinen Bauch. »Beat«, gebe ich röchelnd von mir, doch er zerrt mich aus dem Bett.

»Glaubst du, das lasse ich noch länger zu?«

Er schreit so laut, dass mein Schädel noch mehr dröhnt als ohnehin schon. Fuck, fuck, fuck! Als River mich heute Morgen in meine Hütte gebracht hat, war ich so dicht, dass ich selbst nicht mehr weiß, wie ich überhaupt ins Bett gekommen bin. Ich hätte den Schnee nicht ziehen sollen, bevor ich zur Strecke gefahren bin, und die Pille in der Halle hätte ich mir erst recht schenken sollen.

»Ist das alles?«, schreit Beat weiter und zieht mich wieder hoch.

»Langsam«, kommt röchelnd über meine Lippen, doch er macht zwei große Schritte und knallt mich gegen die Wand.

»Langsam ist vorbei! Langsam war lang genug. Ich habe die Schnauze voll, Caden. Ich und alle anderen auch! Außerdem weiß ich auch über die Scheiße Bescheid, die du mit Billie an der Scheune abgezogen hast, als wir weg waren.«

Mit jedem Wort wird seine Stimme wütender und ich kenne Beat, weshalb ich diesmal vorgewarnt bin, als der nächste Schlag auf mich zurauscht. Seine Faust prallt gegen die Wand und ich sollte abhauen, stattdessen sehe ich ihm ins Gesicht. »Ich kann ihr nicht verzeihen«, sage ich.

»Und das gibt dir das Recht, sie fertigzumachen? Sie ist meine Schwester, Arschloch, und in meinem kaputten Kopf gibt es eine Region, die mir erzählen will, dass du sie mal …«

Er stockt und ich vollende den Satz. »Gern hattest.«

»Gern hatte?«, fragt er aufbrausend, lacht und wendet sich ab. »Ich habe jeden Mist von dir mitgemacht. Egal was es war, die Jungs und ich haben dich aus jeder Scheiße gerettet. Ich habe dir sogar verziehen, wie du dich damals aufgeführt hast, nachdem Finch, Hall und ich euch am Pool gesehen hatten. Aber seit ein paar Wochen läufst du völlig aus dem Ruder.«

Er wird ruhiger, und als die letzten Worte über seine Lippen kommen, weiß ich, jetzt wird es erst recht gefährlich. Beat ist zu ruhig dafür, dass er gerade noch dermaßen ausgetickt ist.

»Ich erreiche dich nicht mehr, Caden. Oft genug habe ich dich gewarnt, dass du dich von ihr fernhalten sollst. Sie ist unsere scheiß Priesterin, Caden. Sie ist die Besitzerin dieser Plantage. Sie kommt mit jedem klar und sie ist verdammt nochmal meine Schwester und ich liebe sie.«

»Mit jedem außer mir«, sage ich und lasse mich wieder aufs Bett fallen. Mein verdammter Kopf zerspringt gleich.

»Was?«, zischt Beat und macht einen Schritt auf mich zu.

»Sie kommt mit jedem klar, außer mit mir.« Er fährt sich mit den Händen durch die Haare und ich weiß, er hat recht. Ich habe übertrieben, doch wenn es um Billie geht, setzt mein Hirn aus und ich kann nicht anders.

»Es bricht mir das Herz, Caden, aber du musst die Plantage verlassen. Du musst uns verlassen.«

Mein Kopf geht hoch, ich sehe in seine Augen und erkenne, es ist sein Ernst.

»Ich will das nicht, aber ich mache die Scheiße nicht mehr mit. Wir alle machen das nicht mehr mit. Jetzt ziehst du dir auch noch wieder Drogen rein … Man, Caden, drehst du völlig durch?«

»Ihr habt alle zusammen über mich gesprochen? Hat Billie das gefordert?« Seine Faust kracht mit voller Absicht erneut gegen die Wand.

»Sie weiß noch nicht mal etwas davon! Wir anderen, wir wollen, dass du gehst.«

»Marcelina?«, frage ich in der Hoffnung, dass zumindest sie noch auf meiner Seite ist.

Er nickt. »Einstimmig alle, bis auf Billie.«

Fuck! Ich stehe auf, ziehe mir die Jeans vom Boden über und steige in die Chucks. »Ihr müsst wissen, was ihr tut.«

»Caden«, sagt er, als ich auf die Tür zugehe. »Außer, du redest mit mir.«

»Reden wir nicht gerade?«, knurre ich und nehme den Türknauf in die Hand.

»Du weißt genau, wovon ich spreche. Sag mir, was bei dir los ist. Sag mir ehrlich, warum du wieder so austickst und die anderen und ich sprechen noch mal darüber.«

»Was soll das bringen?«, frage ich und merke doch, dass mich alles in den Raum zurückzieht. Beat ist mein Bruder und der Einzige, der mich immer wieder auf den Boden der Tatsachen gebracht hat.

»Deine Entscheidung.«

»Du willst wissen, was los ist?« Ich wende mich ihm wieder zu und er nickt. »Das mit Billie und mir damals, das war nicht wie mit den anderen Weibern.« Er sieht mich abwartend an, aber ich sehe, wie seine Halsschlagader dicker wird. »Willst du die Wahrheit oder kommst du nicht damit klar?« Er schnaubt, geht auf die Couch zu und lässt sich in die Polster fallen.

»Hast du noch den Whiskey?«

»Den Whiskey?«

Er nickt und stellt die Beine auseinander. »Den, den wir deinem Alten immer geklaut haben.«

Ich gehe zu der kleinen Küchenzeile, öffne den Schrank und hole die Flasche mit zwei Gläsern heraus. »Ich dachte schon, du bist zur Pussy mutiert, weil du, seit Marcelina da ist, kaum noch was trinkst.«

»Halt die Klappe«, raunt er und nimmt mir das Glas aus der Hand. »Lieber eine Pussy als auf Koks.«

»Koks auf einer Pussy ist nicht das schlechtes…« Ich beende den Satz nicht, weil ich Beats strafenden Blick sehe. »Okay, ich erzähl dir alles.«

»Und ich glaube, bis zum Ende des Gesprächs haben wir die Flasche leer.«

Zustimmend nehme ich einen großen Schluck und lasse mich gegenüber von meinem Freund auf die Couch fallen. »Ich konnte nie lieben. Habe auch nie jemanden geliebt … bis vor anderthalb Jahren. Vielleicht auch schon viel früher …«
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»Eine größere Scheiße gibt es wohl kaum«, sagt Beat, nachdem ich den letzten Satz beendet und ihm alles erzählt habe.

Ich stelle die Playlist an, mache Supernova so laut, dass wir uns gerade noch verstehen können, und setze mich neben ihn.

»Ich sag dir mal was«, gibt er raunend von sich und nimmt den letzten Schluck aus seinem Glas. »Sie liebt dich. Schon immer.«

Mein Körper versteift sich und ich leere ebenfalls das Glas.

»Caden«, sagt er und sieht mich an. »Ich habe gesehen, wie sie dich als Teenager schon angesehen hat. Ich kenne Billie in und auswendig und mir ist schon lange klar, dass sie genauso ist wie du.«

Ich muss lachen. Keine Ahnung, ob es am Koks von letzter Nacht liegt oder an der Pille. Wahrscheinlich am Whiskey. Aber es ist auch möglich, dass ich wegen dem, was Beat sagt, lachen muss. Seine Hand packt meinen Unterarm und mein Lachen friert ein.

»Denkst du, ich würde dir Scheiße erzählen? Denkst du ernsthaft, ich würde es gutheißen, wenn meine kleine Schwester auf den größten Drecksack hier steht?«

Ich sehe zu seiner Hand auf meinem Arm und dann wieder in sein Gesicht. »Weil du auf den Drecksack stehst oder warum kuschelst du?« Er zieht die Hand zurück, als hätte er sich verbrannt, und rückt ein Stück ab, bevor wir uns wieder ansehen und beide anfangen zu lachen. Lachen wie früher. Beat und ich hatten immer einen besonderen Draht zueinander. Für mich war er nie nur ein Herzensbruder, ein Glaubensbruder, nein, es fühlte sich immer so an, als sei er mein Blutsbruder.

»Du weißt, dass du mein Bruder bist … du weißt, wenn es nicht schon wieder diese Finch-Scheiße gäbe, wäre jetzt der Zeitpunkt, wo ich Billie und dich in einen Raum einsperren würde, damit ihr eure Scheiße endlich klärt.«

»Finch«, knurre ich. »Er ist ein Wichser.«

Beat nickt. »Aber das Versprechen …«

»Ist ein Witz!« Er sieht mich warnend an und ich versuche mich zu beruhigen. »Doch im Prinzip ist es egal, und auch wenn du meinst, deine Schwester zu kennen, sie verachtet und hasst mich. Sie hat nur mit mir gespielt, nichts weiter.« Ich sehe, wie Beats Mund sich zu einem Grinsen verformt und spanne mich wieder an. »Was?«

»Hörst du dir eigentlich mal selbst zu?«

Ich verstehe nicht …

»Caden Salah, der größte Stecher Louisianas, der berüchtigtste Wichser, fühlt sich von meiner kleinen Schwester verarscht.«

Wenn ich es so aus seinem Mund höre, hört es sich wirklich krank an. »Hat sie dir erzählt, dass sie mich …« Ich kann es nicht mal aussprechen, weil es sich nicht richtig anfühlt. Weil ich weiß, dass es nicht stimmen kann. »Wer benimmt sich so, wenn er jemanden liebt?«

»Sieh mal in den Spiegel, Alter. Und nein, sie muss es mir nicht erzählen, ich weiß es auch so.«

Sieh mal in den Spiegel, Alter … Fuck!

»Du wirst dich mit ihr aussprechen. Ihr werdet die Scheiße hinter euch lassen, und sobald das mit den Finchs endlich geklärt ist, könnt ihr von mir aus machen, was ihr wollt, solange ihr euch nicht dabei umbringt. Doch bis das geklärt ist, hältst du die Füße still, Salah.«
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Ich freue mich, wirklich, Corey«, sage ich in das Handy hinein und lege dann auf. Dieser Anruf ist mir nicht leichtgefallen und eigentlich möchte ich Corey am liebsten genauso wenig wiedersehen wie seinen Bruder Kane, aber mir bleibt gar keine andere Wahl, als das mit ihm wieder hinzubiegen.

Stundenlang habe ich darüber nachgedacht, was ich tun soll, und dabei fiel mir immer wieder das gefährliche Flimmern von letzter Nacht in Coreys Augen ein. Das Flimmern seines Bruders. Nein! Ich muss an dem alten Plan festhalten, damit ich aus dieser Nummer herauskomme, und das schaffe ich nicht, wenn Corey abgefuckt von mir ist. Steig nur nie wieder nachts allein mit ihm in ein Auto, ermahne ich mich selbst und bin froh, ihn hierher eingeladen zu haben. Ich stehe auf, will zum Anwesen hinüber, als es klopft. »Komm rein, Gad.« Shit! Gad ist bestimmt sauer, weil ich ihn in der Halle von mir gestoßen habe. Weil ich nicht wollte, dass er mich nach Hause fährt … aber es wäre einfach zu viel gewesen, mich auch noch mit den Gefühlen für Gad auseinanderzusetzen. Dann eben jetzt. Doch es ist nicht Gad, der reinkommt, sondern Rul. Sein Oberkörper ist wie fast immer nackt, er trägt eine Cap und sein dunkelblondes Haar ist an den Seiten so kurz, dass man die Religious Saints Tätowierung, die alle Jungs haben, deutlich sehen kann.

»Fürs Erste kommt jemand, der heißer ist als Gad«, raunt er, grinst und schließt die Tür hinter sich.

»Ist wieder was passiert?«, will ich wissen und lehne mich an die Theke.

»Noch nicht«, antwortet er, und das Grinsen verschwindet aus seinem Gesicht. »Beat spricht gerade mit Caden.«

Sofort erzittere ich innerlich. Spüre Cadens Berührungen wieder und die Demütigung. Zusammen ergibt es einen Cocktail aus Wut und Lust. »Ihr habt ihm alles gesagt?«

»Auch das von der Scheune letztens. Es ging nicht mehr anders. Caden hat sich nicht mehr unter Kontrolle.«

»Scheiße«, zische ich. »Wo sind sie?«

»Drüben bei Caden.«

Ich strecke mich. »Dann geh ich rüber, bevor die beiden sich die Köpfe einschlagen.« Rul macht einen Schritt nach hinten und stellt sich breit vor dem Ausgang auf.

»Genau deshalb bin ich hier. Exakt das wirst du nicht tun.«

»Wie jetzt?«

»Beat will allein mit ihm reden.«

»Und du sollst Babysitten, oder was?« Ich lache verächtlich.

»Falls du dich erinnerst, habe ich das tatsächlich schon einmal gemacht.« Jetzt grinst er wieder. »Wir können das Babysitten ja heutzutage etwas ausweiten.«

»Das ist nicht witzig, Rul. Du weißt genau, was passiert, wenn Caden austickt.«

»Vertrau auf deinen Bruder. Er hat ihn noch immer unter Kontrolle bekommen und wenn diesmal nicht … muss Caden noch heute die Plantage verlassen.«

Ich brauche einen Moment, um zu realisieren, was Rul da gesagt hat, und als der Sinn dahinter in meinen Verstand sickert, stürme ich auf ihn zu. »Lass mich sofort raus! Du weißt genau, dass Caden in dieser Beziehung nicht nachgibt oder vernünftig ist. Er hasst mich und wen er hasst, den wird er niemals in Ruhe lassen. Auch nicht, wenn Beat es befiehlt.« Ich will ihn zur Seite schieben, aber alles, was ich dadurch erreiche, ist, dass er mich an sich zieht.

»Pssst, Billie. Vertrau auf Beat. Wir warten hier.«

»Wo ist Marcelina?«, schreie ich und schlage meine Fäuste auf seine Brust. Ich brauche jemanden, der mir hilft. Ich brauche jemanden, der Caden hilft! Ich will nicht, dass er gehen muss. Es wäre meine Schuld, ich kann das nicht zulassen! »Rul«, schreie ich, doch seine Arme sind unnachgiebig und halten mich an seinem Körper.

»Beruhige dich, Kleines, alles wird gut.«
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Etwa eine Stunde lang – bis endlich eine Nachricht über Ruls Handy kam – habe ich wirklich alles versucht, um an ihm vorbei nach draußen zu kommen, aber der Scheißkerl ist nicht weniger stark als Beat oder Caden.

»Willst du dich wirklich mit dem Spinner treffen?«, fragt er jetzt, nachdem ich ruhiger bin, weil Beat geschrieben hat, dass alles unter Kontrolle ist.

»Was bleibt mir denn schon anderes übrig?«

»Wir könnten ihm einen kleinen Zauber auferlegen«, sagt Rul und zwinkert mir zu.

»Nicht witzig«, erwidere ich und muss doch lächeln, weil der Idiot viel zu gut aussieht, wenn er einen zu Blödsinn überreden will.

»Ich gebe Beat Bescheid, dass Finch gleich auf dem Gelände sein wird.«

»Das muss er nicht wissen«, entgegne ich genervt. »Ich fange ihn draußen vor dem Anwesen ab und gehe mit ihm …« Scheiße! Wo will ich überhaupt mit ihm hin und was soll ich mit ihm machen?

»Komm schon«, sagt er, »wenn ihr zufällig Caden über den Weg lauft, geht es direkt wieder rund.«

»Ich denke, mein Bruder hat alles unter Kontrolle? Mach dir keine Sorgen. Du hilfst mir jetzt, gehst rüber zu Caden und hältst ihn und Beat noch eine halbe Stunde in der Hütte fest.«

»Vergiss es. Ich gehe jetzt rüber und sage Beat Bescheid.«

»Petze«, rufe ich, strecke ihm die Zunge raus und komme endlich an die frische Luft, auch wenn ich wenig Lust habe, sie mit Corey einzuatmen.
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Corey steigt just in dem Moment aus seinem Auto, als ich vor dem Anwesen ankomme – ohne einem der Saints zu begegnen. »Corey«, begrüße ich ihn lächelnd, doch sein Blick ist abweisend.

»Ist Salah auch in der Nähe?«, ist das Erste, das er wissen will, als wir neben der Treppe aufeinandertreffen.

»Nein, ist er nicht. Zumindest nicht hier vorn. Sollen wir über gestern reden?«

»Wozu?«, fragt er kalt.

»Wozu? Ich will mich nicht mit dir streiten, Corey, und um ehrlich zu sein, dachte ich, wir sprechen uns aus und halten an unserem Plan fest.« Er sieht mich abschätzend an und wieder ist da dieses böse Flimmern. »Das, was Caden gesagt hat … es stimmt nicht. Er wollte bloß, dass wir Ärger miteinander bekommen.«

»Warum sollte er das tun?«

»Gehen wir ein paar Schritte?«, frage ich und bleibe ihm die Antwort schuldig. »Ich erkläre es dir unterwegs.« Er nickt und wir setzen uns in Bewegung. Mit ihm ins Haus zu gehen oder in meine Hütte, dazu habe ich keine Lust. Lieber gehe ich mit ihm zu den Feldern. Die sind heute leer. Sonntags arbeiten wir nicht. Ich bin stolz auf diese Neuerung, seit Hall bei den Würmern liegt. Wobei … eigentlich schwirrt er eher als Minipartikel durch die Luft. Zumindest liegen die Hütten weit genug von den Feldern entfernt und ich denke nicht, dass sich einer der Jungs heute dort blicken lässt.

»Dann erzähl mal«, sagt Corey, und ich schlucke meinen Ärger hinunter.

Ich meine, ist er sich eigentlich bewusst, dass er zuerst und vor meinen Augen Sansa in ihren Hintern gefickt hat? Ich hoffe, er hatte Spaß, denn meinen Hintern wird er niemals bekommen. »Caden hasst mich. Er ist sauer, dass er nicht mehr an zweiter Stelle hinter Beat steht, seit ich die Priester-Zeremonie vollzogen habe.« Ich weiß, dass es nicht so ist, aber irgendwas muss ich Corey doch erzählen.

»Du bist auch Priesterin? Ich dachte, du machst einfach mit.«

Götter, bitte hindert mich daran, diesem Idioten den Hals umzudrehen. »Priesterin«, bestätige ich seine Frage und kralle in meiner Jeans die Hände zu Fäusten.

»Das passt zu Salah«, äußert er und nickt wie zur Selbstbestätigung. »Aber er steht auch auf dich.«

»Caden steht auf jeden Arsch, aber meinen bekommt er nicht. Es tut mir leid, Corey, ehrlich.« Am Arsch!, denke ich mir und lächle wie das brave Mädchen, das ich nicht bin. »Pass auf, Corey, ich mag dich wirklich. Ich will dich immer noch nicht heiraten, also niemanden, aber ich möchte dich immer noch besser kennenlernen. Vielleicht nur ohne die Saints.« Nicht mal mit den Saints will ich dich eigentlich kennenlernen …

»Ich habe einen Fehler begangen«, sagt er und hält mich an der Ecke, die zu den Feldern führt, zum Stehenbleiben an. »Salah ist ein Arschloch und ich hätte auf das scheißen sollen, was er sagt.«

Er ergreift meine Hände und es läuft mir eiskalt den Rücken hinunter. Trotzdem lächle ich.

»Ich weiß, was mein Bruder für dich empfunden hat, und ich bin es allein ihm schon schuldig, dir eine zweite Chance zu geben.«

Er zieht mich in seinen Arm, mir kommt die Galle hoch und seine Lippen treffen auf meinen Scheitel.

»Wir scheißen auf Caden Salah und den Rest. Zur Not bringen wir ihn einfach um«, sagt er lachend, und mein Herz bleibt stehen.

Bloß nicht lang genug, weil ich Beat, Gad und Rul Cadens Namen schreien höre, als Corey schon von mir fortgerissen wird.

»Du verdammter Wichser!«, schreit Caden, und ich springe dazwischen, bevor er wieder auf ihn einprügelt, doch sobald ich das Messer in Cadens Hand sehe, mache ich einen Schritt zur Seite und werde ganz ruhig.

Scheiße!

»Caden!«, schreit Gad, der als Erster bei ihm ist und ihn an sich reißt.

Plötzlich liegt die Klinge an Gads Hals und ich kann nicht anders, als in die Knie zu gehen und den Kopf unter meinen Händen zu vergraben. Ich halte das nicht mehr aus!

»Verfickte Scheiße!«, klingt Beats Stimme durch die Luft und neben mir bewegt sich Corey.

»Die Aussprache reicht mir für heute«, zischt Corey und seine Schritte stapfen davon.

»Geh nur, Finchi-Boy, bevor ich dich doch noch erwische!«

Ein Schlag trifft wahrscheinlich auf Caden, denn er verstummt und Arme ziehen mich in die Höhe. Gad … ich erkenne ihn an seinem Körper, seinem Duft. Als ich die Augen wieder öffne, haben Beat und Rul Caden das Messer längst abgenommen.

»Das wars«, knurrt Beat. »Verschwinde, Caden!«

»Nein«, wimmere ich, doch Gad erstickt meine Worte, weil er mich dichter an sich zieht.
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Wie eine Verrückte tigere ich im Salon umher. Das mache ich eigentlich schon seit drei Tagen.

Drei Tage, in denen niemand von uns etwas von Caden gehört hat. Ich fühle mich wahnsinnig schuldig, weil das alles eigentlich meine Schuld ist. Weil ich es nie geschafft habe, Caden zu sagen, was ich wirklich fühle und warum ich damals getan habe, was ich getan habe. Rul und River waren in seiner Zweitwohnung im French Quarter, wo er nicht war. Beat und Pyrros sind hoch zur Berghütte gefahren … wo er nicht war. Marcelina und Gad haben alle möglichen Ecken abgefahren, aber Caden ist wie vom Erdboden verschluckt. Der Einzige, der sich gemeldet hat, war Corey. Der, von dem ich eine Meldung am wenigsten brauche. Er müsse ein paar Tage zum Nachdenken haben. Müsse sich sammeln, aber ihm sei bewusst, dass das alles ja nicht meine Schuld sei. Wenn er wüsste …

»Wirbelwind?«

Gad steckt den Kopf zur Tür herein und sofort breitet sich Wärme in mir aus. Gad tut mir auf so viele Arten gut und ich glaube, er weiß es nicht einmal. Die Zeit ist gekommen, um so viele Karten wie möglich offen auf den Tisch zu legen. Nicht alle, aber ich sollte, soweit es geht, hinter mir aufräumen, damit vor mir nicht zu viele Steine liegen. »Weißt du eigentlich, dass ich dich viel zu sehr mag?«

»Wow, wow«, erwidert er mit einem Grinsen, tritt ein und kommt auf mich zu.

»Seit der Nacht in der Halle und der Geschichte mit Caden und dem Messer haben wir uns noch nicht einmal allein unterhalten.« Ich warte nicht, dass er – wie immer – der ist, der mich in seinen Arm zieht, sondern schlinge meine Arme um seinen Hals und vergrabe meinen Kopf in seiner Halsbeuge. »Du riechst so verdammt gut.«

»Was ist denn mit dir los?«, fragt er lachend, doch mir ist nicht zum Lachen.

Ich rücke leicht ab, nehme sein hübsches Gesicht in meine Hände und sehe ihm tief in die Augen. »Ich möchte einfach nur, dass du weißt, dass du kein Caden-Ersatz für mich bist. Dass du wichtig für mich bist. Ich weiß nicht, ob da vielleicht sogar mehr dahintersteckt als tiefe Freundschaft, aber ich will, dass du weißt, wie gerne ich dich hab.« Unsere Münder befinden sich dicht beieinander und sicher hatte ich nicht beabsichtigt ihn zu küssen oder anzugraben. Ich will nur, dass er weiß, wie viel er mir bedeutet. Doch mit einem Mal ändert sich die Stimmung. Sein Blick wird dunkel, sein Mund öffnet sich und die Brust hebt und senkt sich schneller.

»Billie«, flüstert er rau. »Was ich letztens gesagt habe, dass ich nicht in dich verliebt bin … das meinte ich so. Trotzdem ist da neben der Freundschaft, die ich genauso empfinde wie du, eine Anziehung, von der ich nicht weiß, was sie bedeutet. Ich spüre sie nicht immer, doch jetzt gerade … Fuck!«, flucht er leise. »Ich würde so gerne noch einmal etwas spüren.«

Ich weiß nicht wirklich, was er mit dem letzten Satz meint, doch als seine Lippen sich auf meine senken, seine Zunge in mich eindringt, werde ich ganz weich. Er küsst mich nicht so besitzergreifend wie Caden. Er küsst mich nicht wie jemanden, den man liebt … Dieser Kuss ist … Verdammt! Ich habe keine Ahnung, aber es fühlt sich unheimlich gut an. Doch viel zu schnell löst Gad sich wieder von mir. Sein Blick wird verschlossen, und als er sich hinüber ans Fenster stellt, habe ich das Gefühl, etwas falsch gemacht zu haben. »Gad?«, frage ich vorsichtig und spüre seinen Kuss immer noch am gesamten Körper.

»Es tut mir leid. Du hast schon genug Probleme und ich will dir nicht noch mehr machen.«

»Es ist in Ordnung.« Ich sehe, dass ihn etwas beschäftigt, aber offensichtlich will er nicht mit mir darüber reden. »Wenn es etwas gibt, das du mit mir besprechen willst … oder etwas, bei dem du Hilfe brauchst … Wenn du mir sagen willst, was du damit gemeint hast, dass du nochmal etwas spüren möchtest …«

Er schüttelt den Kopf. »Ich komme klar«, antwortet er fast kalt, drückt sich aber gleichzeitig vom Fenster ab und kommt wieder auf mich zu. »Wir haben alle unsere Monster, richtig, Wirbelwind?«

»Mehr als das.« Ich lege meine Hand auf seine Wange und er grinst. »Eigentlich sah es auf der Party schon danach aus, als würdest du noch etwas spüren.« Ich grinse, will ihn zum Lachen bringen, denn dieser grüblerische Gad macht mir Angst. Angst, weil ich nicht will, dass es ihm schlecht geht. Tatsächlich erscheint ein vages Lächeln auf seinem Gesicht.

»Du meinst, als Kami meinen Schwanz bis zum Anschlag im Mund hatte?«

»Genau das«, erwidere ich und mache ein angeekeltes Gesicht.

»Einen Orgasmus kann beinahe jeder haben, dazu braucht es keine Gefühle.«

Ich will etwas erwidern, doch Marcelina, Beat, Rul, River und Pyrros stürmen herein.

»Stören wir?«, will Pyrros wissen, geht an uns vorbei und äfft einen Zungenkuss nach.

»Manchmal frage ich mich, wie alt ihr eigentlich seid.«

»Älter als du, Kleines«, sagt Rul und zieht sich dabei sein Shirt über den Kopf, was Marcelina und mich die Augen verdrehen lässt.

»Ich weiß wirklich nicht, ob ich ständig den nackten Oberkörper meines Bruders sehen will.«

Sie kommt zu mir, während die Jungs sich setzen. »Was Neues?«, frage ich an Beat gewandt und sehe in sein besorgtes Gesicht.

»Nichts. Einfach gar nichts. Er ist wie vom Erdboden verschluckt. Ich hätte anders reagieren müssen.«

»Du hast genau richtig reagiert«, erwidert Marcelina. »Ihr wisst, dass Caden mir nahesteht, aber irgendwo sind Grenzen.«

Alle nicken, bis auf meinen Bruder.

»Es ist mein Job, uns zusammenzuhalten. Es ist meine Aufgabe dafür zu sorgen, dass niemand von uns durchdreht.«

»Dann ist es meine ganz genauso.« Ich gehe zu Beat, setze mich neben ihn und umfasse seine Hand. »Das alles ist meine Schuld, weil ich weder zu Caden noch zu euch ehrlich war. Ihn trifft am wenigsten Schuld.« Sie alle sehen mich an wie ein Auto. »Ich werde euch alles erzählen, aber erst müssen wir Caden finden. Erst muss ich mit ihm sprechen, bevor ich euch alles erzähle. Die Zeit dafür ist längst gekommen. Wir sollten nochmal alles nach ihm absuchen.« Niemand kommentiert meine Ansage mit den Geständnissen, doch alle stimmen zu, die Plätze, an denen schon nach Caden gesucht wurde, erneut abzufahren.

»Ich fahre ins French Quarter«, sagt Gad.

»Wir zur Strecke«, äußern Pyrros und River unisono.

»Wir nehmen uns die nähere Umgebung vor«, fügt Beat hinzu und sieht Marcelina und mich an.

»Ich weiß, wo wir noch überhaupt nicht nachgesehen haben, weil kein Schwein von uns daran gedacht hat«, wirft Rul ein.

»Evans Mississippi-Bar-Höhle«, ruft Marcelina.

»Genau die«, bestätigt Rul.
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Ich weiß weder, wie die Kleine heißt, die meinen Schwanz lutscht, noch weiß ich, wie wir hier in meine Zweitwohnung gekommen sind.

Die letzten drei Tage war ich überall und nirgends. Habe zu viele Drogen konsumiert und so viel gevögelt, dass ich jetzt fast gar nichts mehr spüre. Genau das ist es aber, was ich wollte. Nichts mehr spüren. Es ist eine Sache, dem Wichser Finch an den Hals zu gehen, im Affekt aber Gad das Messer an die Kehle zu drücken und es nicht mehr zu checken …

»Ihr solltet doch auf mich warten.«

Aus dem Bad kommt eine Dunkelhaarige, an deren Nase noch Schnee klebt.

»Baby«, nuschelt die Kleine und wirft sich mit aufs Bett. »Lass mich auch mal.«

Sie schiebt die Blonde zur Seite und alles, was ich tue, ist, den beiden dabei zuzusehen, wie sie sich darum rangeln, wer meinen Schwanz lutschen darf. »Fickt euch«, murmle ich, stehe auf und gehe zu dem Tisch hinüber, auf dem die Lines bereits vorbereitet liegen. War ich das? Keine Ahnung und es ist auch scheißegal. Ich habe sonst schon nicht nach viel gefragt, jetzt – wo ich meine Familie verloren habe – muss ich nach überhaupt nichts mehr fragen. Statt einer Nase, nehme ich gleich zwei, lehne mich auf der Couch zurück und lasse meinen Blick wieder zu den Chicks gleiten. Mittlerweile scheint ihnen egal zu sein, dass ich nicht mehr da bin, denn sie lecken und befingern sich gegenseitig. Zumindest so lange, bis die eine zu mir herübersieht.

»Komm schon, Caden, lass uns nicht so lange allein. Du hast versprochen, du machst uns richtig fertig.«

In meinem Kopf formen sich Bilder der beiden, wie sie hier gefesselt an der Decke hängen. Kopfüber. Wie sie nacheinander meinen Schwanz blasen und ich sie danach in den Arsch ficke. Scheiße, Alter, denke ich mir und grinse, du bist so was von abgefuckt. Aber genau das ist es doch, was alle von dir wollen. Was sie erwarten und was du schon immer warst. Arschloch-Olivers Worte … abgefuckt, das bin ich. »Ihr wollt es hart?«, höre ich mich sagen und wundere mich selbst darüber, dass ich überhaupt noch aufstehen kann. Es fühlt sich an, als sei ich überhaupt nicht mehr richtig in meinem Körper. Die beiden klatschen wie die Kinder in die Hände und ich ziehe zwei Stühle in die Mitte des Raums. »Hierher«, raune ich und deute mit dem Finger auf die Plätze, während ich zur Schublade gehe, zwei Seile und Knebel herausnehme.

»Endlich«, gibt die Dunkelhaarige kichernd von sich, drapiert sich auf dem Stuhl, drückt ihre Titten mit den Ellenbogen zusammen und streckt mir ihre Handgelenke entgegen.

»Nicht so«, weise ich sie zurecht, knie mich hin und umwickle ihre Füße, bis sie fest miteinander verbunden sind. »Zieh den Karabiner runter«, gebe ich knurrend an die Blonde weiter. Sie sieht mich kurz irritiert an, doch während ich erneut zum Tisch hinüber gehe und »Husch, husch«, rufe, kommt sie in die Gänge. Nach einer weiteren Nase, stapfe ich zurück, nehme den Karabiner selbst in die Hand und hake die Füße ein, bevor ich den Knebel in ihrem Mund platziere.

»Was wird das?«, will Blondchen wissen, und ich deute auf meinen Ständer, der beim Gedanken an das Folgende immer härter wird.

Abgefuckt … das bin ich. »Das war es doch, was ihr wolltet, oder?« Ich ziehe die Blonde an mich heran, betätige den Feststeller für die Dunkelhaarige und gleite mit dem Daumen über die Klit der Blonden, die daraufhin sofort keine Fragen mehr hat. Sie stöhnt, ist feucht und will meinen Schwanz wieder in den Mund nehmen, doch ich schiebe sie zurück. »Erst kümmern wir uns um deine Freundin.« Diese sieht mich mit großen Augen von unten an und ich habe nicht den Eindruck, dass es das ist, was sie wollte. Mir allerdings gefällt, wie sie hilflos und kopfüber in den Seilen hängt. »Leck ihre Pussy«, sage ich zu der Kleinen, die sofort und ohne weitere Aufforderung reagiert. Sobald ihre Zunge auf der Klit der Dunkelhaarigen liegt, presst sich ein angedeutetes Stöhnen aus ihrem geknebelten Mund. Ich stelle mich hinter ihr auf, betrachte ihren Arsch und denke darüber nach, dass kein Arsch so ist wie der vo…

»Caden, wer ist das?«

Irritiert sehe ich zu der Blonden, die mich entrüstet ansieht, und erst dann fällt auch mir das Klopfen auf. Habe ich noch irgendwen eingeladen? Kami vielleicht? Ganz sicher. »Neues Spielzeug«, raune ich, entlasse den Arsch aus meinen Händen und torkle zur Tür hinüber, vor der … Gad steht.

»Ja, neues Spielzeug«, höre ich hinter mir Blondchen rufen und wieder in die Hände klatschen. »Und was für eins.«

Gads Augen inspizieren meine Wohnung innerhalb einer Sekunde, bevor er mich ohne Mühe nach hinten katapultiert und ich auf die Couch falle.

»Zieh dir was über«, blafft er die Blonde an, die immer noch nicht versteht, was hier gerade abgeht.

Wenn ich ehrlich sein soll, ich checke es gerade auch noch nicht. Gads Hand schießt nach oben, er löst den Feststeller und lässt die Dunkelhaarige langsam ab. Er entfernt den Knebel aus ihrem Mund, hilft ihr auf die Füße und weist sie ebenso an, sich anzuziehen.

»Macht ihr das hier freiwillig?«, will er wissen und die Mädchen nicken heftig. »Dann seht zu, dass ihr freiwillig so schnell wie möglich verschwindet und nie mehr zurückkommt.«

»Wir kommen aber aus Jefferson«, beschwert sich die Dunkelhaarige und schlüpft in ihre Schuhe.

Ein skurriles Bild, wie Gad Anweisungen gebend vor ihnen steht und ich kann nicht anders, als laut zu lachen. Er greift in seine Hosentasche, zieht ein paar Scheine heraus und drückt sie der Blonden in die Hand.

»Nehmt ein Taxi und jetzt raus hier.«

Die beiden winken mir zu, verschwinden durch die Tür und ich beuge mich vor, um eine neue Nase zu ziehen. Doch kaum, dass ich über dem Tisch hänge, fliegt er gegen die Wand und ich blicke zu Gad hoch, der schnaubend und sehr unentspannt vor mir steht. »Lass mich raten«, lalle ich und lache wieder. »Billie hat euch in eurem Gesprächskreis alles erzählt. Von meiner Wohnung, meinen Vorlieben, die selbst ihr noch nicht kanntet, und dann habt ihr euch darüber totgelacht, als Beat von dem Gespräch mit mir geplaudert hat. Was seid ihr doch für ein verlogenes Kaffeekränzchen. Als wärt ihr alle ohne Fehler.« Ich versuche aufzustehen, doch Gad drückt gegen meine Brust und ich falle wieder zurück.

»Du hältst jetzt augenblicklich die Schnauze. Du wirst mir zuhören, nachdem du hundert Kaffee getrunken und eine kalte Dusche genommen hast. Und danach, mein Freund, setzt du dich zu mir ins Auto, fährst mit zurück nach Hause und wirst ein für alle Mal die Scheiße mit Billie klären. Du wirst ihr sagen, dass du sie genauso liebst wie sie dich. Dass du aber ein Arschloch bist und nicht die Eier in der Hose hattest, ehrlich zu sein. Du wirst nichts tun, was sie erniedrigt oder verletzt. Und wenn du das alles anstandslos hinbekommen hast, wirst du dich mit uns zu einem Gesprächskreis hinsetzen und deine ganze alte Scheiße aufarbeiten.«

Ich höre all die Worte, verstehe sie und verstehe sie auch nicht. »Was«, setze ich an, doch schon zieht er mich am Hals in die Aufrechte.

»Und wenn du das nicht hinbekommst, Bruder, wirst du die nächsten drei Tage an diesem verschissenen Seil kopfüber hängen. Sind wir uns da einig?«

Fuck!, denke ich mir, der Idiot meint die Scheiße wirklich ernst.
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Zwei Stunden später ist mein Kopf wesentlich klarer, wenn ich auch noch weit entfernt davon bin, nüchtern zu sein. Trotzdem bin ich mir nur zu bewusst, wie angepisst Gad noch neben mir sitzt und dass wir in ein paar Minuten die Plantage erreichen werden. Ich habe echt Mist gebaut. Großen Mist und vielleicht fuckt mich das sogar mehr ab als Gad neben mir. »Es tut mir leid«, ist das Erste, was ich über die Lippen bringe, seit er mich nach der kalten Dusche und etlichen Kaffees aus meiner Wohnung gezerrt hat.

»Was genau?«, will er wissen und starrt dabei weiter auf die Straße.

»Das Messer. Ich wollte dir nicht … also ich wollte … scheiße! Ich weiß manchmal nicht, was ich will oder mache.«

»Da liegt das Problem.«

»Du solltest mich nicht zurückbringen. Beat wird mich sofort wieder verjagen.«

»Die anderen wissen längst Bescheid, dass wir unterwegs sind.«

»Bravo«, knurre ich und ernte dafür einen strafenden Blick. Seit wann steht Gad eigentlich über mir?, frage ich mich, gebe mir die Antwort aber sofort selbst. Seit du dich nicht mehr unter Kontrolle hast.

»Du erinnerst dich noch, was ich vorhin gesagt habe? Was du gleich zu tun hast?«

»Du glaubst nicht wirklich, dass sie mit mir reden will? Eigentlich habe ich in den letzten anderthalb Jahren den Eindruck, dass du ihr viel lieber bist.« Ich habe mich gerade unter Kontrolle, wirklich, aber beim bloßen Gedanken an ihn und Dirty, beginnt es in mir zu kochen.

»Checkst du eigentlich überhaupt nichts mehr?«, fragt er zischend, stoppt den Wagen auf der offenen Straße und sieht mich zornig an. »Alles, was wir tun, ist, zu reden. Ja, verdammt, manchmal fühle ich mich einsam und Billie ist die einzige Frau, bei der ich mir manchmal … Fuck! Du weißt, was ich meine. Aber sie liebt dich, du verdammter Idiot! Wir sprechen miteinander, stützen uns … aber mehr als während der Zeremonie war da nie. Ich bin weder in sie verliebt noch, dass sie mich lieben würde. Sie liebt dich und sonst niemanden.«

»Deshalb hat sie mich auch damals abgeschossen«, erwidere ich kalt. Gad tritt wieder aufs Gas und er entspannt sich etwas, ich sehe es an seiner Haltung.

»Es gibt da etwas, was sie uns sagen will. Aber sie möchte erst mit dir sprechen und du wirst dich verdammt nochmal zusammenreißen, ihr zuhören und darauf reagieren, wie ein richtiger Mann reagiert. Schluss mit den Ausrastern. Schluss mit den Drogen.«

Mit der flachen Hand schlage ich gegen den Dachhimmel. Nicht aus Wut. Aus Verzweiflung. »Ich bin Dreck, Gad, und Dreck kann nicht vernünftig reagieren.«
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Soll ich vorgehen?«, fragt Gad grinsend, als wir an der Salontür stehen.

»Mach dich nicht lächerlich.« Ich ziehe an ihm vorbei, drücke die Tür auf und sehe in sechs Augenpaare. Gott sei Dank, denke ich mir. Mit den Jungs und Marcelina komme ich erstmal klar.

»Kommt ruhig herein.«

Scheiße! Billies Stimme, die ich hinter der Tür höre, treibt sofort Feuer und Eis gleichzeitig durch meinen Körper. Ich atme tief ein, scheiße darauf, dass die anderen genau das sehen, und betrete den Raum, mit dem Kopf in Billies Richtung gewandt. Sie lehnt an einem der Regale, blickt mich abschätzend an und ich fühle mich so unwohl wie schon lange nicht mehr. Sie ist wunderschön, rauscht es durch meinen kranken Kopf und ich kann mich nicht davon abhalten, sie einfach anzustarren. Ihr langes, schwarzes Haar, das ihr auf einer Seite über die Schulter fällt. Ihr perfekter Körper, von dem ich einmal gedacht habe, dass er bloß für mich gemacht wäre. Ihre vollen Lippen, von denen ich jeden Moment erwarte, dass sie mich auslachen, weil ich so ein verdammter Looser bin.

»Wir lassen euch dann mal allein«, höre ich Beat sagen, und alle setzen sich in Bewegung.

»Und denk daran, was ich dir gesagt habe«, ermahnt mich Gad, doch ich reagiere nicht.

Kann nicht, weil sich etwas an Billies Blick verändert hat. Weil da etwas in ihren Augen ist, das ich so lange nicht gesehen habe, dass ich beinahe nicht mehr wusste, wie es aussieht. »Das Letzte, was ich will«, beginne ich, nachdem wir allein sind, »ist euch zu verlieren. Meine Familie zu verlieren.« Sie erwidert nichts, sieht mich einfach weiter an und ich spüre, wie mein Herz schneller schlägt. Bei keiner schlägt mein Herz schneller, außer bei ihr. »Ich lasse Finch und dich ab heute in Ruhe. Es geht mich nichts an und ich muss einfach akzeptieren, dass du mich nicht lie…«

»Sei still, Caden«, raunt sie, und ich verstumme. »Sei einmal für einen Augenblick still und lass mich dir von einem der größten Fehler meines Lebens erzählen. Lass mich dir erzählen, wem mein Herz gehört. Lass mich dir sagen, wer der wirkliche Teufel von uns beiden ist, und lass mich erklären, warum es überhaupt so weit gekommen ist.«

Ich verstehe nicht die Hälfte von dem, was sie sagt, und komme überhaupt nicht mehr klar, als sie auf mich zukommt, ihre Arme um meinen Körper schlingt und den Kopf auf meiner verschissenen Brust ablegt.

»Nicht du bist der, der alles falsch gemacht hat, Caden. Dazu gehören immer zwei.«
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Mit bebenden Lippen sehe ich sie immer noch an, nachdem sie verstummt ist.

Ihre Hände liegen nervös ineinander, ihr Herz pumpt so wild, dass ich es sehen kann, und mein eigenes weiß nicht, ob es Sprünge machen, zerspringen oder brechen soll. »Warum?«, ist alles, was ich über die Lippen bringe. Sie zuckt mit den Schultern. Nicht, als wäre es ihr egal. Nicht, als würde sie sich schämen. Sie ist die starke Frau, die sie immer ist … schon immer war, aber eine Antwort darauf hat sie nicht. »Ich hätte Kane getötet, wenn ich davon gewusst hätte. Er wäre gar nicht dazu gekommen, dir, mir oder den anderen etwas anzutun. Ich hätte Hall ebenfalls damals schon enthauptet. Du hättest an dem Abend niemals mit ihm fahren dürfen.« Ihre Hand schießt vor, legt sich an meine Wange und ihre blauen Augen fixieren mich.

»Ich hatte keine Wahl, Caden, und genau das wollte ich doch verhindern. Dass er dir zuvorkommt. Ich wollte nicht, dass irgendjemand verletzt wird. Und schon gar nicht du.«

»Da hast du dich lieber fast von dem Wichser vergewaltigen lassen? Hast dich von Evan Hall erpressen lassen?« Als sie ihre Augen zusammenkneift, weiß ich, dass ich wieder zu laut bin. Dass ich wieder nahe dran bin, mich zu verlieren. Aber wie könnte ich auch nicht beim Gedanken daran, dass er mein Mädchen vergewaltigen und sie in die Prostitution zwingen wollte? »Du bist die stärkste Frau, die ich jemals kennengelernt habe, Billie.« Ich nehme ihre Hand in meine, ziehe sie dichter an mich und drücke sie, als ich ihr leises Weinen höre. »Ich hätte für dich da sein müssen, verdammte Scheiße! Stattdessen habe ich meinen Frust bei dir abgelassen, habe gedacht, dass das zwischen uns nichts als eine Lüge war.«

»Das hat am meisten wehgetan. Dass du es geglaubt hast.«

Sie sieht wieder zu mir auf und eine Träne rinnt über ihre Wange. Eine Träne, die ich mit meinen Lippen auffange. »Wissen die anderen davon?«, frage ich sanft. Ich glaube, ich bin sogar zum ersten Mal in meinem Leben sanft, aber nichts anderes hat sie verdient. Alle Sänfte, die ich aufbringen kann. Sie schüttelt mit dem Kopf.

»Ich werde es ihnen sagen.«

»Was ist mit dem Wichser Corey? Meinst du, er weiß etwas?«

»Nein. Wenn die Finches wüssten, dass nicht ein Verkehrsunfall schuld am Tod von Kane war, hätten sie doch schon damals reagiert. Caden …« Sie rückt auf der Couch, auf der wir sitzen, etwas ab und sieht mich ernst an.

»Das, was Kane damals in der Nacht gesagt hat, das mit der Prostitution … warum hat mir niemand etwas davon gesagt? Und ich verstehe auch nicht, wie Mom und Dad überhaupt auf die Idee gekommen sind, mich in solch eine Familie einheiraten zu lassen.«

Sie wirkt aufgebracht und ich fühle mich direkt noch beschissener. »Als damals das Versprechen gegeben wurde, waren die Finches eine mittelständische Familie mit Wurzeln in Afrika. Ich weiß das nur von Beat, aber zu dieser Zeit hielten deine Eltern es für die beste Partie, die du machen konntest. Schließlich waren die Finches keine Arbeiter wie wir. Sie hatten es geschafft, sich mit ihrer eigenen, kleinen Plantage hochzuarbeiten. Bloß, dass sie selbst ab einem bestimmten Zeitpunkt dafür keinen Finger mehr krumm gemacht haben. Damals waren wir noch zu jung und es war, wie es war. Als das Ganze mit Kane langsam spruchreif wurde, bekamen Beat und Pyrros erst vom zweiten Geschäftsweg der Finches mit. Niemand wusste davon, da sie selbst nie in Aktion traten und andere für sich arbeiten ließen. Da war dein Dad schon tot, und als Beat aufgrund der neuen Informationen das Versprechen lösen wollte, gaben die Finches an, so gut wie aus diesem Zweig ausgestiegen zu sein.«

»Und das hat Beat geglaubt?«

»Erstmal nicht. Wir haben Pyrros und Gad in die Bordelle geschickt, die angeblich in Finchs Hand waren. Alle Informationen, die die beiden über diesen Zeitraum bekamen, bestätigten die Aussagen von Kane und seinem Alten. Die Finches hätten fast alles aus der Hand gegeben und auch die letzte Immobilie sei so gut wie verkauft.«

»Wohl nicht nur Immobilie«, sagt Billie bitter und es lodert in ihren Augen.

Scheiße, das ist mein Mädchen! »Es gab keinen handfesten Grund, das Versprechen aufzulösen«, sage ich rau. Mein Blick schweift über ihre Lippen, und als mein Schwanz hart wird, konzentriere ich mich wieder auf ihre Augen. Das hier ist nicht der Moment.

»Aber warum hat es mir niemand gesagt?«

»Beat wollte dich schützen. Er wollte, dass du ohne Sorgen in diese Ehe gehst.« Meine Kehle schnürt sich bei diesem Gedanken zu.

»Und nicht mal du oder Gad haben mir etwas davon gesagt …«

Sie hat recht. Ich hätte es ihr sagen sollen, aber ich war zu sehr damit beschäftigt, mir zu überlegen, wie ich Finch und das verfickte Versprechen aus dem Weg räumen kann. »Gad«, sage ich und schlucke. »Was ist er wirklich für dich?«

»Mein bester Freund«, antwortet sie und blickt mir offen in die Augen.

»Nicht mehr?«

»Er ist nicht du, Caden.«

Ich fahre mir mit der Hand durch die Haare. Sie so nah bei mir … so ruhig und vertraut … mit ihr zu sprechen und all das erfahren zu haben. Sie hat für mich getötet. Hat den Wichser Kane einen Abhang hinunterstürzen lassen, damit er ihr und mir nichts antut. Das hätte uns noch mehr zusammenschweißen müssen, als wir es schon waren, und doch hätten wir bis vorhin nicht weiter voneinander entfernt sein können.

»Caden«, sagt sie mit belegter Stimme. »Ich will mich nicht mehr verstecken. Ich will aber auch nicht, dass dasselbe noch einmal geschieht. Sicher ist Corey nicht wie Kane, aber ich habe in den letzten Tagen darüber nachgedacht, ob ich ihm und seiner Familie nicht einfach anbieten sollte, Anteile an der Plantage zu überschreiben, damit das Versprechen gelöst wird.«

Ich ziehe eine Augenbraue in die Höhe, weil ich nicht ganz glauben kann, was sie da sagt.

»Sie werden sich nicht mit weniger zufriedengeben«, äußert sie jetzt energisch und springt auf. »Was sie wollen, ist Macht. Geld und Macht. Libba Finch hat aber bei ihrem Besuch hier klargemacht, dass ihr Geld allein nicht reicht, und Corey hat mir bestätigt, dass sie seit Kanes Tod finanzielle Probleme haben. Was also könnte besser sein, als sie Teilhaber werden zu lassen?«

»Vorher bringe ich sie alle um«, knurre ich und diesmal ist es mir egal, dass ich wieder lauter bin. »Willst du dein Leben lang an diese Ekelpakete gebunden sein? Das ist nicht besser als eine Heirat, Dirty.«
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Sobald das knurrende Dirty über Cadens Lippen kommt, stehe ich in Flammen.

Das hier ist nicht der richtige Zeitpunkt für diese Art von Flammen, aber ich habe den Unterton seines Kosenamens für mich in dieser Form so lange nicht gehört, dass ich nichts dafürkann. Viel zu lange war es nur noch ein Schimpfwort für mich, weshalb mein Körper nun dementsprechend darauf reagiert.

»Scheiße«, raunt er und seine Obsidianaugen brennen sich in mein Gesicht.

Er hat so schnell meine Handgelenke ergriffen, mich so schnell mit dem Rücken gegen die Tür gepresst, dass ich keuche, als ich seine Erektion an mir spüre.

»Du wirst nicht das Geringste diesen Pissern überschreiben.«

Mit der Zunge fährt er über meine Unterlippe und beißt im nächsten Moment hinein.

»Du wirst niemanden heiraten, es sei denn, dieser Jemand bin ich.«

Demonstrativ knallt er meine Hände noch einmal energisch über meinem Kopf gegen die Tür.

»Du wirst niemals wieder im Alleingang jemanden töten … ohne mich …«

Sein dunkles Lächeln empfängt mich, schießt in meine Mitte und ich verliere fast den Boden unter den Füßen, als sein Kuss mich trifft. Heiß, verlangend und doch so zärtlich, wie ich es noch nie bei Caden gefühlt habe.

»Und du wirst mich ab heute niemals wieder belügen, Dirty,« knurrt er an meinen Lippen und gleitet mit einer seiner Hände zu meiner Brust.

»Nie wieder«, zische ich, als er meine harte Brustspitze zwischen zwei Finger nimmt und daran reibt.

»Dass dich niemals wieder jemand anfassen darf … so …«, kommt knurrend über seine Lippen, während er sein Knie gegen meine Klit presst, »ist wohl selbstredend. Außer, Dirty, ich erlaube es dir.«

Wieder küsst er mich, doch diesmal bin ich diejenige, die ihn leicht beißt, aber er intensiviert seinen Kuss nur. Seine Zunge ist heiß, gierig und ich weiß nicht, wie ich so lange ohne ihn auskommen konnte. »Diese Rennstrecken-Bitches und auch all die anderen Frauen«, setze ich an, während seine Hand nun unter mein Shirt fährt, »sind ebenso tabu. Und sei dir in einem sicher, Caden Salah … ich werde dir niemals erlauben, eine andere zu ficken.« Sein dunkles Lachen wird übertönt von dem Klingeln meines Handys und wir lösen uns nur schwer voneinander.

»Wer immer es ist«, sagt Caden, während ich zum Tisch hinüber gehe, »ich sollte ihm für die Unterbrechung dankbar sein, denn das erste Mal wieder mit dir, Billie, sollte nicht so ablaufen. Nicht zwischen Tür und Angel.«

»Bitte auch nicht in der Halle oder während der Zeremonie«, erwidere ich grinsend und innerlich so verdammt befreit. Allerdings nur so lange, bis ich sehe, wer mich anruft. »Flipp jetzt nicht aus, Caden, aber ich muss da rangehen. Es ist Corey.«
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»Fuck!«, zischt Caden und fährt sich angestrengt durch die Haare, nachdem ich das Gespräch mit Corey beendet habe.

»Es ist das Beste, was ich erstmal machen kann.«

»Ihn zu einer Party hierher einzuladen, wohl bemerkt eine Party, die überhaupt nicht geplant ist, ist das dämlichste, was du tun konntest.«

Er ist aufgeregt, er ist sauer und angepisst … er ist eben Caden … aber nicht mehr der boshafte Caden der ganzen letzten Monate. Das hier ist der überlegene Caden. Der dunkle Caden, und ich liebe ihn.

»Was willst du damit überhaupt erreichen?«

»Ihn für uns gewinnen.«

»Wozu?«, fragt er und nähert sich mir.

»Ich will in Erfahrung bringen, ob eine Überschreibung überhaupt Anklang bei den Finches finden würde.«

»Billie, du musst das vergessen! Eine Überschreibung ist der größte Schwachsinn.«

»Können wir reinkommen?«

Marcelina steckt den Kopf zur Tür herein und ich sehe, wie sie erleichtert ausatmet, als sie sieht, dass wir beide noch leben. »Klar, kommt rein.«

»Kommt rein und redet ihr diesen Schwachsinn aus«, gibt Caden von sich, während alle sechs nach und nach hereinkommen.

»Welchen Schwachsinn?«, will Pyrros wissen. »Einen wie dich zu lieben?«

Pyrros zwinkert mir zu und ich sehe, wie Beat leicht schnaubt.

»Sie will eine Party veranstalten und Finchi-Boy darauf vorbereiten, seinen Eltern Teile der Plantage zu überschreiben.«

»Nicht dein Ernst«, sagt River, und Rul zeigt mir einen Vogel.

»Darüber sprechen wir nachher. Erstmal seid ihr jetzt mit der Wahrheit dran. Meiner Wahrheit. Die Wahrheit über Kane Finchs Unfall und allem, was damit zusammenhängt. Danach sprechen wir über den Plan.«

»Ich bin ganz Ohr«, wirft Gad ein, und ich rüste mich, die Nacht von damals, heute zum zweiten Mal zu erzählen.
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»Scheiße, Billie«, raunt Rul, während ich von den anderen nur ungläubige Blicke erhalte.

»Das sind schon zwei«, bemerkt Gad, und ich sehe ihn fragend an.

»Zwei?«

»Zwei Menschen, die du getötet hast. Nicht, dass sie es nicht verdient hätten, aber kommst du damit klar, Wirbelwind?«

Cadens Hand in meinem Rücken drückt sich fester in meine Haut und ich schlucke. Ich muss erst schlucken, bevor ich antworte, weil der Kloß in meinem Hals so unendlich groß ist. »Hall hatte es genauso verdient wie Kane, da hast du recht«, antworte ich Gad. »Und ich komme sehr gut damit klar, weil es unser Leben leichter gemacht hat. Weil es uns vor Schmerzen geschützt hat. Womit ich überhaupt nicht klargekommen bin, war, Caden anlügen zu müssen. Denn Caden«, ich wende mich explizit an meinen Bruder, »ist der Mann, den ich liebe und es gibt keinen anderen, den ich neben ihm dulden kann.« Kurz huscht mein Blick zu Gad, doch der hat ein Grinsen im Gesicht.

»Was im Umkehrschluss heißt«, fügt Caden hinzu, steht hinter mir auf und ergreift meine Hand. »Komm damit klar, großer Mann, oder lass es. Aber vielleicht wäre dir ja auch lieber, ich kümmere mich anstatt um deine Schwester, um mein Täubchen.«

Er zwinkert Marcelina zu und Beats Halsschlagader pocht für jeden sichtbar stärker. Mit mir machen Cadens Worte etwas ganz anderes. Sie lassen mein Herz strahlen, lassen mich fühlen, als könnte sich nichts und niemand zwischen uns stellen, aber ich bin nicht so naiv, das zu glauben. Schließlich habe ich schon schmerzlich erfahren, dass es sehr wohl passieren kann.

»Ich kann nicht sagen, dass du meine erste Wahl bist«, beginnt mein Bruder, und ich rüste mich schon dafür, ihm ins Wort zu fallen, »aber wenn Billie dich liebt, wenn du endlich deinen Arsch zusammenkneifst, gibt es nur noch ein Problem, das wir beseitigen müssen.«

»Corey Finch«, kommt knurrend über Pyrros Lippen, und ich sehe etwas annähernd Dunkles wie in Cadens Augen bei ihm aufflackern.

»Am Samstag feiern wir die Einweihungsparty des Anwesens.«

»Tun wir das?«, will River wissen, und ich nicke.

»Wozu? Du wirst den Finches weder etwas überschreiben, noch wird eine Party Corey davon überzeugen, das Versprechen fallenzulassen«, fügt Beat hinzu.

»Außer«, sagt Marcelina, »wir hätten etwas gegen Corey in der Hand. Etwas, das ihn dazu bringen wird, sich gegen seine Mutter durchzusetzen, und vielleicht ist so eine Party dazu das Beste, was uns passieren kann.«

»Was bedeutet, wir brauchen ein paar besondere Gäste«, äußert Rul. Er und seine Schwester werfen sich einen verschwörerischen Blick zu.

»Fuck!«, ruft Gad, »ihr seid wirklich verwandt. Ihr denkt doch nicht, dass, wenn wir zum Beispiel Filmmaterial von Corey hätten, in dem er irgendjemanden vögelt, würde etwas ändern.«

»Mit einer Frau vielleicht nicht«, sagt Caden neben mir und sein Grinsen ist so dunkel, dass mir ein wohliger Schauer den Rücken hinunterläuft.

»Die Finches sind ganz schön konservativ, richtig?«, will River wissen, und Beat nickt.

»Und du hast doch ein paar Freunde, die für diesen Job sicher in Frage kämen«, sagt mein Bruder.

»Corey hat doch einen süßen Arsch. Ich bin mir sicher, sie sagen nicht nein.«

River lacht, genauso wie die anderen. »Klingt ja alles ganz einfach. Aber was, wenn Corey sich nicht auf einen oder mehrere Männer einlässt? Was, wohl bemerkt, sicher der Fall sein wird.«

»Er wird es ja zunächst nicht wissen«, erklärt mir River. »Und ihn so dicht zu bekommen, dass er es erst merkt, wenn sie schon in ihm stecken, ist kein Problem.«

»Bravo«, sage ich. »Und wenn es am Ende doch nichts bringt? Wenn es nicht reicht, um Corey oder Libba zu überzeugen?«

»Dann töte ich ihn«, knurrt Caden und zieht mich an seine Brust.
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Als Caden und ich eine Stunde später in Richtung unserer Hütten gehen, herrscht eine seltsame Stimmung.

Keine schlechte, aber es fühlt sich anders an. Aufregend anders und beklemmend zugleich. Früher – in unserer kurzen Zeit – hatten wir oft Sex und die letzten aggressiven Male, in denen wir uns körperlich nähergekommen sind, waren auch anders. Jetzt steht in der Luft, ob wir überhaupt schon die Nacht zusammen verbringen, ob wir ab diesem Zeitpunkt wirklich zusammenbleiben können und ob wi…

»Woran denkst du?«, will er wissen und seine Finger lösen sich aus meinen, aber nur, um den Arm um meine Schulter zu legen.

»Was jetzt wird«, antworte ich, und vor meiner Hütte bleiben wir stehen.

»Jetzt wird alles gut«, sagt er, umgreift mein Kinn und zieht meinen Mund an seinen.

Der Kuss fühlt sich danach an, dass ich ihm glauben möchte, aber wir sind Billie und Caden. Caden und Billie. Eine explosive Mischung und die hat bisher nur selten funktioniert.

»Du glaubst nicht daran«, sagt er mit rauer Stimme, löst sich etwas von mir, umgreift dabei aber meine Taille.

»Ich will es, ob es auch funktionieren wird … wer weiß das schon?«

»Ich weiß es.«

Er zieht mich so dicht an sich, dass ich Probleme habe, zu Atem zu kommen, aber es macht mir nichts aus. An Cadens Brust ersticke ich gerne mit einem Lächeln dabei.

»Ich werde nie wieder gutmachen können, was ich bisher verbockt habe«, wispert er an meinem Kopf, »aber lass mich versuchen, die Zukunft für uns hinzubekommen.«

»Caden … du hast gar nicht so viel verbockt. Wäre ich von Anfang an ehrlich gewesen …«

»Tja«, antwortet er mit einem Lächeln in der Stimme, »du bist eben genauso ein sturer Hund wie ich.«

»Sture Hündin«, berichtige ich ihn und sehe in seine Augen. »Willst du noch mit rein?«, frage ich kurzerhand, weil es das ist, was ich wirklich will. Ich will mit ihm allein sein. Will ihn spüren, ohne Wut, ohne Hass. Nur er und ich, doch völlig unverhofft schüttelt er mit dem Kopf.

»Wir sollten es diesmal langsam angehen, Dirty. Ich will nicht direkt wieder alles falsch machen.«

Ich schlucke, kann kaum glauben, so etwas aus Caden Salahs Mund zu hören und blicke ihm nach einem letzten zarten Kuss wehmütig hinterher, wie er auf seine Hütte zugeht. Verdammte Scheiße! Bin ich wirklich so schlimm, dass ich heute Nacht – die ganze Nacht – mit ihm intim sein will? Wenn Caden mich abweist, muss ich schon diejenige sein, die schlimmer ist als er. Ich warte, bis er an seiner Tür steht, und gehe erst danach die Stufen zu meinem Eingang hinauf. Doch kaum habe ich den Schlüssel in der Hand, ergreifen mich starke Hände von hinten, ein Lachen geht durch die Nacht und Caden wirft mich über seine Schulter.

»Das hast du mir gerade nicht wirklich abgenommen, oder?«

Er geht die Stufen mit mir hinunter, umfasst meine Taille, als wäre ich die wertvollste Fracht dieser Erde, und trägt mich hinüber zu seiner Hütte, während ich einfach nur grinsen kann.

»Das ist das Problem bei uns, wir glauben uns alles. Völlig egal, ob Lüge oder Wahrheit. Eigentlich die besten Voraussetzungen.«

»Solange keine Lügen mehr vorkommen, die allerbesten.«

Die Tür springt auf, und als er mich auf meinen Füßen abstellt und in den Raum hineingeht, fährt ein aufgeregtes Kribbeln durch meinen Körper.

»Warte hier«, weist er mich an, und seine Stimme ist so dunkel, dass meine Nippel sich hart aufstellen.

»Okay«, gebe ich wispernd von mir. Ich war erst einmal hier, seit wir die alten Hütten neu – besser – aufgebaut haben und an das letzte Mal habe ich nicht die beste Erinnerung. Doch sobald die ersten Kerzen erstrahlen, Caden Musik anmacht – zwar Rap Musik, aber sanfte –, entspannt sich mein Körper genauso, wie er immer aufgeregter wird. »Was ist das?«, frage ich und sehe ihm dabei zu, wie er sich das Shirt über den Kopf zieht, es auf den Boden wirft und danach seine Chucks folgen.

»Warum tut es so weh«, antwortet er, und ich verstehe kein Wort. »Komm her.«

Seine Stimme jagt einen Schauer nach dem anderen über meinen Körper und ich kann mich nicht bewegen, weil meine Augen über seinen definierten Körper und wieder zurück zu seinem dunklen Blick wandern.

»Dirty«, flüstert er, streckt die Hand nach mir aus und ich setze mich in Bewegung.

»Das Stück höre ich seit ein paar Monaten, weil es mich so sehr an uns erinnert.«

Ich komme vor ihm an, lege meine Hand an seine Wange und sehe das begehrende Funkeln in seinen Augen ebenso wie diese tiefe Verletzlichkeit, die sonst niemand kennt oder je gesehen hat. »Übersetzt du es mir?« Ich beuge mich vor, küsse seine vollen Lippen und lasse mich erneut von ihm auf den Arm nehmen. Er trägt mich hinüber zu seinem Bett und ich komme kurz ins Straucheln. »War hier schon …«, setze ich an, doch er schüttelt mit dem Kopf und haucht einen Kuss auf meine Stirn.

»Warum tut es so weh? Warum tust du so weh?«, fragt er, und ich verstehe erst nicht, warum er sich zurückzieht und weitere Kerzen am Boden entzündet. »Immer wenn ich abgefuckt bin, bist du für mich da«, flüstert er, »ich erkenn mich im Spiegel, doch will mich nicht sehen.«

Wie gebannt beobachte ich ihn, habe erst jetzt verstanden, dass er mir Teile des Textes übersetzt und atme schneller, als er zu seiner Kommode geht und Räucherstäbchen herausholt.

»Es ist erst Liebe, wenn es weh tut und schon wieder blute ich aus der Nase. Wie oft habe ich mir geschworen, das mit uns ist nur eine Phase. Das Kribbeln fühlt sich bisschen so wie Liebe an.«

Besagtes Kribbeln schüttelt meinen Körper und ich starre ihn einfach nur an. Sehe dabei zu, wie er die Räucherstäbchen anzündet und sich danach zu mir umwendet, um mich mit seinem Blick einzufangen.

»Bitte lass mich nicht allein, denn die Stimmen in meinem Kopf sind mal wieder zu laut … bist du da und bleibst mit mir wach.«

Ich kann nicht anders, kann nicht einfach so liegen bleiben. Ich krabbel auf der Matratze nach vorn, ziehe ihn am Bund seiner Jeans zu mir und schlinge meine Arme um seinen Hals. »Das ist wunderschön, Caden.«

Er nickt. »Es fühlte sich nur nie schön an. Außer in diesem Moment.«

»Und in den nächsten unendlichen Momenten«, erwidere ich und ziehe ihn zu mir aufs Bett.

»Fuck, Dirty«, zischt er, als ich seine Knöpfe öffne, die Hand in seine Hose führe und seine riesige Erektion umgreife.

»Die gehört nur noch mir. Du gehörst nur noch mir.«

»Ich gehörte schon immer nur dir. Dir und unseren Göttern.«

»Für Erzulie«, sage ich, entledige mich meiner Sachen und ziehe danach die Jeans von seinen muskulösen Beinen.

»Für uns«, raunt er, ergreift meine Hüften, wirbelt mich herum und schon sitze ich auf ihm. »Willst du das hier wirklich, Billie?«, fragt er und seine Hand streicht über meinen Bauch, während seine Augen sich keinen Millimeter von meinen wegbewegen.

»Ich will dich. Das ist alles, was zählt.« Ein Knurren dringt aus seinem Mund, er fährt mit dem Oberkörper hoch und beißt in meine Brustspitze.

Ich keuche laut auf, greife in seine Haare und atme heftiger, weil seine linke Hand zwischen meine Schenkel gleitet.

»So nass für mich«, knurrt er, und ich beginne mein Becken auf ihm zu bewegen.

»Nur für dich«, keuche ich. Sein Daumen auf meiner Klit ist fast zu viel, weil es einerseits eine zärtliche Handlung ist, andererseits eine, die nur Caden zu geben hat. Zart, hart und die Mischung, die meinen Körper und mich zum Rasen bringt.

»Ich will dich so sehr, Dirty. Viel zu sehr.«

»Es gibt kein zu sehr«, antworte ich, drücke seinen Körper zurück in die Matratze und nehme seinen Schwanz in die Hand, um ihn vor meiner feuchten Mitte zu platzieren.

»Fuck, Baby«, zischt er, weil ich nicht warte.

Ich kann nicht warten, weil ich viel zu lange warten musste, und wir werden noch die ganze Nacht Zeit für Zärtlichkeiten und süßen Schmerz haben. In dieser Sekunde will ich einfach nur fühlen, wie er mich ausfüllt, wie nah wir uns sind und sobald er anfängt, mich in unserem Rhythmus zu ficken, verliere ich mich in der Nacht und seinen Obsidianaugen.
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Verdammte Scheiße!«, rufe ich und schmeiße mein Handy direkt zwischen Gads Beine.

»Was ist jetzt?«, will Beat wissen.

Er, Gad, Pyrros und ich sitzen im Salon, während die anderen die letzten Besorgungen für die Party heute Abend machen. »Corey hat mir gerade geschrieben. Er entschuldigt sich, weil er es heute nicht schafft. Morgen würde er mich aber sehr gerne sehen.«

»Nicht dein Ernst«, sagt Pyrros und seine Stirn zieht sich in Falten.

Wir haben alles bis ins kleinste Detail durchgeplant. Corey kommt zur Party, ich füttere ihn mit Palmschnaps und falls das nicht reicht, würde River ihm eine halbe Pille unterjubeln, denn seine homosexuellen Freunde, die er eingeladen hat, haben sich schon mächtig auf Finchi-Boys Hintern gefreut, da sie ihn und seine Familie nur zu gut kennen. Wohl besser, als wir sie kennen, denn im French Quarter, wo es eine ganze Menge Schwule gibt, sind Corey und seine Gruppe bekannt. Toleranz ist da gleich Null und ich bin mir immer sicherer, dass der junge Finch seinem Bruder ähnlicher ist, als er mir weismachen will. Bloß wenn er jetzt nicht kommt, war das alles umsonst.

»Wir feiern trotzdem«, wirft Beat ein.

»Wozu?«, will ich wissen.

»Weil wir es uns verdient haben. Deshalb. Was hast du ihm geantwortet?«

»Dass ich mich morgen melde.«

»Schreib ihm nochmal«, sagt mein Bruder und sein Gesicht nimmt wie so oft diesen besonderen Anführer-Ausdruck ein. »Sag ihm, dass die Feier sicher bis in die Morgenstunden geht, und wenn er seinen persönlichen Kram hinter sich gebracht hat, würdest du dich freuen, wenn er es vielleicht doch noch schafft. Egal, wie viel Uhr es ist.«

»Und dann steht er nachher um sechs Uhr an meiner Hütte.«

»Sobald bei uns Schluss ist, wechseln wir uns an der Einfahrt ab, damit nichts Unvorhergesehenes passiert.«

»Klingt nach einem Plan B«, sagt Pyrros.

»Und was ist Plan C?«, will ich wissen und sehe alles bereits den Mississippi hinunterfließen.

»Wirbelwind, du bist nicht allein. Nie.«

Gad schlingt seine Arme um mich und ich bin froh, dass Caden das gerade nicht sieht. Ich meine, wir hatten die besten drei Tage unseres Lebens. Wirklich. Wir haben am Tag zusammen auf den Feldern gearbeitet. Am Abend mit unserer Familie gegessen und in der Nacht vögelten wir uns das Hirn aus dem Kopf. Wenn ich nur daran denke, werde ich schon wieder hibbelig. Doch Gads Umarmung tut gerade gut. Auch wenn es nur drei Tage waren, in denen wir keine intensiven Gespräche hatten … er fehlt mir. »Danke schön«, flüstere ich leise in sein Ohr und Beat steht auf.

»Dann haben wir einen Plan. Erstmal alles so, wie es auch vorgesehen war.«

Er zieht sein Handy aus der Hose, starrt darauf und stopft es wütend wieder weg.

»Reg dich ab«, sagt Pyrros lachend, »sie holen nur die Getränke.«

Beat will schon etwas erwidern, doch als sein Blick auf mich fällt, ich eine Augenbraue in die Höhe ziehe, schenkt er sich seine Gedanken. Caden und Marcelina sind erst eine halbe Stunde weg und in einem bin ich mir ganz sicher: ich vertraue Caden. Vertraue ihm, dass er neben mir keine braucht oder will. Gads Finger streifen über meinen Unterarm, während Beat und Pyrros das Zimmer verlassen.

»Ist er gut zu dir?«

Ich folge der Spur seiner Finger, fühle ein warmes Ziehen in meinem Bauch und weiß nicht, ob es von der Berührung oder seiner Fürsorge kommt. »Er könnte gar nicht besser sein.«
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Es ist bereits drei Uhr, als Caden und ich auf dem Balkon des Anwesens stehen und hinunter auf die feiernde Menge sehen.

Etwa fünfzig Leute sind hier und keiner von ihnen sieht aus, als wollte er in den nächsten Stunden schlafen gehen. Ganz im Gegensatz zu mir. Ich meine, ich will nicht schlafen … alles, was ich will, ist, endlich mit Caden allein zu sein. Wir stehen auf dem Balkon des Zimmers, das im alten Anwesen für eine kurze, aber schmerzhafte Zeit Marcelinas Raum war. Jetzt ist es ein Gästeschlafzimmer. Ein großes, mit einem Whirlpool neben uns auf der Terrasse und ich liebe den Blick von hier aus. Cadens Lippen legen sich von hinten auf meinen Nacken und ich spüre seinen heißen Atem.

»Er wird nicht mehr kommen«, sagt er rau, und ich weiß genau, wen er meint.

Die einzige Antwort, die ich von Corey am Nachmittag noch bekommen habe, war die, dass ich nicht auf ihn warten müsse. Er würde sich gegen Mittag melden. »Sieht nicht so aus«, antworte ich und seufze, als seine Hand unter mein knappes, schwarzes Ledertop wandert.

»Du hattest eine Menge Palmwein«, wispert er in mein Ohr, bevor er mit den Zähnen mein Ohrläppchen aufnimmt.

»Nicht zu viel, um nicht mehr zu wissen, was ich will«, sage ich und lege meine Hände auf seine Oberschenkel.

»Genau das gilt es herauszufinden.«

»Was?« Caden zieht etwas aus seiner Tasche und in der nächsten Sekunde legt er ein Band vor meine Augen. »Caden?«, frage ich hitzig, empfange den nächsten Kuss und plötzlich erklingt Musik aus dem Zimmer hinter uns. »Was?«, frage ich erneut, doch Caden legt die Hand auf meine Lippen.

»Nur dieses eine Mal, Dirty. Nicht mal für dich. Es ist für mich, und es ist der einzige Punkt, den ich klar in meinem Kopf haben muss. Von dem ich und vielleicht auch du überzeugt sein muss.«

Seine Stimme klingt roh, seine Berührungen werden härter und Where Are You lauter. So laut, dass es sogar die Musik vom Gelände übertönt. Ich will gerade schon meinen Mund öffnen, um zu fragen, wovon er spricht, als sich ein weiterer Körper vor mir aufstellt und Caden seine Hand entfernt.

»Wirbelwind …«

Gads Stimme klingt erschreckend anders als sonst, und sobald er meinen Mund an seinen zieht, werde ich nervös. Was passiert hier? Shit … Gads Lippen treffen mich genauso sanft, wie seine Zunge in mich gleitet und Caden weiter meinen Nacken küsst.

»Entspann dich«, flüstert Gad, als er sich von meinem Mund löst, meinen Hals mit der Zunge hinab wandert und Cadens Hände den Saum meines Rocks ergreifen.

»Wir machen das hier, Dirty«, knurrt er hinter mir und schon liegt der Rock am Boden und Gad legt meine Brüste frei. Sein Mund schließt sich um meinen harten Nippel und ich weiß nicht, ob ich zerfließen oder im Boden versinken soll. »Caden«, kommt stockend aus meinem Mund, »ich liebe dich …«

»Und du liebst ihn.«

Er öffnet mein Top im Rücken und es fällt ebenso wie der Rock, bevor er in die Knie geht, in meinen Arsch beißt und mir die Schuhe abstreift, während Gads Hände meine Brüste umfassen und sie so hart kneten, dass ich gar nicht anders kann, als zu stöhnen.

»Wir werden herausfinden, welche Liebe, die einzig wahre ist, und danach werden wir akzeptieren, was dein Herz sagt.«

Ich will schreien, dass ich es längst weiß, doch gleichzeitig schiebt Gad mir einen Finger in die Pussy und Caden kommt wieder in die Höhe, um mir seinen Ständer gegen den Arsch zu drücken.

»Lass es zu«, knurrt Gad, und sein Daumen legt sich auf meine Klitoris.

Caden zieht mich zurück, ohne dass Gad auch nur eine Millisekunde von mir ablässt. Ich spüre den Rand des Whirlpools an den Beinen, als Caden neben uns tritt und er einen nassen Finger über meine Brustspitze zieht. »Oh Gott«, keuche ich und öffne automatisch die Beine weiter, damit Gad besseren Zugang findet. Das hier kann nicht richtig sein. Das hier ist der Anfang vom Ende, doch als ich Cadens Lippen auf meinen spüre, er mich sanft küsst und danach die Binde von meinen Augen zieht, weiß ich, dass ich falsch liege. Gad sieht zu mir hoch, legt den Mund um meine Klit. Caden kneift in meine Brustwarzen und die Ausbeulung seiner Hose ist so groß, das Feuer in seinen Augen so allumfassend, dass ich den Kopf in den Nacken werfe. Gads Zunge bringt mich beinahe schon zum Kommen und Cadens Finger an meinen Nippeln, sein Mund, der mich abwechselnd küsst und beißt, ist Himmel und Hölle zugleich. »Das ist krank«, keuche ich und jammere, als Gad sich von meiner Pussy entfernt, aufsteht und beginnt, sich auszuziehen. »Wenn jemand kommt …«

»Niemand wird kommen, Dirty.«

»Niemand außer uns, die Tür ist verriegelt, Wirbelwind.«

Sein Wirbelwind klingt nicht annähernd so freundschaftlich wie sonst. Da ist Feuer, da ist Lust und beim Blick in Cadens Augen stöhne ich ohne jegliche Berührung, weil auch er sich auszieht.

»Komm her«, raunt Gad, zieht mich an seinen tätowierten, stahlharten Körper und kann doch nicht anders, als meine Augen bei Caden zu lassen.

Einem Caden, der seinen Schwanz in die Hand nimmt und beginnt, sich selbst zu befriedigen, während Gad sich auf den Rand des Pools setzt und mich auf seinen Schoß hebt. Hölle … sein Ständer ist beinahe so riesig wie Cadens und ich jammere vor Lust, als ich ihn wieder hinter mir spüre, während Gads Ozeanaugen mich fixieren und er seinen Daumen wieder auf meine Klit legt, um sie genüsslich zu reiben. »Fuck«, kommt stöhnend über meine Lippen und ich greife, ohne weiter darüber nachzudenken, nach seiner Erektion und er knurrt dabei beinahe wie ein Tier. »Caden«, flüstere ich und empfange erneut die Berührung seiner Hände auf meinen Brüsten. Seiner Lippen an meinem Hals.

»Mach dir keine Sorgen, Dirty.« Seine Stimme klingt beinahe unmenschlich. »Es ist das, was ich will. Was wir wollen.«

Mehr brauche ich nicht. Alles, was ich noch brauche, ist die Berührung der beiden Männer vor und hinter mir.

»Du bist so heiß«, knurrt Gad, und sein Finger auf meiner Klit bewegt sich schneller, genauso wie meine Hand um seinen Schwanz.

»Du bist alles«, raunt Caden in meinem Nacken und seine Stimme ist es, die mein Becken dazu veranlasst, sich auf Gads Schoß zu bewegen.

»Fick sie, Bruder«, zischt Caden, und diese Worte entlocken mir ein erneutes Keuchen. »Fick sie so gut du kannst, denn es wird das erste und letzte Mal sein, dass du die Chance dazu hast.«

In Gads Augen glimmt eine Dunkelheit, die ich vorher nicht bemerkt habe, und als Caden ihm ein Gummi in die Hand drückt, er es überzieht und danach mein Becken anhebt und mich auf seinem Schwanz platziert … er der Länge nach in mich eindringt, habe ich das Gefühl, den Verstand zu verlieren. »Ja, oh Gott, ja …« Meine Stimme gehört nicht mehr mir. Mein Verstand ist nicht mehr meiner. Da sind zu viele Hände, zu viele Finger und Münder … Gott … ich sterbe dafür.

»Du fühlst dich genauso an, wie ich es mir vorgestellt habe«, kommt stöhnend aus Gads Mund, und Cadens Zähne fahren in die Stelle unter meinem Ohr, an der mein Puls sich überschlägt.

»Ich …«, stottere ich, doch wieder legt Caden seine große Hand auf meinen Mund und Gad hebt mich von seinem Schwanz. Er drückt mich im Stehen gegen Cadens Brust und im nächsten Moment fühle ich ihn in mir. Caden ist so groß, dass ich keuche, doch schon taucht Gad seine Hand in das warme Poolwasser und reibt danach damit über meine Klit. Mein Körper besteht nur noch aus Zittern, Lust, Verlangen und der Hitze der Nacht.

»Lass sie uns gemeinsam ficken«, knurrt Caden hinter mir, und als Gad sich ebenfalls aufstellt, seinen Schwanz an die Öffnung hält, in der sich Caden bereits befindet, stockt mein Atem.

»Entspann dich, Dirty«, keucht Caden, umfasst mein Kinn und zieht meinen Mund zu sich, während Gad meine Taille umfasst und ebenfalls in mich eindringt.

Im ersten Moment habe ich das Gefühl, es ist zu viel … dass ich zerreiße, doch beide sind so vorsichtig, stimulieren dabei meine Klit, meine Nippel, meinen Mund … dass ich mich auf ihr Tempo einlasse. »Gott«, kommt erneut stöhnend über meine Lippen, und die beiden lachen dunkel, während ihre Bewegungen härter werden.

»Nenn uns ruhig beim richtigen Namen«, keucht Gad, und Caden knurrt daraufhin.

»Fick sie härter«, höre ich Caden hinter mir, und Gad folgt seiner Aufforderung, während Caden sich sofort anpasst. »Fick ihre Klit, darauf steht sie.«

Cadens Worte könnten für jeden anderen abwertend sein, aber ich höre, fühle und weiß, dass das nicht seine Intention ist. Er ist voll in dem, was wir drei hier tun, und ich verstehe jetzt, dass er das hier braucht, um sich sicher zu sein. Vielleicht habe ich es tatsächlich auch gebraucht. Ich sehe in Gads Augen, sehe seine Lust und weiß, niemand außer ihm wird mir jemals näherstehen, doch als ich mein Gesicht Caden zuwende, weiß ich ebenso, dass er der einzige Mann ist, den ich liebe. Den ich an meiner Seite will. »Ich komme«, dringt keuchend über meine Lippen, und Gads Stöße, ebenso wie Cadens werden noch härter. Gads Finger reibt meine Klit, bis sie kurz davor ist zu explodieren, und Cadens Zunge entfacht ein Feuer in mir, das nur von den Göttern gesandt sein kann. Es ist nicht abgesprochen, es ist verrückt, aber wir alle drei kommen in derselben Sekunde und es fühlt sich an, als gehörte es so und sollte so sein. Ich will erschöpft an Cadens Brust sinken, doch er gibt ein zischendes Geräusch von sich, zieht sich aus mir zurück und auch Gad tritt zurück.

»Ich bin noch längst nicht mit dir fertig, Wirbelwind«, raunt er, und während er mich in den Whirlpool zieht, liegen meine Augen bei Caden.
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Das Wasser ist weich, warm und Gads Hände fordernd.

Er drängt mich mit dem Rücken an die Poolwand, umfasst meine Brüste und ich keuche erneut aufgrund dieser hitzigen Berührung.

»Ich will dich heute Nacht«, raunt er mir entgegen und dringt mit der Zunge in meinen Mund ein, während seine Daumen meine Nippel streicheln.

In der nächsten Sekunde fährt er mit der Zunge über mein Kinn, hinab zu meinem Schlüsselbein, beißt leicht hinein und ich sehe zu Caden, der sich an die Brüstung der Terrasse gelehnt hat und uns mit feurigen Augen beobachtet. Als Gad eine meiner Brustspitzen mit dem Mund umfängt und ich Cadens dunklen Blick weiter in mich aufsauge, schiebe ich Gad mein Becken entgegen. Nur diese eine Nacht … ich will sie beide. »Fick mich, nur du allein«, hauche ich Gad entgegen und vergrabe meine Finger in seinem nassen, dunklen Haar.

»Worauf du wetten kannst, Wirbelwind«, antwortet er rau und hebt mein Becken an, um mich auf dem Poolrand abzusetzen, bevor er auf den Boden zu seiner Jeans greift und ein neues Kondom herausholt.

Colours of Love hüllt die Terrasse, uns und unsere Lust ein. Ein letzter Blick zu Caden und ich lasse mich von Gad zurückdrücken, sodass ich flach auf der hölzernen Whirlpoolumrandung liege. Lasse meine Beine so hart von ihm spreizen, dass ich trotz der lauten Musik noch Cadens animalisches Knurren höre und schreie, als Gad mit einem einzigen harten Stoß in meine Pussy eindringt. »Gott, ja …« Es fühlt sich so … es fühlt sich so gut an. Gad stöhnt über mir, hält mein Gesicht mit den Händen fest umschlungen und fickt mich dabei so hart, dass ich mich frage, ob ich ihn überhaupt wirklich kenne. Das hier ist nicht der Gad, den wir alle kennen. Das hier ist ein Gad mit dunklen Abgründen und diese Abgründe zeigt er mir mit jedem Stoß, ohne dass ich sie verstehe. Aber ich verstehe, dass er das hier gerade genauso braucht wie Caden und ich.

»Fuck, Baby«, kommt rau über seine Lippen, bevor unsere Zungen sich wieder treffen und wir uns unsere gemeinsame Entladung in den Mund hineinkeuchen.

Der Druck seiner Hände wird immer fester, sein Kuss fordernder und seine letzten Stöße lassen mich fast abheben, bevor ich Cadens Nähe hinter mir wahrnehme. Ein neuerliches Schauern erfasst mich und ich sehe dabei zu, wie Gad sich aus mir zurückzieht und Caden seinen Platz vor mir einnimmt.

»Komm her, Dirty«, knurrt er und zieht mich zu sich ins Wasser. »Jetzt sind wir beide dran, und der da«, sagt er abfällig, aber mit einem Lächeln, »geht jetzt schön nach Hause.«

Cadens Hand schließt sich um mein Kinn, zieht mich an seinen Mund und ich höre Gad lachen, als unsere Zungen einander finden.

»Tut nichts, was ich nicht auch tun würde«, ruft er, aber ich kann mich gerade nicht auf ihn konzentrieren, da Caden mich ohne Umschweife auf seinen harten Schwanz zieht.

»Verpiss dich, Bruder«, knurrt Caden, aber es klingt nicht ansatzweise so wie der sonst explodierende Caden.

Ich sehe nur noch, wie die Terrassentür sich schließt und lasse mich dann in Cadens Blick fallen. In seinen Stößen, in seiner brutalen Zärtlichkeit, als seine Hand sich um meinen Hals legt, zudrückt und seine harten Stöße mich weitaus mehr um den Verstand bringen, als ein anderer es jemals könnte.

»Ich liebe dich, Baby«, höre ich Cadens Stimme über die Musik hinweg, durch die Nacht und in mein Herz dringen. »Und du wirst keinem anderen mehr gehören, außer mir.«

Ja, verdammt … ich liebe dich auch Caden Salah. Schon mein ganzes verdammtes Leben lang und es wird niemals anders sein.
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Wach werde ich neben Caden, in meinem Bett in der Hütte.

Es ist ein berauschendes Gefühl, ihn schlafend neben mir zu sehen. Zu beobachten, wie sein Brustkorb sich völlig entspannt hebt und senkt. Sein wunderschöner Körper, den er nur um die Hüften mit einem Laken umschlungen hat. Sein Gesicht, das so viel gelöster wirkt, als wenn er wach ist. Diese ganzen Muskeln, Tätowierungen können vor mir und den Göttern nicht verstecken, wer Caden wirklich ist. Ein gebrochener Mann, der immer nur nach Liebe gesucht hat. Mit dem Finger streiche ich über seinen Rücken, fahre die Ränder eines schwarzen Rabenflügels entlang, den er seitlich tätowiert hat, und grinse, als auch auf seinem Gesicht ein Lächeln erscheint.

»Dirty«, raunt er verschlafen. »Bist du nicht vor ein paar Stunden noch von zwei Typen hart gefickt worden und danach noch eine ganze Stunde von mir allein? Bekommst du eigentlich nie genug?«

Ich beuge mich vor, küsse seine Wange und endlich öffnet er die Augen. »Von dir bekomme ich niemals genug.«

»Das will ich dir auch raten.«

Kurz tritt etwas wie Enttäuschung in sein Gesicht, doch sofort umschlingt er mich mit den Armen. »Ist wirklich alles okay? Ich meine, wegen Gad …«

»Ich wollte es so. Ich wollte sehen, ob es wirklich ich bin, den du willst.«

»Aber ich wollte … ich meine, ich habe doch mit euch beiden.«

»Und ich habe gesehen, wem dein Herz gehört.«

»Ich liebe dich, Caden«, wispere ich und küsse erneut seine Wange.

»Es ist bloß … ich kann das mit Kane nicht vergessen. Dass du das allein durchmachen musstest. Dass ich nicht an deiner Seite war und diesen Mist geglaubt habe.«

»Du hättest auch nicht bei mir sein können, hättest du mir nicht geglaubt. Erinnerst du dich?«, frage ich und klopfe sanft mit der Faust auf seinen Schädel. »Du wurdest ausgeknockt.«

»Aber all das danach … All das wäre dann nicht passiert.«

»Vielleicht, Caden Salah«, sage ich und richte mich auf, »haben wir genau das gebraucht, um an diesen Punkt kommen zu können.« Er grinst, als mein Handy eine eingehende Nachricht signalisiert und ich es vom Nachttisch aufnehme.

»Ich schwöre dir, wenn das jetzt Gad ist, der sich nicht an die Absprache hält und dich ficken will oder dir seine Liebe gesteht …«

»Es ist schlimmer«, antworte ich. »Corey. Er kommt nicht von zu Hause weg, weil er zu viel zu tun hat. Er bittet mich aber eingehend darum, zu ihm zu kommen, da er sich unbedingt mit mir unterhalten will. Seine Eltern sind den ganzen Tag nicht da.«

»Das kannst du vergessen«, zischt Caden und steht aus dem Bett auf. »Sicher wirst du nicht zu dem Wichser nach Hause fahren.«

»Caden, mach mal ruhig. Es ist jetzt, wo wir wieder zusammen sind, noch viel wichtiger, das mit ihm zu klären. Ich habe mir überlegt, dass das mit der anteiligen Überschreibung wirklich bescheuert ist, was ich aber tun kann, ist, den Betrag so hochzusetzen, dass die Finchs es nicht ausschlagen können. Vorher überschreibe ich Beat die Plantage, das Anwesen auf dich und alles, was noch bleibt, geht an die Finches.« Das habe ich mir in der Stunde zurechtgelegt, in der ich versuchte einzuschlafen und Caden schon längst im Traumland war.

»Billie«, sagt er auf einmal für seine Verhältnisse zärtlich, setzt sich auf den Bettrand und ergreift meine Hände. »Solche Dinge kann man nicht übers Knie brechen. Wenn wir das alles vernünftig planen und durchsprechen – auch mit den anderen –, ist diese Idee sicher besser als die Überschreibungsnummer. Trotzdem wirst du nicht allein zu dem Wichser fahren.«

Ich schnaube. Caden ist halt nun mal Caden und er wird es auch immer bleiben, aber genau das liebe ich auch an ihm. Trotzdem lasse ich mich nicht von ihm bevormunden. »Wir machen es so: Wir ziehen uns an, gehen rüber ins Anwesen, frühstücken mit den anderen und besprechen alles. Aber eins ist ganz sicher: wenn ich entscheide, zu ihm zu fahren, fahre ich und das wird mir auch kein Caden Salah ausreden oder verbieten.« Seine Stirn legt sich in Falten. Ich weiß, er ist angepisst, aber mit einem Lachen steige ich neben ihm aus dem Bett. »Außerdem muss ich dich scheinbar daran erinnern, dass ich von uns allen die Strukturierteste und Vernünftigste bin.«

»Wenn du es sagst«, gibt er knurrend von sich, aber ich verwandle das Knurren durch einen intensiven Kuss in ein Stöhnen.
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»Caden hat absolut recht«, sagt Marcelina, nachdem ich allen von meiner neuen Idee und Coreys Einladung erzählt habe.

Auch Beat nickt. »Ich sehe ein, dass du das so schnell wie möglich klären willst. Die Idee mit der Verteilung ist nicht die schlechteste, aber nimm zumindest einen von uns mit.«

»Dein beschissener Ernst?«, zischt Caden. »Du rätst ihr, dorthin zu fahren?«

»Ich rate ihr, jemanden von uns mitzunehmen, wenn sie es tut.«

»Ihr wisst schon, dass ich mich mit im Raum befinde?« Marcelina zwinkert mir lächelnd zu, aber mir ist gerade nicht zum Lachen. »Ich treffe meine eigenen Entscheidungen.«

»Hast du die Götter jemals gefragt, wie die Karten stehen?«, will Rul auf einmal wissen.

»Zwischen Corey und mir?«

Er nickt. »Vielleicht bekommen wir so Aufschluss darüber, ob er für dich wirklich gefährlich ist oder nicht.«

»Die Götter sind kein beschissenes Tarotspiel«, knurrt Caden.

»Habe ich tatsächlich«, werfe ich ein, auch wenn ich es nicht gerne tue. »Die Götter sind scheinbar der Meinung, dass … dass …« Ich bringe es nicht über die Lippen.

»Was?«, fragt Caden drohend leise.

»Ich habe vor einiger Zeit das Orakel befragt, ob ich mit Corey Finch eine Beziehung eingehen kann. Ob ich tatsächlich mit ihm glücklich werden könnte.«

Cadens Hände ballen sich zu Fäusten und seine Knöchel treten weiß hervor. »Weil du es wolltest?«

»Weil ich wissen wollte, was die Götter dazu meinen. Weil ich ihren Rat wollte, so wie immer.«

»Was bedeutet das?«, will Marcelina wissen.

»Ich habe das schon immer getan, wenn ich auf einen Mann getroffen bin.« Caden schnaubt, aber ich beachte es nicht.

»Was hat das Orakel bei Kane gesagt?«, fragt Pyrros.

»Dass ich aufpassen soll.«

»Und bei mir?«

Cadens Stimme klingt viel zu angespannt und ich weiß nicht, wie ich ihm sagen soll, dass ich mich nie getraut habe, diese Frage zu stellen.

»Verstehe«, sagt er und wendet den Blick ab.

»Tust du nicht«, fahre ich ihn an, beruhige mich aber sofort wieder. »Diese Frage … ich habe sie nie gestellt.«

»Warum?«

Seine Obsidianaugen bohren sich in meine und zum ersten Mal stelle ich fest, dass es wirklich total bescheuert von mir war, es nie zu tun. »Weil ich ein Schisser bin. Weil ich Angst hatte, dass die Götter mir von dir abraten.«

»Ihr seid echt so süß«, sagt Marcelina und drückt sich an Beat, der die Augen verdreht, sie dann aber küsst.

»Was also hat das Orakel zu Corey Finch gesagt?«, will River wissen.

»Dass es nur einen Mann auf dieser Erde gibt, an dessen Seite ich glücklich werden kann. An dessen Seite ich – wie er an meiner – bestehen kann, weil er ebenso stark und auch kaputt ist, wie ich es bin. Und ein Mann, dessen Glauben genauso tief geht wie mein eigener.« Alle starren mich an und ich sehe es genauso. »Ich weiß. Das kann nicht sein. Ich empfinde nichts für Corey. Ich liebe dich, Caden. Wie sollte das, was das Orakel geantwortet hat, wahr sein? Aber die Götter haben auch noch nie gelogen. Ich verstehe es genauso wenig wie ihr.« Meine Hand sucht die von Caden, er ergreift sie und dann erst sehe ich, dass alle grinsen. Auch Caden. »Was denn?«

»Welche Frage hast du den Göttern gestellt?«, will Caden wissen.

»Sag ich doch, ob ich mit Corey glücklich werden kann.«

»Und dir ist die Antwort nicht seltsam vorgekommen?«, fügt Gad fragend hinzu.

»Wovon sprecht ihr?«

»Corey glaubt nicht an Voodoo, Billie. Überhaupt nicht. Die Götter können mit dem Einen nicht ihn gemeint haben«, erklärt mein Bruder. »Und ich kenne nur einen, der annähernd so drauf ist wie du.«

»Das finden wir doch jetzt ganz schnell heraus«, sagt Rul, steht auf und verlässt den Salon.

»Fuck. Daran habe ich nie gedacht.« Coreys Familie ist überhaupt nicht gläubig und sie glauben schon gar nicht an Voodoo. Caden zieht mich an sich.

»Warum hast du nie nach uns gefragt?«, flüstert er in mein Ohr, während die anderen in ein Gespräch verfallen.

»Hast du es denn getan?«

Er schüttelt den Kopf und grinst verschlagen. »Ich weiß auch so, dass du mein Mädchen bist.«

Die Tür springt wieder auf und Rul kommt mit einem Sack herein. Einen, den ich nur zu genau kenne. Das Ifá-Orakel.
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Eine Stunde später bin ich baff.

Rul hat die Götter angerufen. Auf die Frage hin, ob tatsächlich Corey Finch an meine Seite gehört, war die Antwort ziemlich klar. Nein! Ob Corey mir gefährlich werden könnte, darauf war die Antwort nicht wirklich zu deuten. Wenn man die Gefahr erkennen würde, wäre sie keine mehr. Das war alles, was sie dazu zu sagen hatten. Dann kam Rul noch auf die glorreiche Idee, das Orakel nach Caden und mir zu befragen … seit der Antwort ist Cadens Brust stolz gereckt und mir ist ein Stein vom Herzen gefallen. Das Orakel ist der Meinung, dass unsere Verbindung zwar zuweilen explosiv sein könnte, wenn wir aber schlauer sind als jegliche Zündschnüre, ist es die beste Verbindung, die es gibt. Hätte ich mich vielleicht vor Jahren schon getraut, diese Frage zu stellen … aber egal. Alles ist, wie es ist und kommt sowieso so, wie es kommen soll. »Ich fahre jetzt zu Corey«, rufe ich in den Raum hinein und stehe von der Couch auf.

»Wen nimmst du mit?«, will Beat wissen, und Caden erhebt sich sofort.

»Ich nehme weder jemanden mit, noch bleibe ich hier. Es wird nicht mehr als eine Stunde dauern«, wende ich mich an Caden. »Macht euch keine Sorgen, es wird alles gut gehen. Außerdem sind seine Eltern noch nicht mal da, die ich wesentlich schlimmer finde als Corey, und ich habe für den Notfall mein Handy mit.« Ich warte keine Antworten oder Belehrungen mehr ab, sondern werfe allen eine Kusshand zu und marschiere nach draußen zu meinem Wagen. Alles wird am Ende gut. Ich habe die Götter auf meiner Seite.
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Ich werde vollkommen wahnsinnig!

Seit drei Stunden ist Billie fort und wollte längst wieder zurück sein. »Ruf sie an«, fordere ich Marcelina auf. Ich selbst kann sie jetzt weder anrufen noch ihr schreiben. Falls sie einfach länger da ist, weil sie sich mit Finchi-Boy einig wird und er mitbekommt, dass ich mich bei ihr melde …

»Ist okay«, antwortet Marcelina mit angespanntem Gesicht und auch die Jungs sehen nervös aus.

Wir hätten sie nicht allein dort hinfahren lassen sollen. Sie hätte sich überhaupt nicht mit dem Typ treffen sollen. Wenn es nach mir ginge, würde man einfach nicht auf diesen Scheiß mit dem Versprechen reagieren. Was wollen die Finches schon machen? Billie verschleppen und zwangsverheiraten? Sicher nicht, wenn ich an ihrer Seite bin. Wenn wir alle an ihrer Seite sind.

»Das Handy ist ausgeschaltet«, sagt Marcelina und legt ihres zurück auf den Tisch.

»Fuck!« Ich schlage meine Faust auf den Tisch. »Wir müssen sofort dorthin. Ich habe ein ganz beschissenes Gefühl.« Mein Blick gilt Beat, genauso wie den anderen Saints.

»Wartet noch eine Stunde«, äußert River. »Wenn sie dann nicht kommt oder sich nicht meldet, fahren wir.«

»Nein!«, knurrt Beat und steht auf. »Caden hat recht. Sie wollte nicht länger als eine Stunde bleiben. Die Fahrt mitgerechnet, müsste sie also längst zurück sein.«

»Und dass ihr Handy ausgeschaltet ist, ist auch nicht normal«, fügt Gad hinzu.

»Dann los«, ruft Rul, doch Beat und ich winken gleichzeitig ab.

»Caden, Gad und ich. Wir fahren. Ihr anderen bleibt hier, falls sie zurückkommt. Sollte dort etwas nicht stimmen, melden wir uns.«

»Seid vorsichtig«, sagt Marcelina und küsst Beat.
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Mit den Bikes brauchen wir etwa eine halbe Stunde, bis wir in Labadieville ankommen. Eine kleine Stadt, in der die Finches seit Generationen leben. Wir machen uns nicht die Mühe, uns zu verstecken, sondern halten direkt vor dem schmiedeeisernen Tor, hinter dem das Anwesen sich erstreckt. Die Finches leben außerhalb, und das nächste Haus liegt einige Straßen weit entfernt.

»Du wartest hier«, weist Beat mich an.

Ich will bereits ausflippen, als er abwinkt und ich auch ohne seine Erklärung einsehe, dass er recht hat.

»Falls alles in Ordnung ist, wird Finch ruhig bleiben, wenn nur ihr Bruder und ein Freund nach dem Rechten sehen. Kommst du mit, ist sofort die Kacke am dampfen.«

»Okay«, antworte ich mit zusammengebissenen Zähnen. Es fällt mir nicht leicht, zurückzubleiben, aber Beat hat recht. Die beiden treten ans Tor, betätigen die Klingel und … nichts passiert.

»Was jetzt?«, will Gad wissen.

»Jetzt rufe ich Finch selbst an«, antwortet Beat.

Er zieht sein Handy aus der Tasche, wählt Finch aus seinen Kontakten aus und steckt das Gerät zwei Sekunden später wieder weg.

»Hier ist tatsächlich etwas faul. Auch sein Handy ist ausgeschaltet.«

»Wir gehen rein, und zwar jetzt sofort«, gebe ich knurrend von mir, steige vom Bike ab und hole unter dem Sitz meine Glock hervor. Beat und Gad tun es mir gleich und eine Minute später haben wir das Tor hinter uns gelassen und marschieren seitlich vom Weg – im Schutz der Hecken – auf den Eingang zu.

»Nur Coreys Wagen steht hier«, flüstert Gad, und ich nicke.

Wenn der Drecksack ihr etwas angetan hat … wenn er ihr auch nur ein Haar gekrümmt hat …

»Caden«, raunt Beat, »du nimmst auf der anderen Seite den Terrasseneingang. Gad und ich kommen von vorn.«

Ich nicke, laufe um das Anwesen herum, schaue dabei durch Fenster, kann aber außer ein paar wenigen altbackenen Möbeln nichts erkennen. So, wie Beat es gesagt hat, finde ich auf dieser Seite eine Terrassentür. Ich weiß nicht, wie meine beiden Brüder durch die massive Tür, die einer Hochsicherheitstür ähnelt, kommen wollen, für mich ist klar, dass ich nicht lange herumsuche. Kaum, dass ich an der Scheibe stehe und den Griff durch das Glas scheppern will, fliegt von hinten eine verdammte Kugel an mir vorbei, direkt durch die Scheibe. Ich werfe mich auf den Boden, feure zurück und höre in der nächsten Sekunde Beat neben mir.

»Geh rein, wir kümmern uns um die verfickten Wachen!«

Wieder fallen Schüsse, wieder treffen sie uns nicht, dafür habe ich nun ungehinderten Eintritt ins Haus, da die Terrassentür in hunderte von Splittern zerfällt. Während Gad und Beat mir Feuerschutz geben, springe ich durch den Rahmen, nehme einen der Pfeiler als Deckung und sehe mich hektisch um. Ein Salon.

»Mach schon!«, schreit Gad in meine Richtung.

Erneut fallen Schüsse und ich renne los. Durch den Salon, auf den schmalen, langen Korridor zu, zu dem die Tür offensteht. Sobald ich es geschafft habe, unbeschadet dorthin zu kommen, schmeiße ich besagte Tür hinter mir zu, ziele mit der Glock geradeaus und gehe Schritt für Schritt voran. »Finch«, schreie ich durch den Gang, aber weder bekomme ich eine Antwort, noch höre ich sonst etwas. »Ich schwöre dir, wenn ich dir begegne, wirst du genauso draufgehen wie dein Bruder!« Sämtliche Räume, die von diesem Korridor abgehen, sind leer, und als ich den nächsten Durchgang passiere, werden die Schüsse immer leiser und ich lande in einer großen Halle. Einer Halle, die eines Königs würdig wäre, bloß, dass es kaum Mobiliar zu finden gibt. Auch die Zimmer, die sich hier unten befinden, sind fast kahl und mein Blick schwenkt zu der hölzernen Treppe, die in die obere Etage führt. »Corey!«, schreie ich laut, doch wieder bleibt mein Ausruf unkommentiert. Fuck, fuck, fuck! Auf der einen Seite geht mein Arsch auf Grundeis, weil ich nicht weiß, was passiert, wenn Billie tot oder schwer verletzt sein sollte. Auf der anderen bin ich so fokussiert wie noch nie zuvor. Ich werde diesen Wichser töten und ich werde es mit Genuss tun. Die Stufen nach oben gehe ich langsam, immer mit der Glock voran und auch hier oben gibt es nahezu keine Möbel. Den Finches scheint es finanziell definitiv nicht besonders gut zu gehen. Ich habe die Möglichkeit, nach rechts oder links abzubiegen … ich wähle die rechte Seite und sobald ich die Tür des ersten Zimmers aufschiebe, überkommt mich das kalte Grauen. Ich weiß nicht, ob ich jemals so schockiert war, dabei ist der Anblick einer nackten Frau, gefesselt auf einem Stuhl, mit einem Knebel im Mund, eigentlich nichts, was mich aus der Bahn wirft. Aber dort sitzt Billie. Eine Billie, deren Körper etliche, blutende Striemen überziehen und ich lasse die Glock sinken, um zu ihr zu rennen.

»Na, na, na«, ertönt Coreys Stimme aus einer Ecke und ich bleibe stehen, während Billie den Kopf weiter anhebt und mich ansieht.

Ihre blauen Augen sind mit Tränen gefüllt, dennoch wirkt sie stark. »Finch«, knurre ich und hebe die Waffe wieder an. Er tritt hinter einem Pfeiler hervor, hält ebenfalls eine Glock in seinen Händen und lächelt mich dreckig an.

»Du solltest exakt dort stehenbleiben, wo du bist, Salah, ansonsten stirbt sie sofort.«

Er stellt sich direkt hinter ihr auf, hält den Lauf an ihren Hinterkopf und ich weiß nicht, was ich tun soll. »Bind sie los, augenblicklich, Finch!«

Er lacht. »Du glaubst nicht wirklich, dass du in der Position bist, um mir Befehle zu erteilen. Diesmal nicht. Und unsere kleine Priesterin hier auch nicht. Stimmts, Schätzchen?«

Seine Lippen legen sich auf ihr Haar, während seine Augen bei mir bleiben und die Waffe an ihrem Kopf. »Ich werde dich töten, Finch.« Innerlich bebt mein gesamter Körper, äußerlich stehe ich wie eine Festung. Doch der Schutz der Festung bringt mir nichts, wenn ich nicht weiß, was Finch will oder vorhat und wie ich ihn erledigen kann, ohne Billie in noch größere Gefahr zu bringen.

»Du tötest mich so, wie die Kleine hier meinen Bruder getötet hat? Oder willst du mich in den Mississippi werfen, so wie Orson Hall es mit ihrem Ziehvater getan hat?«

Völlig unverhofft dreht Finch die Waffe und zieht sie über Billies Kopf. Ein Keuchen dringt aus meiner Brust, genauso wie ein Stöhnen aus Billies Mund. Sie sackt kurz zusammen, während Corey wieder lacht, die Waffe nun auf mich richtet und mein Mädchen den Kopf wieder anhebt. Blut rinnt aus ihrem Haar, aber es sieht aus, als würde Billie immer größer werden. Immer stärker. Ihre Schultern straffen sich und ich kann sie nur bewundern. Wahrscheinlich wäre jede andere Frau längst bewusstlos oder vor Angst in Ohnmacht gefallen. »Was willst du?«, zische ich Finch entgegen und wechsle meinen Blick stetig zwischen ihm und Billie hin und her.

»Sicher kein Geld der Welt, wie die kleine Schlampe hier vorgeschlagen hat.«

Seine freie Hand legt er auf ihrer nackten Schulter ab und mir wird schlecht. »Nimm deine verdammten Drecksfinger von ihr!«

»Also wirklich, Salah, bist du so dumm? Ich habe dir doch eben erklärt, dass du nicht in der Position bist, u…«

»Bind sie verdammt nochmal los oder du bist in einer Minute tot!« Mein Kopf dreht langsam durch. Ich weiß weder, was er mit ihr in den letzten Stunden angestellt hat, noch, was er damit bezweckt. Alles, was ich weiß, ist, dass Billie nicht sterben wird. Vorher sterbe ich für sie. »Lass sie gehen und nimm mich.«

Er schüttelt mit dem Kopf und seine Finger wandern zu ihrem Schlüsselbein. »Wer will dich schon, Salah. Nicht mal diese kleine Schlampe hier wollte dich und hat dich für meinen Bruder abserviert. Warum sie ihn dann getötet hat, ist das, was ich wissen will. Aber die liebe Billie Black ist so gar nicht gesprächsbereit. So ein unartiges Mädchen.«

Er umfasst ihre nackte Brust und ich entsichere die Waffe. Da seine noch an Billies Kopf liegt, ist es zu riskant abzudrücken, aber ich schwöre, wenn er seine Griffel nicht bald von ihr nimmt …

»Finch!«, ertönt Beats harte Stimme hinter mir und Gad stellt sich neben mir auf. »Du wirst hier nicht lebend rauskommen, wenn du sie tötest.«

Ich kann meinen Bruder nicht ansehen. Weder ihn noch Gad. Meine Augen hängen nur an dem Szenario vor mir und mein Kopf spielt verrückt, weil mir keine Lösung einfallen will. Ruhig bleiben, Caden. Bleib ruhig. Raste nicht aus wie sonst. Ihr Leben steht auf dem Spiel.

»Ah, jetzt sind die wichtigsten Menschen eurer kleinen Glaubensgemeinschaft versammelt«, sagt Finch mit abfälliger Stimme. »Fehlt noch der gute durchgeknallte Rul, dann hätte ich alle direkten Nachfolger von Beat und seiner Schlampenschwester auf einem Haufen.«

»Was willst du?«, knurrt Gad und will einen Schritt nach vorn machen, aber ich halte ihn am Arm zurück.

»Vergeltung würde ich sagen. Vergeltung dafür, dass diese Schlampe meinen Bruder ermordet hat. Vielleicht erhalte ich einen Teil dieser Vergeltung, wenn ich im Gegenzug dich erschieße, Beat.«

Ich sehe zum ersten Mal, wie Billie sich merklich regt und ihre Augen besorgniserregend auf Beat liegen.

»Was ist das für eine feige Vergeltung?«, erwidert Beat völlig gelangweilt. »Du und ich, allein, ja. Auge in Auge ohne die anderen. Aber das hier … lächerlich, Finch.«

Ich möchte Beat die Glock an den Hals halten, damit er still ist, denn das wird uns sicher nicht weiterbringen.

»Mir ist doch vollkommen klar, dass ich im Nahkampf nicht die geringste Chance gegen dich hätte und der Tod ruft noch nicht nach mir. Also nein, Black, so wird es nicht laufen.«

Völlig unverhofft nimmt Finch die Waffe höher, ein Schuss zieht an mir vorbei und hinter mir flucht Beat, bevor er zu Boden geht und wirkliche Tränen über Billies Wange laufen.

»Schluss jetzt!«, schreit Gad, und ich weiß nicht, was ich tun soll.

Ich weiß verdammt nochmal nicht, was ich tun soll!

»Wir fangen doch gerade erst an«, raunt Corey und legt die Glock wieder zurück an Billies Kopf.

»Sie sieht nicht danach aus, als hättest du gerade erst angefangen«, zischt Gad.

»Ach das … bloß eine kleine Vorbereitung auf das, was noch kommen könnte. Ich bin mir noch nicht sicher, ob ich sie am Ende des Tages erschieße, nachdem ich euch alle kaltgemacht habe, oder ob ich sie in einem unserer Puffs einsetze.«
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Ich atme erleichtert in den Bauch, als ich sehe, dass Beat nicht schwer verletzt ist. Finch hat nur seinen Arm getroffen. Er blutet zwar stark, doch ich denke, dass die Wucht des Schusses oder das unerwartete Feuern ihn zu Boden gerissen hat. Sofort heftet sich mein Blick wieder auf Caden. Ein Caden, den ich so nicht kenne. Ich weiß nicht, ob ich dankbar dafür sein soll, dass er so ruhig bleibt, oder ob ich mir wünsche, dass er Corey endlich eine Kugel verpasst. Sie hatten alle recht … ich hätte niemals allein hierherkommen dürfen. Corey hatte niemals Interesse an meinem Geld. Alles, was er will, ist Rache. Rache dafür, dass er den Platz seines Bruders in der Firma einnehmen musste, den er nie wollte. Dass er die miesen Geschäfte seines Vaters und Bruders weiterführen musste. Ich glaube tatsächlich, dass Corey vor Kanes Tod einmal ein netter, junger Mann war. Ganz anders als der Rest seiner Familie. Jetzt ist von diesem netten Jungen nichts mehr übrig. Dieser nette Junge hat mich eine halbe Stunde in dem Glauben gelassen, alles sei in Ordnung und wir würden gemeinsam das Problem aus der Welt schaffen … doch nach dieser halben Stunde schlug er vor, mir das Haus zu zeigen. Die Galerie zu zeigen, die er selbst sonst nicht betreten dürfe, wenn seine Mutter zu Hause sei. Die Galerie, die neben diesem Raum hier liegt, ist eine Ahnengalerie. Eine Galerie für Kane. Bilder um Bilder, Auszeichnungen, Trophäen … mir wurde schlecht, als ich Kanes Gesicht auf all diesen Fotografien sah. Corey führte mich in dieses Zimmer hier, auf diesen Stuhl, holte mir ein Wasser und stellte sich hinter mir auf, um meinen Nacken zur Entspannung zu massieren. Als er gleichzeitig eine Jugendgeschichte von Kane zum Besten gab, erbrach ich mich und wurde im selben Moment hinterrücks gefesselt. Was in der nächsten Stunde geschah, ist nichts, was ich je wieder erleben will. Doch wahrscheinlich werde ich sowieso nie wieder etwas erleben. Er zog mich aus, holte die Waffe und eine Peitsche. Steckte mir den Knebel in den Mund und schlug zu. Immer und immer wieder, bis ich so steif wurde und zu den Göttern betete, dass er irgendwann aufhörte, als er merkte, dass er mich damit nicht zu Fall bringen würde. Bis dahin vielleicht mein einziges Glück, dass Corey wirklich schwach ist und seine Schläge daher nicht zu hart waren. Mein Verhalten in der Galerie, mein Erbrechen … all das, sagte er, sei der Beweis für seine Vermutung, die er von Anfang an gehabt hätte. Dass ich Kane umgebracht hätte, dass ich für Coreys grausames Leben verantwortlich sei und selbst wenn er nachvollziehen könnte, warum ich es getan habe, könne er mir niemals verzeihen.

»Komm zum Punkt«, feuert Gad heraus, »was willst du?«

Corey schnaubt. »Ihr müsst aufmerksamer zuhören. Ihr seid nicht besser als meine Eltern. Die hören auch nie richtig zu. Stattdessen geben sie einem Medikamente, damit man spurt und mehr wie sein toter Bruder wird. Ein Bruder, der nur wegen dieser Schlampe tot ist.«

Ich höre, wie Corey Spucke im Mund sammelt und sie danach auf meinen Kopf abgibt. Ich beachte es nicht. Ich kann nicht, ich werde Corey nicht die Genugtuung geben, dass ich wahnsinnig vor Zorn und vor Angst bin. Nicht mal meinetwegen … aber wenn den drei Männern dort vor mir etwas passiert …

»Aber ihr habt recht, ich werde müde. Das Ganze ist doch so ermüdend, findet ihr nicht?«

Etwas Verrücktes liegt mit einem Mal in Coreys Stimme und ich sehe entsetzt dabei zu, wie sich etwas in Caden regt. Ich kann noch nicht sagen was, aber irgendetwas zieht ihn aus seiner Starre.

»Wir machen das jetzt so«, sinniert Corey weiter. »Black ist schon so gut wie tot.«

Sofort gleitet mein Blick zu Beat, aber ich weiß, dass er nicht tot ist. Er stellt sich bloß tot. Ich würde es fühlen, wenn er nicht mehr da wäre, und ich bin mir sicher, aufgrund der Position, wie Beat liegt, hat Corey nicht mal gemerkt, dass er nur seinen Arm getroffen hat.

»Also werde ich als Nächstes dich erschießen«, sagt er in Gads Richtung, »danach Salah und bis dahin habe ich mir überlegt, ob ich die Schlampe hier unter Drogen setze, sie an unsere Frauenhändler abgebe oder ob ich sie mit einem Auto eine Klippe hinunterstürze, so wie sie es mit meinem Bruder getan hat.«

Wieder löst sich ein Schuss aus Coreys Waffe und diesmal trifft er. Er trifft genau in Gads Brust, und als der zu Boden geht, weiß ich, dass er nicht bloß so tut. Ich will schreien, will mich aus meinen Fesseln lösen, will Corey das Lachen aus dem Gesicht schneiden, aber es geht nicht. Gad, Gad … nein, verdammt! Ein Schrei tönt durch den Raum. Ein solch lauter und dunkler Schrei, dass ich gar nicht anders kann, als meine Augen von dem regungslosen Gad zu Caden zu lenken. Alles geschieht wie in Zeitlupe. Ich höre immer noch Coreys Lachen, sehe wie Caden die Glock höher nimmt und spüre an meinem Kopf den Lauf von Finchs Waffe. Eine Kugel löst sich aus Cadens Glock. Ich sehe die Kugel auf mich zukommen, höre weiter Coreys Lachen, erkenne, wie Caden der Kugel nachstürzt und das Lachen auf einmal verstummt.
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Ich höre Caden etwas schreien, spüre gleichzeitig seine starke Umarmung und zittere am gesamten Körper, als er die Fesseln löst, den Knebel herausnimmt und seinen Hoodie auszieht, um ihn mir über den Kopf zu ziehen.

»Alles wird gut, Billie. Alles wird gut. Rul und die Jungs sind unterwegs. Kommst du klar?«

Er spricht hektisch, er spricht laut und ich nicke nur, bevor er auf Beat zustürmt, der allerdings nicht auf ihn reagiert. Warum reagiert er nicht? Es war bloß ein Armschuss. Beat … Gad … Caden schießt zu Gad hinüber, prüft seine Atmung, knurrt etwas Unverständliches und prüft danach seinen Herzschlag. Das kann alles nicht sein! Nein, nein! Das darf nicht sein! Mawu Lisa … denke ich mir, bitte hilf uns in dieser schweren Stunde. Corey fällt mir ein und ich wende ihm das Gesicht zu. Er liegt mit dem Rücken auf dem Boden und Cadens Schuss hat exakt in seine Stirn getroffen.

»Scheiße, scheiße, verdammt!«, höre ich Caden schreien und sehe wieder zu ihm, bevor mir die Sicht verschwimmt und alles dunkel wird.
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Wach werde ich erst wieder in Cadens Hütte.

Ich finde mich wieder in seinem Bett, sehe zum Fenster hinüber, vor dem er in einem Ohrensessel sitzt und breitbeinig schläft. Urplötzlich fällt mir alles wieder ein und ich fahre hoch. »Beat, Gad«, schreie ich, und sofort reißt Caden die Augen auf und ist bei mir.

»Pssst«, macht er, nimmt mein Gesicht in seine Hände, aber ich will sie wegschlagen.

»Mein Bruder … Gad …«, wimmere ich, und Cadens Griff wird fester.

»Leben alle beide, Dirty. Alles ist in Ordnung.«

»Was?«, frage ich zischend und sacke sofort in mir zusammen, weil eine unheimliche Erleichterung meinen Körper durchströmt.

»Gad ist in Youmas Hütte und Beat ist schon seit gestern wieder fit.«

»Seit gestern?«, frage ich und sehe ihn an. »Wie lange …«

»Nur zwei Tage. Youma hat dir, als wir hier waren, etwas zur Beruhigung gegeben. Du hast zwei Tage durchgeschlafen.«

Youma, die älteste Frau unserer Plantage. Sechsundachtzig und unsere Heilerin. »Keiner der beiden musste in ein Krankenhaus?«

»Beat hatte nur eine Kugel im Arm. Es wurde nichts Wichtiges verletzt. Er ist in Finchs Haus ohnmächtig geworden, weil er zu viel Blut verloren hatte. Kein Problem für Youma.«

»Und Gad?«, frage ich mit bebender Stimme, und Cadens Ausdruck wird ernst.

»Hatte ebenfalls Glück, aber er wird noch ein paar Tage bei Youma in der Hütte bleiben müssen. Zur Beobachtung. Eine seiner Rippen hat den Schuss abgefangen. Die Rippe ist leicht gesplittert, aber die Kugel konnte nicht weiter eindringen. Er kommt wieder auf die Beine.«

Ich atme tief ein, tief aus und setze mich danach in den Schneidersitz. »Der Rest? Was ist mit Corey, seinen Eltern und überhaupt?« Er streicht mir eine Haarsträhne hinters Ohr und ich möchte ihn am liebsten schlagen, weil er mir gerade viel zu fürsorglich ist. Ich will Antworten. Will wissen, ob die Polizei uns auf den Fersen ist, ob die Finches uns auflauern werden.

»Wyatt und Libba Finch sind genauso tot wie Corey und Kane.«

»Wer?«, frage ich mit bebender Stimme. Ich will nicht daran denken, dass Caden auch diese Morde noch für mich auf sich genommen hat.

»Ich hätte es gerne selbst gemacht, aber Pyrros und River haben das übernommen. Ich wollte bei dir sein.«

»Ihre Leichen?«

»Es ist ziemlich simpel. Die Wachen der Finches – die Beat und Gad schon im Garten ausgeschaltet hatten – wollten doch tatsächlich mit Corey zusammen die alten Finches umbringen, damit Corey das Sagen hat.«

»Und wie soll die Polizei zu dieser Schlussfolgerung kommen?«

»Ganz einfach. Libba Finch hat in ihren letzten Atemzügen bei den Cops angerufen und um Hilfe gebeten, weil ihr Sohn und die Wachen ihren Mann und sie angeschossen hätten. Wyatt konnte die beiden Wachen niederstrecken und Libba sah keinen anderen Ausweg, als ihren eigenen Sohn zu erschießen. Leider hat sie ihre eigene Schusswunde nicht überlebt.«

Ich schüttle mit dem Kopf. »Wer hat die Cops gerufen?«

»Youma.«

»Youma?«, frage ich erschrocken. Youma hat noch nie wirklich die Plantage verlassen, geschweige denn, dass sie bei solchen Sachen mitmacht.

»Die Jungs hatten sie vorsorglich direkt mitgebracht, damit Gad und Beat an Ort und Stelle versorgt werden konnten. Jetzt guck nicht so. Youma selbst hat vorgeschlagen sich als sterbende Libba Finch auszugeben. Ein Pyrros oder River als sterbender Schwan am Telefon, wäre sicher nicht glaubhaft gewesen.«

»Aber die Leichen …«, sage ich besorgt. »Wann haben Pyrros und River die Finches erledigt? Da müssen die Wachen und Corey doch bereits Stunden tot gewesen sein.« Er lächelt sein verschlagenes Caden-Lächeln.

»Glück gehabt. Die alten Finches kamen kurz nachdem wir weg und nur noch die Jungs da waren. Eigentlich um aufzuräumen.«

»Verdammt! Für die nächste Zeit sollten wir keine Leichen mehr hervorbringen. Irgendwann geht das nach hinten los.«

Caden winkt ab. »Es wäre besser gewesen, die Finches schon vor zehn Jahren bei unserem ersten Raubzug zu killen.«

Ich sehe ihn an. »Was?«

»Du weißt, dass wir früher kranken Wichsern ihr Geld abgenommen haben, damit wir die Berghütte und die Rennstrecke bauen konnten.«

Ich nicke. Ja, ich weiß davon und ich weiß, welche Angst ich in dieser Zeit um die Jungs hatte und war mehr als froh, als sie endlich mit dieser Raubnummer aufgehört haben.

»Guck nicht so grimmig«, sagt er grinsend und legt seine Arme um meinen Nacken. »Ich bin auch nicht stolz darauf, aber wir haben getan, was wir getan haben und wirklich nur die Bastarde überfallen.«

»Was meinst du aber mit den Finches?«

»Sind doch Bastarde gewesen, oder?«

Er kneift mich zwinkernd leicht in meinen Nippel und ich keuche sofort, weil er sich aufstellt. »Jetzt sag schon.«

»Die Finches waren unser erstes Ziel und Wyatt hätte uns fast erwischt, doch wir konnten noch abhauen. Im Nachhinein wäre er besser damals schon auf die Liste der Opfer gekommen.«

»Opferliste?«

Cadens Blick wird einen Tick dunkler. »Was du vielleicht noch nicht weißt ist, dass wir nicht bei allen, die uns fast erwischt haben schnell genug abhauen konnten.«

Das wusste ich tatsächlich nicht und schlucke. »Wie viele?«

»Zwölf.«

»Du auch?«

Er nickt. »Lass uns ein anderes Mal darüber reden. Für die letzten zwei Tage oder eher zwei Jahre, hattest du genug Leichen. Hast du Hunger?«

Für die letzten fünf Jahre, denke ich mir, nicke aber schnell. »Und nach dem Essen will ich Beat sehen. Ah … und Gad besuchen.«

»Nach dem Essen, Dirty«, raunt er und beugt sich zu mir, »wollte mein Schwanz erstmal deine Pussy besuchen.«
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Zwei Wochen später

Ich habe wirklich keine Lust, in die beschissene Zweitwohnung zu fahren, in der du nach mir tausend Frauen gevögelt hast.« Ich steige hinter Caden von seinem Bike ab und ziehe den Helm aus.

»Ich muss nur etwas erledigen, Dirty. Es geht schnell.«

»Dann kann ich ja hier warten.« Mein Blick gleitet zu der Treppe, die hinauf in die Wohnung führt. Eine Wohnung, mit der ich kurzzeitig gute Erinnerungen verbinde. Die letzte Erinnerung allerdings führt mich unweigerlich zu Corey. Ganz abgesehen von den ganzen Frauen, die Caden hier nach mir hatte.

»Mister Salah?«

»Sag Caden«, antwortet Caden dem jungen Mann, der aus einer Seitengasse zu uns tritt und erst meine und danach seine Hand schüttelt.

»Tim«, fügt er hinzu und sieht ebenfalls zur Treppe. »Nette Gegend. Ich bin mir sicher, wir werden uns einig.«

»Darüber mache ich mir überhaupt keine Sorgen«, antwortet Caden und zieht mich zur Treppe.

Was wird das nun wieder? Er will doch keinen Dreier mit einem mir völlig Fremden? Außerdem ist der Typ sicher nicht älter als zwanzig. Doch bei genauerer Betrachtung ist Caden alles zuzutrauen. »Caden«, wispere ich leise, während er mich die Treppe hochzieht und der Typ uns folgt. »Ich dachte, es darf mich kein anderer mehr anfassen.« Er bleibt abrupt stehen, sieht mich hitzig an und Tim kracht fasst in uns hinein, bevor ein breites Grinsen auf Cadens Gesicht erscheint.

»Daran wird sich auch in diesem Leben nichts mehr ändern. Bereit?«, wendet er sich an Tim und der nickt heftig. »Aber ich gehe vom genannten Preis nicht runter. Die Wohnung liegt zentral und hätte sie neben den schlechten Erinnerungen nur die guten«, seine Hand streift über meine Wange, »würde ich sie niemals verkaufen.«

Meine Kinnlade klappt herunter.

»Ich bin mir ziemlich sicher«, sagt Tim, »dass ich heute mit dem Wohnungsschlüssel wieder von hier wegfahre.«
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»Das hättest du nicht tun müssen«, erkläre ich drei Stunden später, als wir an der Berghütte von seinem Bike steigen. »Vielleicht brauchst du ab und an einen Rückzugsort.«

»Was ich brauche, bist du, Billie Black«, erwidert er und zieht mich an sich. »Nichts anderes.«

Ich sehe zur Hütte, die von der untergehenden Sonne umrahmt wird. »Weißt du eigentlich, dass wir hier noch nie etwas miteinander hatten?«

»Das ist gleich Geschichte«, kommt knurrend über seine Lippen und schon hebt er mich über seine Schulter.

Eigentlich bin ich davon ausgegangen, dass er mich schnurstracks in die Hütte schleift, stattdessen macht er sich auf den Weg zur riesigen Monsterschaukel. Diese Schaukel hängt an Stahlseilen auf einem kleinen Plateau über der Klippe, die meterweit hinunter in die bewaldete Schlucht führt. Caden stellt mich zurück auf meine Füße, zieht den breiten hölzernen Schaukelsitz zu uns und deutet darauf. »Also mal ganz im Ernst, Caden Salah, ich habe vor nicht vielen Dingen Angst, aber auf dieses Monstrum bekommst du mich nicht.«

Er lacht. »Ich will mich nur mit dir hierhersetzen und den Sonnenuntergang genießen. Die Scheiße habe ich einmal gemacht und mir dabei fast in die Hose geschissen. Komm schon, vertrau mir. Wir setzen uns nur.«

Er lässt sich auf dem Brett nieder, stellt die Füße fest auf den Boden und deutet neben sich. »Wenn du mich verarschst, Caden, werde ich dir das niemals verzeihen. Das ist dir klar, oder?«

»Sonnenklar«, raunt er und sein Blick wird dunkel.

Mit leicht zittrigen Knien gehe ich auf ihn zu, spanne meine Hand sofort um das Seil und hangle mich auf den Sitz. Kaum, dass mein Hintern das Brett berührt, schließt Cadens Arm sich schon um meine Taille und zieht mich an sich. Mit leicht geneigtem Kopf wage ich einen Blick nach unten. »Die Götter müssen verrückt sein«, gebe ich nuschelnd von mir, während Caden seine Nase in meinem Haar vergräbt.

»Was?«

»Na, unsere Götter. Beat hat mir mal erzählt, dass es mit dieser Schaukel ähnlich abgelaufen ist wie mit den Bocios.«

»Er hat gesagt, dass die Götter ihm das Abbild dieser Schaukel im Traum gesandt haben?«

Caden sieht mich mit einem Lächeln an, als wäre ich verrückt. »Wisst ihr das nicht?«

»Nein«, erwidert er lachend, und ich klammere mich dichter an ihn, weil der Schaukelsitz unter seinem Lachen leicht wackelt.

»Es soll genauso gewesen sein, wie mit der Herstellung der Bocios. Er hat über mehrere Nächte davon geträumt und wusste am Ende, wie die Schaukel auszusehen hat. Er hat sie in seiner Funktion als Priester doch sogar geweiht.«

»Und warum sollte er uns nichts davon gesagt haben?«, fragt er mit hochgezogener Augenbraue.

Ich zucke mit den Schultern. »Beat ist halt Beat und hat so seine Geheimnisse. So, wie wir alle welche haben.«

»Welche hast du noch vor mir?«, fragt er und gleitet mit dem Finger über meine Wange.

In meinem Bauch setzt sich ein Grummeln frei. Dass tut es immer, wenn ich an dieses eine Geheimnis denke.

»Billie?«

»Seit wann weißt du, dass du mich liebst?«, frage ich geradeheraus. Vor Kurzem habe ich gesagt, es ist Zeit für die Wahrheit … und wenn ich nicht sämtliche Geheimnisse preisgebe, nutzt die Wahrheit der anderen Dinge nichts.

»Ich weiß nicht genau«, sagt er und lässt seinen Blick über die Bäume schweifen. »Vielleicht sogar schon immer. Es gab ständig dieses Gefühl in mir, wenn wir uns auf der Plantage begegnet sind … ich kann es schwer beschreiben. Du warst noch so jung und ich ein Depp.«

»Der bist du heute auch noch«, erwidere ich mit einem Lächeln und Cadens Lippen treffen mich.

»So richtig, nachdem Arschloch-Oliver nicht mehr lebte, weil ich erst dann den Kopf etwas freier hatte.«

»Ich weiß ziemlich genau, wann ich mir darüber bewusst war. Verliebt … das war ich schon als Teenager in dich, aber dass du der Eine für mich bist …«

»Wann?«, will er mit Feuer in den Augen wissen.

»Moment, Caden Salah«, flüstere ich und lege ihm meinen Zeigefinger auf die vollen Lippen. »Erst möchte ich noch etwas wissen.« Auf keinen Fall will ich diese fast einzigartige romantische Stimmung zwischen uns zerstören, aber es muss endlich aus mir heraus. Nur kann ich es ihm nicht so mir nichts dir nichts vor die Füße werfen. »Das mit deinem Dad … Erinnerst du dich noch, dass ich manchmal bei dir vor der Hütte hockte, wenn er mal wieder …«

»Seine Wut an mir ausgelassen hat?«

Sein Blick verliert an Feuer und nimmt dafür Verbitterung an. Ich wünschte, ich hätte das Thema nicht angefangen, aber ich wünsche mir genauso, dass er endlich weiß, was wirklich passiert ist. Das bin ich ihm und auch mir schuldig.

»Keine gute Zeit«, raunt er. »Ich war oft dicht und nicht mehr zurechnungsfähig, aber ja, Billie. Ich erinnere mich, dass du ein paar Mal neben mir gesessen hast. Wie könnte ich die einzige Person, die sich um mich gesorgt hat, vergessen haben?«

»Warum haben die Jungs dir nicht geholfen? Warum … ach, ich weiß auch nicht. Ich fand es so ungerecht.«

»Sie wussten, dass er zu viel trinkt und sie wussten, dass wir uns ab und an geprügelt haben.«

»Ich habe dich nie auch nur einen Schlag an ihn abgeben sehen, Caden.«

»Ich konnte es nicht«, nuschelt er und sieht wieder hinüber zu den Bäumen.

»Die Nacht, als er starb, erinnerst du dich an die?«

»Nur vage. Ich war zugedröhnt bis obenhin, hatte dazu noch gesoffen und … Fuck! Billie … ich wollte mit dir hier einen schönen Abend und eine noch bessere Nacht verbringen. Ganz sicher wollte ich nicht meine Vergangenheit mit Arschloch-Oliver aufarbeiten.«

»Sie ist aber auch meine Vergangenheit, Caden, und sie hat mir in dieser einen Nacht gezeigt, dass ich nicht nur verliebt bin. Sondern, dass mein Herz nur für dich schlägt und ich alles für dich tun würde.« Meine Hand greift in seine und ich beginne zu erzählen.
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Fünf Jahre zuvor

Es ist spät, als ich von meinem Spaziergang über die Felder zurück zu den Hütten komme.

Ab nächster Woche werde ich für immer hierbleiben. Die Schul- und Ausbildungszeit ist vorbei und Mom ist der Meinung, ich müsse mich langsam an das Leben auf der Plantage gewöhnen. Außerdem hätte Dad es sich sicher auch so gewünscht. Um ehrlich zu sein, freue ich mich sogar darauf. Hier auf dem Land fühle ich mich mit meinem Glauben noch viel fester verbunden. Hier auf der Plantage sehe ich Caden. Erschrocken bleibe ich stehen, weil es genau Cadens Keuchen ist, das ich vernehme und Olivers betrunkene Schreie. In den letzten zwei Jahren war ich jeweils nur kurz in den Ferien hier und habe das, was ich früher so oft mitbekommen habe, nur noch selten gesehen. Heute Nacht ist es so laut, wie noch nie zuvor. Oliver ist laut. Lauter als früher.

»Ich werde di den Deufel schon austreiben!«

Ein heftiger Schlag ertönt, gefolgt von einem neuen Keuchen. Wie schon früher, bleibe ich an der Hüttenecke stehen und linse vorsichtig um die Hauswand herum. Caden torkelt gerade rückwärts. Seine Augen sind halb geschlossen und auch Oliver kann sich kaum auf den Beinen halten. Jedoch ist Oliver der, der – wie immer – auf seinen Sohn einschlägt. Sobald Caden am Boden liegt, tritt er mit den Füßen auf ihn ein und ich bete zu den Göttern, dass er endlich aufhört, dass er genug hat und nach drinnen verschwindet … ich muss zu Caden. Ich muss ihm helfen. Er sieht heute noch viel weggetretener aus als sonst.

»Du Stück Dreck!«, schreit Oliver und tritt erneut zu. »Hurst durch die Gaagend wie deine Mutter! Kennscht keine Arbeit und kein Pflichtgef…«

Sein betrunkenes Gebrabbel bricht ab, weil er bei dem Versuch, Caden erneut einen Tritt in den Bauch zu geben, selbst fällt. Doch kaum, dass er sich im Sitzen wieder aufgerappelt hat, packt er Caden an den Schultern und zieht ihn zu sich hoch.

»Ih werd dir die Hurerei schon austreiben!«

Sein Kopf schießt vor, trifft hart auf Cadens Stirn und seine Lider flattern.

»Schlag nur«, höre ich ihn nuscheln, »schlag immer weiter. Aber vergiss nicht, Arschloch, Dreck ist bereits tot und kann nichts mehr fühlen.«

Oliver zieht seinen Kopf erneut zurück, schießt nach vorn und kracht abermals gegen Cadens Stirn. Beide Männer gehen zu Boden, ich halte mir die Hand vor den Mund, damit ich nicht schreie, und mein Herz schlägt so schnell, dass ich Angst habe, gleich selbst auf dem Boden zu liegen. Nach ein paar Sekunden kommt wieder Bewegung in Oliver. Er robbt einen Meter über den staubigen Boden und ich versuche zu erkennen, was sein Ziel ist. Wonach er greift. Mein Atem stockt, als ich es sehe. Nicht weit von ihm weg liegt ein Baseball-Schläger. Sicher einer der Schläger der Jungs, die manchmal seitlich der Felder damit spielen.

»Dreck wird zu Dreck«, höre ich Oliver nuscheln, während von Caden überhaupt keine Regung mehr kommt.

Er ist vollkommen weggetreten, und als Oliver den Schläger erreicht, weiß ich, dass diese Nacht kein gutes Ende nehmen wird. Beat, Gad, Rul … irgendeiner … bitte kommt doch und tut was! Ich könnte Beat anrufen, sie sind bestimmt alle wieder auf der Rennstrecke, aber bis sie hier wären … Du bist stärker, als du denkst, Billie Black, höre ich eine oder vielleicht sogar mehrere Stimmen in meinem Kopf. Ich weiß nicht, ob ich sie mir einbilde, ob ich verrückt werde oder ob die Götter selbst zu mir sprechen. Du bist bereit … Du kannst so viel Schmerz einstecken für die, die du liebst … Oliver robbt sich zurück, ist jetzt kurz vor Caden und endlich beginnen meine Lungen wieder zu arbeiten und ich ziehe laut und tief Luft ein. In der Sekunde, in der Oliver sich mit dem Schläger auf die Beine hangelt, marschiere ich los.

»Dreck zu Dreck«, raunzt Cadens Vater wieder, holt mit dem Schläger aus und ich erreiche ihn.

Mit der Hand umfasse ich den oberen Teil, sehe Olivers vom Alkohol weit aufgerissene Augen und entdecke dann das boshafte Grinsen, das auf seinem Gesicht erscheint.

»Ach«, sagt er mit einem Schluckauf, »bringt er sine klenen Nutten jetza scon mit hierher? Dann erstr du und dann er.«

Meine Hand liegt immer noch um den dickeren Teil des Schlägers und Oliver versucht, mich davon zu lösen, aber ich lasse nicht locker. Ein letzter Blick auf Caden, der weiterhin reglos am Boden liegt. Zurück in die wahnsinnigen Augen Olivers, der, wie ich gerade sehe, ein Messer aus seiner zerschlissenen Hose zieht, und als er damit in meine Richtung ausholt, gebe ich ihm einen Schubs, sodass er erneut strauchelt und ein paar Schritte rückwärts stolpert. Der Schläger ist nun in meiner Hand, Oliver sabbert, kommt mit dem Messer auf mich zu und ich hole aus. »Nie wieder wirst du ihm wehtun, Arschloch!« Ich sehe dabei zu, wie der Schläger seinen Kopf trifft, sehe dabei zu, wie er in meine Richtung kippt. Ich mache zwei Schritte nach hinten und Olivers Kopf kracht mit derselben Stelle auf einen Stein, an der ich ihn schon getroffen habe. Blut breitet sich in Sekundenschnelle auf dem hell staubigen Boden aus, während ich einfach dastehe und der sämigen Flüssigkeit dabei zusehe, wie sie den Boden verfärbt. Ich habe gerade Cadens Vater getötet … ich habe Oliver Salah den Kopf eingeschlagen … ich habe Caden gerettet. Du bist stark, Billie Black. Du kannst den Schmerz für euch beide aushalten. Meine Augen huschen über die Umgebung. Dann geht alles ganz schnell. Mit einer Kraft, von der ich nicht weiß, wo ich sie hernehme, schleife ich Caden über den Boden und die Treppe zu seiner Hütte hinauf. Ich ziehe ihn bis zur Couch ins Wohnzimmer, prüfe seinen Herzschlag und decke ihn danach mit einer Decke zu. Dann hole ich eine Gießkanne von der Veranda, fülle sie mit Wasser und vernichte die Schleifspuren. Ich schnappe mir den Schläger, wische ihn akribisch ab und lege ihn wieder dorthin, von wo Oliver ihn geholt hat. Dann warte ich, bis das Wasser aus der Gießkanne getrocknet ist, werfe einen letzten Blick auf Oliver und schleiche in unsere Hütte, in der ich meine Sachen in den kleinen Küchenofen stecke und ihn anzünde. Erst als ich im Bett liege, beruhigt sich mein Herzschlag. Ich bin eine Mörderin. Ich habe Oliver Salah getötet … aber ich tat es für mein Herz. Ich tat es für Caden und ich würde es immer wieder und wieder tun.
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Gegenwart

Einige Zeit später

Sicher?«, will Gad von mir wissen, während er den kleinen Kasten mit dem Ring einsteckt.

»Ich war mir nie bei etwas sicherer.«

»Dass ich sowas mal bei einem von uns erlebe und dann noch bei dir …«

Er lacht, und ich knalle ihm meine Faust auf die Brust. »Probleme damit, Badu?«

»Fick dich, Salah«, zischt er, und wir fangen an zu lachen. »Jetzt komm schon, man lässt die Braut nicht zu lange vor dem Altar stehen. Wenn dann lässt höchstens die Braut den Bräutiga…«

»Halt endlich die Klappe, Gad.« Ich schiebe meine Hände in die Jeanstaschen und denke an Marcelinas Maulerei, weil ich nicht dazu bereit war, an meiner eigenen Hochzeit einen Anzug anzuziehen. Aber wir sind nur unter uns. Nur die Jungs, Marcelina, die Bewohner der Plantage, mein Mädchen und ich. Mein Mädchen … Fuck! Ich werde diese Frau heiraten und ich habe mich nie besser gefühlt!

»Und ihr wollt die Flitterwochen wirklich in der Berghütte verbringen?«, fragt Gad und öffnet die Hintertür des Anwesens.

Ich grinse. »Wir müssen noch austesten, wer mehr Eier hat. Billie oder ich. Einer von uns wird der erste während den zehn Tagen sein, der die verfickte Schaukel benutzt.«

»Ich bin mir sicher«, äußert Gad mit einem Grinsen, »dass es Billie sein wird.«

»Ich mir auch«, raune ich und verstumme, als wir in die Scheune treten. Ganz im Gegensatz zu mir, dem Idioten, der mit Chucks, einer zerrissenen, schwarzen Jeans und dunklem Shirt auf Billie zugeht, trägt sie ein bodenlanges, weißes Kleid aus Spitze. Es formt obenrum ihre vollen Brüste und wird ab der Taille immer weiter.

»Das hast du Wichser nicht im Ansatz verdient«, raunt mein fucking Trauzeuge neben mir.

»Dreck zu Dreck und Herz an Herz«, wispere ich, erkenne Marcelinas Lächeln, die neben meiner Braut steht, und sehe in Beats stolzes Gesicht. Das stolze Gesicht unseres Priesters, und als Billies und meine Finger sich miteinander verflechten, ertönt in der Ferne ein leises Donnergrollen und ein warmer Wind geht durch die Scheune.

»Selbst Agau kommt zu unserer Vermählung«, wispert Billie und streift mich mit ihrem Körper, der mich jedes Mal wieder um den Verstand bringt.

»Ich hätte ihn auch an den Eiern aus dem Himmel gezogen, wenn nicht …«


The End


Allerdings geht es in Band 4 der Voodoo-Saints-Reihe weiter. Wenn ihr wissen wollt, was mit Rul geschieht … lest sehr bald:

Sins of Love

Ich danke dir von Herzen, dass du Sins of Pain gelesen hast. Wenn dir dieser Roman gefallen hat, magst du vielleicht auch die Story von Liz und Mic. Ein heißer Mafiaboss, der mitten im kolumbianischen Regenwald nichts Gutes im Schilde führt.

Oder du hast es gerne noch etwas Sinnlicher? Dann ist vielleicht Javid die richtige Lektüre für dich.

Wobei … B09GKN2LM2

Aber solltest du Romantasy nicht abgeneigt sein, empfehle ich dir, Rayna auf ihrem prickelnd, mystischen Abenteuer zu begleiten

Auf alle Fälle würde ich mich freuen, wenn du zu meiner Facebook-Gruppe Darklights dazustößt (https://www.facebook.com/groups/181102940711947). Dort bist du immer auf dem neuesten Stand, was meine Veröffentlichungen betrifft und du hast sogar die Chance, an Gewinnspielen teilzunehmen.

Lies doch noch die folgende Begriffserklärung und Danksagung, denn dort gibt es nicht nur das … nein, ich habe auch noch eine Bitte an dich als Leser.


Thanks to:


Für euch zum Schluss …

Heute machen wir es mal ganz kurz und knapp. Ein riesiges Dankeschön geht an all meine Leser da draußen. Danke, dass ihr meinen Geschichten ein Zuhause schenkt.

Wie immer danke an meine Testlesemädels, ohne die ich wirklich aufgeschmissen wäre: Michaela S., Anika F., Nicole Q., Tina B., Maida V., Elisa K., Mari v.d.S., Bine S.V., Theresa B., Katharina F., Kathrin F., Melanie P.

Meine Lieblings-Ambra Kerr … okay, es gibt ja nur die eine … Danke für all deine Hilfe!

Meine Korri-Fee Yasmin … die zeitlich immer für mich da ist. Das ist wundervoll. Ich danke dir dafür!

Meine Blogger-Mädels … auch an euch wieder mein Dank. Und ihr wisst ja, demnächst müssen die Freunde und Männer für die Fotos herhalten … Michaela S., Angela J., Anja R., Ann-Kristin W., Bianca K., Marie S., Iris G., Vanessa L., Kathrin N.

Ein großes Dankeschön an meine beiden Darklights-Moderatoren Sonja H. und Yvonne B. … Ihr macht das so super!

Ein weiteres Dankeschön geht an meine liebe Buchbeauftragte Jill B.!

Ebenfalls möchte ich allen danken, die den Darklights angehören, und denjenigen, die in unserer Feuchtgebiete-Lesegruppe sind. Wir haben doch so manches Mal eine Menge Spaß und ich hoffe, das bleibt noch lange so!

Und ganz am Schluss danke ich noch meinem verrückten Kopf für die vielen Geschichten, die da so umhergeistern.

Hey … jetzt war ich wirklich mal kurz und knapp, oder?

Nö, nö … nicht so schnell … einen habe ich noch …

Bitte, ihr Lieben, hinterlasst eine Rezension auf Ama und den anderen Portalen, wenn euch dieses Buch gefallen hat. Denn ihr wisst ja … in dem über Geschichten, die ihr mögt, gesprochen bzw. geschrieben wird, schickt ihr sie in die Welt und helft mir damit wirklich sehr.

Over and out … Bri … mit einem dicken Knutscha!

Folgt mir gerne auf meinen Social Media Seiten, ich freue mich über jeden von euch!

Instagram:

https://www.instagram.com/b.b.stiffers/

https://www.instagram.com/roxy_bennett_author

Facebook:

https://www.facebook.com/BBStiffersAutorin

Facebook-Gruppe:

https://www.facebook.com/groups/181102940711947

Website:

https://www.b-b-stiffers.com


Begrifferklärung


Voodoo - Wörtlich übersetzt: Gott oder Geist.

Ifá-Orakel - Bestehend aus zwei Ketten, an denen

sechzehn Nussschalen hängen.

Loa - Geister im Voodoo mit großer Macht

und beinahe uneingeschränkten Möglich-

keiten. Die Loa sollen in der Lage

sein, denen, die sie verehren,

fast jeden Wunsch zu erfüllen.

Filomez - Einer der Loa

Vodunsi - Anhänger des Voodoo

Bocore - Priester und Anhänger der schwarzen

Magie im Voodoo. Vollführen Schadens-

zauber.

Mawu Lisa - Als einzige weit entfernte, gütige

Gottheit, Schöpferin und Herrin aller

Nachons und Loa. Sie ist die zwei-

geschlechtliche Gottheit im

afrikanischen Voodoo. Mawu entspricht

dem weiblichen, Lisa dem männlichen

Aspekt.

Bocios - Menschenähnlichen Skulpturen. Bocios

werden aus Holz, Knochen,

Muscheln Kordeln und Gewebefasern

hergestellt. Die Puppen sind dazu

bestimmt, Unheil abzuwenden und

Heilkräfte auf die Mitmenschen

zu übertragen.

Ahnengeister - Sind ein spezieller Typ von Geistern

des Menschen, die die Gestalt

verstorbener Personen annehmen,

wobei es sich in der Regel um

Vorfahren oder - mehr oder

minder entfernte - Verwandte

des Beschwörers handelt.

Ghede - Bilden eine für Tod und Fruchtbarkeit

zuständige Gruppe von Loa.

Agau - ist ein Loa im Voodoo, das bisweilen

auch als sehr gewalttätige und brutale

Gottheit angesehen wird. Ihm werden

Erdbeben und furchterregende, an Sturm

erinnernde Geräusche zugeschrieben.

Aus Sicht des Voodoo sind Erdbeben die

Folge des Ärgers von Agau. Die von

Agau verursachte Trance gilt als

lebensgefährlich. Nur sehr starke

Persönlichkeiten gelten als fähig,

dieses Geistwesen in ihren Körpern zu

beherbergen.

Erzulie - Loa romantische Liebe, Schutz vor

häuslicher Gewalt und Patronin von New

Orleans. Auch Schutzgeist der Homo-

sexualität.

cover.jpeg
. »SCHMERZ KANN VIELSEITIG SEIN,
L DIREY.. [DOCH DER SCHMERZ, DEN,ICH
DIR ZUFUGEN WERDE, IST EINER, DEN
7 DU DEIN LEBEN LANG NICHT MEHR

VERGESSEN WIRST.«
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